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Das % Kapitel, 





Es Einem wohlgefatit, 
Dean gut man ibn halt. 


Da Gott der Allmächtige nach feiner unergrünts 
lichen Barmherzigkeit den Menſchen aus lauter Nichts 
zu jeinem Ebenbild erfchaffen, ſolcher aber durch die 
Sind jich der gottlichen Unordnung entzogen, fo war 
nichts mehr übrig, welches, die verlorne Guade zu er: 
langen, in ihm eine Hoffnung erwedte; fintemalen 
von Feiner Kreatur der göttlichen Gerechtigkeit könnte 
genug gethan werden, Alſo begegnete die Brunnquell 
aller Güte und Gnade foldhem unferem Verberben und 
bevorftehenden Uebel mit einem wunderlidhen und zus 
gleich unerhörten Rath und That, daß naͤmlich die 
‚andere Perfon aus den drei vereinigten Perfonen, Chris 
ſtus Jeſus, per quem. accepimus gratiam, den hoch⸗ 
fen Himmelsjaal folle verlaffen, die menſchliche Natur 
annehmen, in dem Namen Unfer mit vielen Kreuz und 
Plagen, ja mit feinem Tod felbften der göttlichen Mas 
jeftät genug zu tbun, qui dedit semetipsum pro pee-- 
catis nostris Indem, weil durdy eines einigen Men- 
rap. 3 Et. Elara ſammtl. Werle. XIL % 


6 ._ 
ſchen tödtliche Webertretung das ganze menfchliche Ges 
fhledt in den Tod gefallen, fo war nothwendig, daß 
der eingeborne Sohn Gottes ſich mit der menfchlichen 
Natur befleide, wie folches der konigliche Prophet ſchon 
längft geweiſſaget: „Ecce venio; in capite libri scrip- 
tum est de me, ut facerem voluntatem tuam; Deus 
meus volui, et legem tuam in medio cordis mei; 
fehe, ih komm; im Anfang des Buchs ift von 
mir gefchrieben, daß ich thue deinen Willen; mein 
Gott, ich babe wollen, und dein Geſetz ift mitten in 
meinem Herzen!* Als wollte er fagen: In dem Ans 
fang des Buchs der Ewigkeit und aller zukünftigen 
Dinge deiner Vorfehung und Meisheit ftehet gefchrie= 
ben, daß ich menſchliches Fleiſch anziehen folle, fo bin 
ich nun auch bereit, in die Welt zu fleigen, und für 
aller Menfchen Sünde genug zu thun. 

Als jener Sunamiterin einiger Sohn fein Leben 
mit dein Tod verwechfelte, verfügte fie fich gefchwind 
zu dem großen Propheten Elifäum, fiel vor ihm nie⸗ 
der, weinte, greinte, klagte und plagte den guten Als 
ten, daß er feinen Diener mit dem Stab vorbero 
ſchickte, in Meinung, ihr fo liebes Kind wieder in das 
Leben zu erwecken. Aber weilen ſolches vergebens, ift _ 
Elifäus felbfien dahin gereifer, ihm das Leben wieder. 
beizubringen; derowegen nelgte er fich alfobald auf den 
Körper des Verflorbenen, posuitque os suum super , 
os ejus, et oculos suos super oculos ejus, et manus 
suas super manus ejus; et incurvavit se super eum, 
et calefacta est caro pueri; und legte feinen Mund 
auf deffen Mund, feine Augen auf deffen Augen, feine 
: «Ödnp auf beffen Haͤnd; dadurch erhitzte er mit (einem 
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khem und Wärme des Leibes alle Glieder des in Tod 
Bablihenen , und ſchenkte ihm wiederum das Leben. 
Diet Sunamiterin ift das menfchliche Geſchlecht, ihr 
Sohn aber unfer Vater, der Adam, mit und Allen. 
Denn nachdem diefer Adam und feine Nachkoͤmmlinge 
durch Webertretung des göttlihen Befehles geftorben, 
bat das menfchliche Gefchlecht durch vielfältiged Gebet 
vos Gott dem Herrn fo viel erworben, daB er fich 
über ſolches erbarmet, viele feiner Diener, Patriarchen, 
Propheten und Könige mit dem Stab der Wunder: 
werke geſchicket; aber Alle umfonften, fintemalen durch) 
fie das verdorbene und geftorbene menfchliche Geſchlecht 
niemal koͤnnte zu Dem Leben gelangen, fondern ed würte 
erfordert, daB Bott felbften durch erbärmliches Bitten 
‚and leben der Meujchen gleichlam auferwecket, berab 
auf die Erde fam. Denn es rufer dad menfchliche Ge⸗ 
fhleht immerdar: „Domine inclina coelos tuos et 
descende, Hert, neige deine Himmel, und fahre herab.“ 
Und wiederum: „Domine mitte, quem missurus es, 
ach mein Herr, fenve, welchen du fenden willit.* Eos 
bald er in diefe Welt, darinnen der Todte lag, ſich 
verfüget, qui in forma Dei esset, non rapinam arbi- 
tratus est, esse se aequalem Deo, semetipsum exi- 
nanivit, servi formam accipiens, in similitulinens 
hominum factus, der in gdttlicher Geftalt war, bat 
für feinen Raub gebalten, Gott gleich zu feyn, fous 
bern bat fich ſelbſt erniedriget, die Geſtalt eines Knech⸗ 
tes an ſich nehmend, iſt andern Menfchen gleidy wors 
den, machte fich aus Gott zu einem Menjchen, aus 
einem Unfterblihen zu einem Sterblichen, und erweudt 
das menfchliche Geſchlecht in das Leben. Darum ails 
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bereit durch den Propheten wurde ausgerufen: Eecce 
virgo concipiet, et pariet filium, daß eine Jungfrau 
werde empfangen, und einen Sohn gebären;* naͤnlich 
das Wort des Vaters, verbum caro factum est, wels 
ches ift Sleifh worden. Denn wir wären ſchon Ye 
zu Grund gangen, wenn nicht hätte wollen zu Grund 
gehen derjenige, welcher nicht zu Grund gehen Tann. 
O große Lieb, o Tiebliche Suͤßigkeit, o füße Barmhere _ 
zigfeie! daß Bott alfo die Melt geliebt in Dargebung 

für diefelbige feines einigen Sohnes, damit wir Kinder 

nenennet wurden des lebendigen Gottes, vocabuntur 

Rlii Dei vivi. Denn zuvor, gleichwie Acer und Pflug, 
Waſſer und Krug, Rettig und Ruben, Huren und Bus 

Ben, Hühner und Hahnen, bleiben Gefpauen, alſo bee 
Hoͤllen wir waren Gefellen, die wir jebt die Erldſung 

haben durch fein Blut, in quo. habemus redemptio« 
nem per sanguinem ejus. 

As Samfon fih in eine Philifterin verliebet, 
feine Eltern aber fich bearbeiteten, ihn davon abwendig 
zu machen, und zu ihm fagten: „Nunguid non est 
mulier in filiabus fratrum tuorum, et in omni po- 
pulo fuo, quia vis accipere uxorem de Philisthiim, 
qui incircumcisi sunt? ift denn fein Weib unter den 
Töchtern deiner Brüder und allem Volk, weil du willſt 
ein Weib nehmen bei den Philiftern, welche unbefchnits 
sen find?“ hatte er Feine andere Entfchuldigung, als 
nur allein: „Quia placuit oculis meis, daß er ders 
maffen in Lieb gegen fie entzünder fen, daß er feine 
Andere lieben koͤnnte, weil fie feinen Augen gefallen.® 

- Gleiche Antivort gibt auch unfer Samfon Chriftus Je⸗ 
fus; beun nachdem er bei, ſich befchleffen, das menſcha 
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Fiche Gefchlecht zu erlöfen, verliebte er fich dergeftalten 
in unfere philifterifche Natur, daß fich die weite breite 
Welt famt dem mit goldenen Sternen befeßten Hims 
melözelt darüber verwunderten, indem fie fagten’ 
„‚Quid est homo quod memor es ejus? aut filius 
kominis, quia visitas eum? was ift der Menfch, daß 
du feiner gedenkeft ? und des Menfchen Sohn, daß du 
ihn heimſucheſt ?% Er aber, in der Liebe ganz ents 
brannt, wußte ſich nicht anderd zu verantworten, als 
daß er dermaffen in die menfchlide Natur verliebet 
fy, daß er Feine andere mit Lieb umfangen koͤnne. 
Deliciae meae esse cam Filiis hominum, denn feine 
Luft fey bei den Menfchenkindern. Ein Werk ohne 
Beifpiet! eine Demuth ohne Maaß! eine Gnad ohne 
Derdienft! Ach allergätigfter Gott, Tann denn deine 
unendliche Liebe ‚geftatten, daß dein eingeborner Sohn 
Anziehe die Schwacheit der menfchlichen Natur? oder 
ſich der Sterblichkeit durch feinen ihm vorbehaltenen 
Tod unterwerfe? War denn der Theil unferer Seelen: 
eines ſolchen Werths, daß wir anders nicht fonnten 
erlöfet werden, ald durch Vergießung jenes wertheften 
eofenfarbenen Bluts, deines fo lieben Kinds? Ach 
biebreidheiter Gott, und aber armfeligen Menſchen, daß 
wir folchen liebenden Gott nicht aus allen Siräften 
heben! indem doch feine Liebe anders nichts begehret, 
als einen Gegenhall und Wiederhall, nämlich , damit 
. wir feiner fo übermäßigen Liebe mit einem Eleinen Guns 
Ten einer Gegenlieb begegnen, oder unfer Gemuͤth ein 
wenig laffen faften und raften von dem Gewimmel und | 
Getämmel anderer Gefchäfte, auch unfere Gedanken 
ig diefem Leben freiwilig erheben von dem Zeitlichen. 
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zu dem Ewigen; allein leider animalis homo non per- 
cipit.ea quae sunt spiritus Dei, der thierlihe Menſch 
vernimmt nicht die Lehr und die Ding, fo von dem 
Geift Gottes feynd. 

Es pflegen zu Zeiten bie Lehrmeiſter ihrer ſtudi⸗ 
renden Jugend Luft zu machen, einen geiſtlichen Stand 
anzutreten, fie an folche Pläße zu führen, wo die fiums - 
me Schwägerin die halben Wort nachſpricht; allda 
bilden fie ihren Lehrfnaben ein, als ob ihr Schugengel 
an ſolchem Ort gleichfam aus einem Oraculo rede, 
und die Frag beantworte, was für eine Religion ihnen 
zu erwählen. Derohalben zu welchem Orden fie ihre 
Discipel geneigt erfehen, laffen fie ihnen denfelbigen 
nennend rufen, ald nämlich: debeo ne fieri Jesuita, 
Servita, Minorita, Barnabita, Carmelita? und. dergleis 
hen; da gibt dad Echo einen Wiederhall, und ſpricht: 

Ita, ja. Wenn wir unfere Seele wollen hinaus fühs 
ren in eine boldfelige Müftenei, zu erfahren von einer 
wiederrufenden Stimm, weffen wir und bearbeiten fols 
len, fo zeiget und der Prophet Jeſaias eine foldye, da 
er fagt: „Vox clamantis in deserto, parate viam Do- 
mini, die Stimm des Rufenden in der Wuͤſte bereitet 
ven Weg des Herrn.“ Wie aber der Weg des Herrn 
zu bereiten, lehret und der dritte darauf folgende Vers: 
„Vox dicentis clama, daß die Stimme des Nufenden 
folle ſeyn nichts anders, als nur das Wörtlein Clama.® 
Diefed Clama wird uns unterrichten durch unfer Rus 
fen bei der mundlofen NRednerin, was und zu thun, 
nämlich, daß wir und follen üben in dem Lieben; denn 
wenn wir dem Echo zurufen Clama, gibt fie auf die . 
Zwei Bofale Clama einen annchmlichen Konfonauten, 
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Znftimmung und Miederball: Ama, liebe, oder du 
foüft lieben. Liebe willſt geliebet werden, in dem Him⸗ 
mel, auf der Erden, denn ohn' gleiche Liebe dein, kannſt 
du nicht geliebet feyn. Niemals pflege Unbeftand Jeſu 
Lieb einzufchteben, Tiebft du ihn recht, wird er dich ewig 
lieben. Darum folle jederzeit in unferm Sinn und Ges 
mäch nichtd anders erfchallen auf die Wort des Pros 
pheten am obgenannten Drt, ba er fagt: „Quid cla- 
mabo ?% als der Wiederhall: „Amabo, ich will lieben ;* 
und folches „Ich will liebens follen wir in dem Werk 
ſtets erzeigen, weilen nach dem h. Gregorio die Prüs 
fung der Liebe ift die Erzeigung des Werks, probatio 
Dilectionis est exhibitio Operis. 

Da jener Propher von dem allerhbchfien Gott 
wurde in die große fündenvolle Stadt Ninive abgeſchi⸗ 
det, aber ſich mit fidyerer Flucht durch das unfichere 
Meer nach Tharfis verfügen wollte, erhob fich ein fo 
großes Ungewitter auf ſolchem gläfernen Grund, daß 
Alle, fo im Schiff waren, in hoͤchſte Gefahr gerathen, 


und fich eines Schiffbruchs befürchte. Jonas aber | 


fagte zu ihnen: „Tollite me, et mittite in mare, et 
cessahjit mare a vobis, nehmet mich, und werfer mich 
hinaus in das Meer, fo wird es von euch ablaffen.* 
Die Verkoſtung bed verbotenen Apfels verurfachte in 
dem Meer dieſes Jammerthals ein fo ſtarkes Unges 
witter, daß die ganze Menfchheit in Gefahr eines alls 
gemeinen Schiffbruchs gerathen; fobald aber der hinms 
liſche Jonas, die andere Perſon von der hoͤchſten Dreis 
einigkeit, die menfchlihe Natur angezogen, und in 
das Meer unferer Mühfeligkeiten ſich werfen laffen, 
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hat das Meer van uns abgelaffen, und das Ungewils 
ter fich gelegt. | 

Es erzählet der heil. Auguftinus von Asbeſtss, 
einem Stein in Arcadia, daB wenn er in etwas ents 
zündet werde von dem Feuer, folcyer niemalen mehr 
erlöfhe. Alſo follen anch wir .befchaffen feyn, daß 
wenn wir etwad von dem Feuer der Xiebe Gottes em⸗ 
»fangen, niemald mehr erlöfcheten. Wir haben uns 
nicht zu fürchten, als ob wir verbrennen würden in 
folchem Liebesfeuer, nein, fondern Gott hat unfere Her⸗ 
zen mit der Eigenfchaft jenes indianifchen Flachfes bes 
gabet, welcher in dem Feuer nur fäuberer wird. Alſo 
auch die menſchlichen Herzen, je mehr fie entbrennen 
in dem Seuer der Liebe Gottes, werden fie nur fchds 
ner, glängender, reiner und gleicher ihrem Erfchaffer: 
Und diefes ift, was Gott dem Moſi befohlen wegen 
der Arche, daß er fie inwendig und auswendig übers 
golden folle, deaurabis eam auro mundissimo intus 
et foris. Die Liebe ift dad Gold, mit welchem unfer 
Herz, als eine Arche, darinnen das göttliche und himm⸗ 
liſche Manna, Chriftus Fefus, verlanget zu ruhen, foll 
ins und außerhalb überzogen werden. Niemand kanu 
mit der göttlichen Eüßigkeit bereichert werden, man 
babe denn gegen, die irdifchen Lieblichkeiten ein Ab⸗ 
fheuen, al& gegen den Tod felbfien. Derjenige aber 
Tann gar bald mit dem bimmlifhen Erbgut begnadet 
werden, deſſen Gedanken von dem Weltgetuͤmmel ges 
richtet feynd in den Himmel, Welcher hingegen feine 
Zeit ohne geiftlihen Nugen verzehret, der irret und 
führet den Namen blos eines Ehriften, fintemal was 
ein £ager iſt ohne Zelt, was ein Sädel ohue Geld, 
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was ein Wald ohne Holz und Wild, was eine Rahme 
chue Bild, was ein Weiher ohne Fiſch, was ohne 
Speis ein gedeckter Tiſch, was ein Sailer ohne Sail, 
wos ein Köcher ohne Pfeil, was eine Wiefe ohne 
Fras, was ein Keller.ohne Faß, was ein Schufter 
oe Schuh, was das Echlafen ohne Ruh, was ein 
Kaſt, der allzeit leer, war ein Soldat ohne Wehr, 
was ein Garten ohne Blum, was ein Rriegsfärft ohne 
Kıfm, was ein Medner ohne Maul, was ein Reiter 


one Saul, was eine Kudel ohne Haf, was ein Schäs - 


fe opne Schaaf, auch nicht mehr it ein Chriſt, der 
olgeit opne Tugend if. Ach uns Unglüdfeligen, daß 
wir nicht alle unſere Kräfte zu dem Lobe Gottes und 
Dankbarkeit richten, damit wir lebten nicht uns felbs 
fen, fndern Dem allein, der aller Lebendigen Leben ift! 
Relder, auf Daß er und lebendig machte, verlangte, 


die menfchliche Bloͤdigkeit an fi zu nehmen, und bei. 


und zu wohnen, darum aud) fo oft an der Herzens; 
Immer antlopfet. Uber ad, Taum ein Einiger ift zu 
fden, der ihm einen Zugang in fein Herz geftatter, 
io daß er fich bei feinem Erzkanzler beflaget, da er 
fat: „Die Fuchs haben ihre Höhlen und die Vögel 
der Luft. ihre Neſter, aber des Menfchen Sohn hat 
üiht, da er ſein Haupt binlege. O große Undank⸗ 
barkeit dee Menſchen! 

Ein Weibsbild, weldyes annody in den Frauenor⸗ 
ten nicht eingetreten, wohl aber den Jungfrauenſtand 
verlaſſen, war nicht allein wegen ihre Namens Amanda, 
fondern auch wegen ihrer uͤberſchoͤnen Geitalt zu lies 
ben. Diefe, Damit fie das menſchliche Gefchlecht mehr 
om mehr gegen fd entzinben möchte, und mit dew 
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zarten Band Cupidinis deſſelhigen Augen‘ verhüflen 
konnte, ging daher alfo mit liebesbligenden Augen 
ſtrahlen, daß nicht Wenige in Liebe gegen fie verblen⸗ 
det wurden. Ihre Lefzen, welche gleichfam waren eine 
Mufchel voll der fchönften Perlen, die fich durch die 
Lippen hervor zeigten, erfchienen fo liebbar, daß Diele, 
durch die ungeftämen Liebeöwellen, die Amor verurs : 
fachet, ſich bemuͤhet, hinzudringen, und diefe auf das 
Menigfte mit dem Mund zu verehren,, fintemalen fie 
durch ſolche mehr ald Eleopatra mit ihrem Perlenges 
teän? die Herzen der Menfchen wußte in ihre Liebe zu 
bezaubern. Ihre Wangen, fo dad Anfehen gewonnen, 
als ob fie wären ein von weiß und rothen Roſen 
fhönftgezierter Luftgarten, haben nicht nur Wenige 
angereizet, zu wuͤnſchen, beglüdfeliget zu werben, ſolche 
auf das Zartefte zu berühren, indem fie erfahren war, 
den AUnfehenden, wie Volumnia den GCariolanum, zu . 
bezwingen, oder als eine andere Dalila ihren Samfos 
nem in jeden Willen zu bringen. Ihr Haupt war ges 
zieret mit den goldfirahlenden gefrausten Haarloden 
und vielfarbigen Mafchen allerhand Bänder, in denen 
nit nur Etwelche verlangten, ihre Freiheit zu verlieren, 
und in folchen gefangen zu ſeyn, denn fie hatte bie 
Kraft und Vermögen, wie Judith Helofernem, in ihre. 
Mohlgewogenheit zu verblenden. Und wollte Gott, 
daß nicht Viele durch folche Verblendung geftürzet waͤ⸗ 
ren worden in die ewige Finſterniß. Sintemalen die 
Liebe kommet mit einem Wagen aufgezogen, daran, 
wenn fie Feufch und ehrlich ift, vier weiße Schwanen 
ziehen; ftedet fie aber voll böfer, unordentlidher Bes 
gierden, fo ſeynd an ihrem Magen wielmeht vorxzo⸗ 
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fpannen Fohlfchwarze Raben, die mit ihrem verkehrten 
Gefchrei einen gewiffen Tod und Untergang verkuͤndi⸗ 
gen. Und zwar niche unbillig iſt diefer unreinen Lich 
ein folcher leichter Zug von dergleichen Karben vorzus 
fpannen, in Betrachtung ihrer keichtſinnigkeit, die fich 
auch wohl mit einem Härlein fangen läßt, oder die 
von ihr Gefangenen verhaßt der Höfe zufchidet. Uns 
ter andern, wenn auch fowohl an Sitten als Geblät 
ein adelicher Zingling, mit Namen Denerandus, fo 
ſich in diefe Amandam verliebet,, nicht zwar in Unge⸗ 
buͤhr fich ſolche zu verpflichten, fondern alleinig diefelbe 
als eine Urſach fo vieler verführten Sünglinge auf ein 
beffereö Leben zu ziehen, wartet ihr derowegen höflich 
auf, redet ihr freundlich zu; aber fie hatte ihre Ohren 
mehr verftopfet zu diefer Ermahnung, als Ulyfies zu 
dem Geſang der Sirenen. Ungeachtet defjen war er 
feiner Hoffnung annoch nicht beraubet, fondern weilen 
ihm wohl bewußt, daß fie eine Liebhaberin des Gais 
tenfpield,. und dergleihen Doden ohnedas von dem 
Bag in den Alt gern verändern, wollte er ſolches durch 
eine trefflihe Muſik bei der Nacht verfuchen, aber 
kaum ald er zunächit des Hauſes angelanget, wurde 
ihm nicht allein der Eingang verfchloffen, fondern fogar 
mir Koth und Steinen hinweg getrieben. 

Jener göttlihe Venerandus und Liebhaber unferer 
Seelen , Chriſtus Jeſus, wird nicht weniger von uns 
alfo fpdrtlich abgetrieben. Er läßt ſich anfagen durch 
die Prediger und VBeichtväter, er kommet felbften mit 
einer trefjlihen Muſik feiner Einfprechungen und Ans 
mahnungen, wie David fagt: „Quam dulcia faucibus 
meis eloguia tus, super mel ori meo, wie Ad iM 
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deine Wort meiner Kehle, über Honig meinem Munde 


Bei dunkler Nacht, da wir feynd in der Finſternuß 
der Suͤnden, Willens, uns: in feine Lieb anzunehmen, 


und auf den wahren Meg der Seligkeit zu leiten. 


Aber. leider, wir verfgerren ihm die Thüre unferer Ders 
zen nicht allein, fondern treiben ibn mit Koth und 
Stein allerhand Lafter von uns, ba wir in denfelbigen 
verbarren. Daß uns Mofes nicht unbillig” zufchreier; 


„Wie vergelteft du es dem Herrn, du närrifd) und uns 


verfländig Volk!e 

- Einer war von einem luſtigen Schwenkmacher mit 
dieſen Worten zu Gaſt geladen: Er ſolle morgen ſein 
Gaſt ſeyn, ſo er koͤnnte. Dieſer, ſo den Poſſen nicht 
vermerkte, verſprach zu kommen, wie er ſich denn auch 
eingeſtellt. Jener aber ließ die Thuͤre verſchließen. 
Als nun der. Andere auklopfte, rief dieſer zum Fen— 
fier herab: hab ich dir nicht gefagt, du folft mein 
Saft feyn, wenn du kannſt; weil du aber nicht kannſt 
zur verfchloffenen Thuͤr hinein kommen, magſt du wei⸗ 
ger gehen. 

Gleicherweis machen ed wir Menfchen mit dem 
hoͤchſten und guͤtigſten Gott; wir laden ihn zu Zeiten, 


wenn und eine Andacht Figelt, durch etliche Seufzer 


in unfere Herzen, aber da er kommt, findet er die - 


Thür verfchloffen durch die Sind, den Riegel vorges 
flogen durdy die Lafter, Daß er gezwungen wird, ohne 
Beherbergung die Rudreis anzutreten. Denn wir find 
in folchen Fläglihen Stand gerathen, daß wir, von 
ihn abgewendet, uns den Laftern ergeben, und iu fee 
bigen erbärmlich einfchlafen, da wir doch feine Stund, 


ia Feinen Augenblick ſicher ſeynd vor der Senfe und 
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des Todes, fintemalen der Menſch nicht wir 
End, ſondern wie die Fiſch Hein und groß gefan⸗ 
werben mir dem Angel, und die Voögel jung uns 
eñricket werden wir Schleifen, alſo werden gefei: 
die Menſchen. Biele vermeinen zwar, füh der 
suren zu brdicnen in ber Tugend, aber der Ton 
ur auch im der Jugend; es flerben der Junger 
iel al& der Alten, man trägt jo viele Kalbe⸗ als 
yauz anf den Mackt. Viele gedenfen, We ſeyen 
Gluͤckſcligſten, aber da kommt am bellen Mits 
ber fluſtere Tod, da ſie ed zum Wenigſten vermei⸗ 
fondern yon dem betruͤglichen Meerfraͤulein dieſer 
t bethret, ein langfröhliches Leben verhoffen. Ach 
mit dieſer Sichel, mit welcher der unbarmberzige 
die zeitige Aehre abſchneidet, thut er auch der 
m anségeſchloffenen Bluͤmlein nicht derſchonen. Der 
simms weder Geld noch Gab, daß er bei Ein'm 
ber trab, Fuͤrſt, Kaiſer, König, Jung und Alt, 
> 3 in des Tods Gewalt; und dieſes iſt das 
yeeckiichiic, weil der Tod gewiß, die Zeit aber uns 
8. Derowegen unter Erldjer und Ecligmacher zu 
Oeftern befohien, diefe Ungewißheit zu beobach⸗ 
ber warum dieſes? darum, fagt der h. Augu⸗ 
16: Quia ultimus Dies absconditus est, vult Deus, 
mnes bene impendantur, dieweilen der legte Tag 
orgen lit, alſo verlanger Gott, daß alle wohl ans 
endet werden.“ Urſach deren ermabner und auch 
Lehrer der Heiden, Paulus, abzulegen die Werke 
Finſterniß, und anzuziehen die Waffen des Lichts, 
+ ſagt: „Abjiciamus ergo opera tenebrarum ot 
ıamur arma lucis,* Intem gleichwie Wiemaub 
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Tann zwei Herren dienen, alfo kann auch Niemand bie 
Werke der Finſterniß, fo feynd die Sünden, und zus 
gleich das göttliche Licht empfangen, fondern muß fols 
che gänzlich beurlauben, heraus reißen und verlafen, 
bamit das Licht Feine Verhiuderung fpüre, feine Gna⸗ 
denftrahlen auszugießen, weil der allerreinefte Bott an 
feinem andern Ort verlanget einzulehren, als in einem 
mit allerhand Tugenden gezierten Herzen. . Wenn wir 
alfo Bott in uns wärdig empfangen wollen, als uns 
feree Seelen angenehmften Saft, fo muͤſſen wir das 
Bettlein des Herzens mit der verliebten Braut ganz 
lieblich zieren, lectulus noster Sloridus, wie mit den. 
Hyacinthen des Glaubens, mit der hochftelgenden Kais 
ferfron der Hoffnung, mit den Roſen der brennenden 
Liebe, mit der Kreuzblume der Geduld, mit den Mais 
bluͤmlein der Reinigleit, mit den Violen der Mmuth, 
mit dem Sonnenwihtrl des Gehorſams, mit dem Tag 
und Nacht bed fieten Gebets, mit dem Vergiß niche 
‚mein der Gegenwart Gottes, mit dem Je länger je 
lieber der Mortififation , mit den Amaranten der Bes 
ftändigfeit, und endlich mit dem Tauſendſchoͤn der aus 
muthigften Tugenden. Denn Jeſus ift kein undankba⸗ 
rer Saft, fontern bezahler feine Zech gar gut, bieweilen 
fobald er in dem hochzeitlichen Saal zu Cana in Gas 
Iiläg eingetreten, hat er die Waſſerkruͤg in Weinfaͤſſer 
verwandelt. Sobald er in das Haus Zachäl anges 
Jaugt, iſt demfelbigen ein geoßed Heil widerfahren. 
Als er zu des Matthaͤi Haus gelommen, war berfels 
bige aus einem Publifan und Wucherer ein Apoftel 
und Evangelift. Als er fih in dem Caſtell zu Betha⸗ 
ala befunden, machte er den verftorbenen Lazarum 
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wieder lebendig, alſo daß bei ihm recht wahr iſt: 
Richts umſonſt! 

Wer einen angenehmen Gaſt in ſeinem Haus em⸗ 
pfangen will, und ihn eine Zeit zu beherbergen ver⸗ 
hoffet, der thut die Zimmer mit gutem Geruch anfuͤl⸗ 
im, daß es nicht ander& ſchmecket, als quasi Lilia, 
quae sunt in transitu aquae, et quasi thus redolens 
in diebus aestatis, wie bie Lilien an dem Wafler, und 
wie der Weihrauchbuum in dem Sommer; auch haͤlt 
er ihn wohl, daß er gerne bei ihm verbleibet. Die Li⸗ 
lien ſeynd ein Kennzeichen der Jungfrauſchaft, wie fols 
ches die Gloſſa lehret; der Meihraudy aber wird von 
allen Vätern: auf das Gebet anegeleget, zu welchem 
Urfach gibt der Hochfliegende Adler, da er dad Rauch⸗ 
wer? der Engel das Gebet der Heiligen nennet: „Et 
ascendit fumus incensorum de orationibus Sanctorum 
de manu Angeli etc.* Gleichwie aber der Geruch) des 
Weihrauchs am Kräftigfter und Lieblichiten riechet, 
wenn ee in bad Feuer geworfen wird, alfo auch 
das Gebet der Auderwählten iſt alddann am Nils 
lerinbrünftigften und Geruchvollften, wenn ed in dem 
Mödrfer der DVerfolgungen zerftoßen, oder in das 
Zeuer allerhand Trübfale und Widerwärtigleiten ge⸗ 
worfen- wird.. 

Mile liebreich aber der Geruch diefed Weihrauchs 
ſey, hat erfahren Valerius, ein Braͤutigam der heili⸗ 
gen Jungfrau und Martyrin Caͤciliaͤ, mit feinem Bru⸗ 
der Tiburtio, da ſie in dem kalten Wintermonat das 
Zimmer der betenden Jungfrau mit dem edelſten Ge⸗ 
ruch der Lilien und Roſen befunden angefuͤllet; alſo 
zwar, daß fie dadurch zu dem chriſtlichen Glauben bes 
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kehret, und denfelbigen mit ihrem Blut bezeuget has 
ben. Sole Blumen follten auch bezieren das Bett 
unſerer Herzen, und mit folhem Weihrauch follte ges 
täuchert werden auch daſſelbige, wenn wir den Gelichs 
‚ten gebührend empfangen wollen. Und gleichwie ein 
Bärtner zur annehmlichen Früplingszeit, da die Sonne - 
dur) den himmliſchen Thierkreis näher uns herbei 
kommet, die Baͤum beſchneidet, das Erdreich umkeh⸗ 
set, damit kein Unkraut in dem Garten gefunden werde; 
alſo muß der Menſch auch mit großem Fleiß ſeinen 
mit Unkraut der Suͤnden verdorbenen Garten umgra⸗ 
ben, die Vaͤume, naͤmlich die Sinne und unterſten 
Kräfte, beſchneiden, alles Unkraut der Laſter mit ber- 
Wurzel ausreuten, alle Verhinderniſſe hinweg raͤumen, 
auf daß die Sonne der Gerechtigkeit ihren Gnaden⸗ 
glanz Tonne hinein ſchließen laſſen, und durch ihre 
Kraft mitwirke. Denn als wie in ein verſchloſſenes 
Zimmer die Soune ihren hell ſtrahlenden Schein nicht 
Faun hinein werfen, es ſey denn, daß ihr alle Ver⸗ 
hinderniß hinweg gethan werde; gleicher Weiſe das 
goͤttliche Licht Chriſtus Jeſus, von welchem der Pſal⸗ 
miſt ſinget: „In lumine tuo videbimus lumen, in dei⸗ 
nem Licht werden. wir das Licht ſehen,« wird feinen 
Gnadenſchein in Feines Menſchen Herz hinelu werfen, 
Ras mit Sünden bededer ift. 
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Das 2% KRapitek 





Welchem man bettet gut, 
Der au wohl liegen thuß. 


Es erzählet Joannes Montevile, daß in Irland 
Blume gefunden werden, welche eine foldhe wunders 
liche Frucht tragen, daß wenn felbige zeitig In das 
dabei liegende Waſſer falle, entfpringe aus folcher ein 
lebendiger Vogel, deffen zarten Federn und linden Pflaus 
men fich nur die Vornehmſten bedienen. Dicjenige 
Frucht aber, fo auf die Erde falle, verderbe, und werde 
ein Unflath daraus. . Der Menſch if ein ſolcher Baum, 
welcher Feucht traget der. guten Werke uud böfen Tha⸗ 
su. Die Werke, fo fallen. auf die Erde der Eitelkeit, 
eigener Ehr, oder vielleicht mit keiner aufrichtigen Mei⸗ 
nung verrichtet werden, die verderben, und find todte 
Werke. Welche aber fallen durch demüthige Ueberge⸗ 
bung in dad Waller der goͤttlichen Gaaden, und mit 
wahrer Lieb verfinten in das unerfchbpfliche Meer der 
Berdienfte Chriſti Jeſu, . diefelbigen werden lebendig, 

and auf folhen ruher der allerhöchfte Gott mit fous 

deren Freuden, Derowegen wer ‚gewinnen will die Weis 
gung feines Gotted, der muß zufdrderft gewinnen die 

; Neigung zu der Tugend. Denn. gleichwie ed nicht 

' wohl ſtehet, daß ein bochadelicher Herr unter eines 

aus Holz und Leim gebauten Hütte bewirther were 

| eljo will es Sich viel weniger ſchicken, daß der la 
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reinefte Gott in einenr wor Suͤnden und Laftern befled’s 
ten Herzensbett feine Ruhe erwaͤhle. 

Es meldet der h. Auguſtinus: „Sit tibi domus 
Deus, esto domus Dei, dir ſolle ſeyn Gott ein Haus, 
und du folleft feyn ein Haus Gottes.“ Bleibe im 
Bott, und Gott wird im bir ruhen. Was haben wir: 
in dem Himmel uud auf Erden? Was können wir 
begehren vom Gott ohme Ihn? Ach, uͤbergut ift uns, 
wenn wir und zu Gott’ halten, und unfere Hoffnung. 
fezen auf Bott, damit wir verfündigen alle feine Werke 
in der Pforte ber Tochter Sion. Wahrlich, plane bo- 
num si ex amni parte adhaeseris, es iſt gut, wenn: 
wir und vollkommentlich an Gott halten. Wer fih 
aber gänzlich an feinen Gott und Kelland halten will, 
der muß fein Fleiſch gefreuziget haben, famt allen Las 
Kern und bdfen Begierben, qui aatem sunt Christi,. 
carnem: suam: grucifixerunt Cum. vitiis ‘ct concupis- 
sentiis, Deromegen iſt vonndthen, daß folcher fuche 
zu verkoſten und zu trachten nad) dem, was droben- 
ift, und nicht nach dem, was auf Erben; wie ber Apo⸗ 
ſtel ſpricht: „Quae sursum sapite non quae super 
terram.° Wohl iſt in Acht zu nehmen, daß uns die 
aͤußerlichen Sachen nicht Alles verwirten, damit durch 
fie wir gar von Gott verirren, fondern wir miüfjen ges 
gen Ihn befeftigen alſo unfere Lieb, auf daß bie zeitlis . 
chen Weltgetümmel uns nicht vermdgen zu:rauben ben 
Himmel, auf daß. wir in Wahrheit fagen koͤnnen: 
„Ego autem in Domino gaudebo, et exultabo in Deo, 
Jesu meo, ich will mich in dem Herrn erfreuen, und. 
in Gott meinem Jeſu fröhlich ſeyn“ Woraus denn; 
erfelgen wird, bap wie, gaudehit sponsus super spon-, 
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sam, gaudebit super te Deus tuusa, [hd ein Vrdutſgan 


vegen feiner Braut freuet, aljo wird ſich auch Mur 


über und erfreuen. 
Eine ſchwarze aber hoffaͤrtige Jungfrau lan an 


. einer Kiebeswunde krank in einem neu gewaſcheneu 


ihuzeweißen Bett, und als ihre Geſpielin fie beſuchte, 
fragte Die Kranke felbige, ob ihr Were nicht ſchoͤn ge⸗ 
nahen iey7 Antwortet Ihr dieſe: freillh wohl, und 
wuper far euch gar gut, well mau end In baren 
Sanee m mwehl erfichet, als eine Allege Im der WII. 


: gie eu! Wie oft hun wir Menſchen den Yeib 


de aue anlanbere Dadenflaihe reiben und waſchen, 
mussen wu yuben, zieren und ſchmieren, anflrsidyen 
ze werden. ſchminken und tünchen, nur Daß er art 
nu mer aieinez aber wie liegt unlese Erd barine 
mm zu. vers man fie Mhunte (chen, wre fe wie! 
üumrrer me, als eme Aiieze In ver MUS. Yan 
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folche Seel nicht liegen wohl, noch Gott in ihr ruhen 
gut, wenn man bart ihm beiten thut. 

Das Vornehmfte ift, Gott wohl zu empfangen, 
eine rechte wahre Lieb. Gott verlanget geliebt zu wers - 
den als ein Bräutigam, darum foll.die Brant Keinem 
fo wohl gewogen feyn, als ibm, welcher das ganze 
Herz und eine volllommene Lieb begehrt. Darum fagt - 
der h. Auguftinus: „Liebe, fo wirft du geliebt werden; : 
bewohne, fo wirft du bewohnet werden; denn es woh⸗ 
nen unter einander, das fo beherbergen thut, und das | 
fo beherbergt wird.“ Nicht allein aber. bereiten wre ı 
iym ein lindes Nuhebettlein, fo, wir ihn lieben, fons 
dern auch, wenn: wir den Naͤchſten lieben wegen feiner. : 
Eod .oft bereiten wir da& Bett unferd Derzend Dem - 
geliebtefien Heiland, fo oft wir wegen feiner dem Nächs 
fien dienen in wahrer Lieb. „Si diligamus invicem,* 
fchreibt.der b: Joannes, „Deus in nobis manet, wenn 
wir und unter einander lieben, ſo bleibet Gott in.un&; 
eharitsa qjus in nohis perfecta eat, denn. ſeine Lieb iſt 
vollkomuten in uns.* Deromegen, wertheſtes Ders, 
liebe denjenigen und deu Naͤchſten in ihm, welcher iu 
Dir hat angefangen. zu wohnen, damit er durch voll” 
kommenere Bewohnung dich vollkommen, mache. Bes Ä 
- seite: ben Herrn in bir, eine füße Rube;der Ligbe,. und 
du wirſt erfahren, daß er iR bie. thue woheer. vn. 
aller Lieblichkeit. 

In dem Stand der Ehe veturſachi off, das Bert 
viel Wehe. Thut man verſchwiegen beiſammen liegen, 
vuhen und ſchlafen, läßt die Dienſtboten ſchaffen, was: 
fie wollen und nicht ſollen, ſo iſt mehr als kund, die 
Æirthſchaft geht zu Grund. Liegt man. night. beiſam⸗ 
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men, entipringt ein Eiferöflammen und ein bdfer Nas 
men, ein Haffen, Aufpaffen, ein Burren, ein Murten, 
ein Sluchen, ein Neiven, ein Meiden, ein Echeiden; 
daraus denn Weib und Manu erwerben ihr felbft eiges 
ned Verderben; ohne daß zuvor Öfterd das Weib dem 
Mann mit ihren Nägeln in das Gejicht feltfame Buchs 
ftaben gefchrieben, der Mann herentgegen auf ihrem 
Ruden mit einem ftarfen. Prügel ungemeine Fraktur 
eingebauen. Obwohlen es bei ihnen nicht wahr ift: 
„Virga tua et baculus tuus, ipsa me consolata sunt, 
deine Ruthen und Stecken haben mich getrdfter;* oder 
wie in den DOffendbarungen: „Ego quos amo, arguo et 
castigo, welche ich liebe, die firafe und züchtige ich ;e 
fondern bei ſchoͤnſtem und hellſtem Himmel ſchlagen 
hervor durch ſolches Stockfiſchklopfen viel taufend Has 


: gel und Donner aus ihren Gofchen, und daranf erfols 


get ein Plabregen der Zornrhränen. 
Die Fleineren Sonnenblumen, begoffen mit ihrem 
Erguidungsthau bei Ankunft der großen Lichtfrau, der 


Sonne, werden durch dero Strahlen annehmlicher Weiſe 


* 


eroffnet, alfo daß fie ſich liebreich erfriſchen und hold: 
felig ausbreiten. Durch ſolche Erfriſchung gezogen fols 
gen fie den ganzen Tag derfeiben ohne andere Mens 
dung noch, gleihfam zu danken; aber bei Abweichung 
der Sonne fchließen fie ſich zu, und nehmen eine folche 
Geftalt an fih, als wenn fie gänzlicdy verwelket waͤ⸗ 
sen. Alſo ift es mit uns Menſchen, wir wenden und 
neigen und, von Liebe gezogen, gegen Gott, fo lang 
er und mit feiner liebreihen Mildigkeit und milden 
Barmherzigkeit beftraplet; aber fobald er von und ent⸗ 
weichet zu ben Stunden ber durd) die Sünden veruts 

or. a Er. Clara fänmel, Werke, XIL 2 
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ſachten Abendzeit und Dunkelheit der innerlichen Fine 
ſterniß, hat unſere Seele keine Kraft noch Schoͤnheit, 
dis und ſo lang nach vergoſſenem Zaͤhrenthau einer 
ſchmerzvollen Bereuung und vollkommenen Beicht dig 
Sonne der Gerechtigkeit bei uns wiederum aufgehet, 
und und mit ihren Gnadenſtrahlen und Liebesglanz 
befcheinet und erfrifchet. 

Plinius fchreibet von der Natur ber Winde, daß 
der Weſtwind, welcher vom Niedergang bermehet, bie 
durd) den Winter gerbdteten Pflanzen und Kräuter wie⸗ 
derum bervor bringe, mache fie wiederum kraͤftig, und 
erwecke fie in dad Leben. Diefes wirket der h. Geiſt 
bei den fich zu Gott befehrenden Herzen, fintemalen- 
er ift der wahre Meftwind, welcher mit feinem lieblichen 
Anblafen alle guten Werk, die durch den Froſt der 
Sünden erfalter find, machet wiederum lebendig, und. 
erwecket die in Sünden verftorbenen Seelen; wie dee 
iungfräaliche Evangelift bezeuget: „Spiritus est, quä 
ririſicat, der Geift iſt's, der da lebendig maches.® 
Wie denn auch Paulus vermelder: „Vivilicabit et mom 
talia corpora vestra, propter inhabitantem Spirj- 
tum ejus in vobis, der wird eure fterblichen Leiber 
lebendig machen um beffen willen, daß fein Geiſt ie 
euch wohnet.* | | 

In den Palmenbaͤumen foll fich befinden das maͤnn⸗ 
He und weibliche Gefchlecht; dahero, wenn man dies 
jenigen, fo zufammen gebdrig , von einander verſetzet, 
verlieren fie ihre grüne Geftalt, und fehen nicht ans 
ders ans, als feyen fie vdllig verborben; fobald man 
ader fie wieder verpaaret und zufammen verfeßet, ers 
sruern fte Ihe Alter, erfriſchen ſich, Ichlagen aus, und 


Allem. 
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27 
ſchmuͤcken ſich mit ihrer gruͤnen Bekleidung. Auf ſolche 
Weis eine jede Seele, welche abgeſondert iſt von ih⸗ 
rem holdſeligſten Braͤutigam, deſſen Namen iſt: Jeſus, 
thut nicht minder ablegen alle ihre ſchoͤne Geſtalt, daß 
ſie vor dem Angeſicht des himmliſchen Heeres nicht 
anders erſcheinet, als ob ſie ſey voͤllig verwelket, ab⸗ 
geſtanden, und wie es denn auch iſt, in dem Tod ber 
Suͤnden geftorben. Nun aber, wenn fie durch die wahre 
Keu und reuvolle Buß fi von dem Süundenruß ems 
por ſchwinget, und ſich wiederum nähert ihrem allgüs 
tigften Gott, wird fie bei miederbrachter Gegenwart 


: Ihres Liebhabers fo weit erfrifchet, daß fie nicht wenis 


ger in ihrer Schdnheit vollfommen erfennet wird für 
ein Ebenbild ihres Erfchaffers, als Nabuchodonoſor für 
einen Menſchen, da er feine Ochfengeftale abgelegt durch 


: Me Buß. Ihm wurde zwar nur gebettet auf Laub und 


Gras, ift aber gut gelegen, da er verwegen zuvor alfo 


. feine Sünde gebüßet. Wohl ift gelegen der heil. Pas 
triarch Jakob, da er fich auf die Erde gebettet, und 
: die Engel von den Himmeln über eine Leiter auf und 

ab ſteigen geſehen. Wohl ift gelegen jener ägyptifche 
FJuͤngling Nicetad, da er in den lindeften Pflaumen 
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und Federn fich felbften die Zunge abgebiffen, und die 
Sungfraufchaft behalten. 

Wohl iſt gelegen jener gleichfam verlorne Sohn, 
weicher aus Befehl der h. Jungfrau Cydwina für feine 
fo viel begangenen Sünden eine ganze Nacht in dem Bett - 
gewachet, allmo er von guten Gedanken getrieben, feine 
Laſter bereuet, ein befferes Leben angefangen, und treffe 
liche Zrucht der Buß hervor gebracht. 

Wopl IE gelegen jener ganz der Belt erarbeug 
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Menſch, von. welhem Benedictus Renatus meldet: 
Gleichwie er des Faſtens und Wachens ungerwohner, 
alfo ließ er fich In den Luftbarkeiten und Schlaf nichts 
abgehen; eine Nacht aber hat ihn ergriffen, die ihm 
feine Ruhe geftattet, in welcher Unruhe er durch We⸗ 
hung des Geiſts Gottes betrachtet die Wort Iſaiaͤ: 
„Quis poterit habitare de vobis cum igne devorante? 
quis habitavit ex vobis cum ardoribus sempiternis, 
wer wird von euch koͤnnen wohnen mit”einem verzehe 
- renden Feuer? wer wird wohnen aus euch mit den ewi⸗ 
gen Flammen?“ Darauf er ben weltberühmten Eifters 
cienferorden angenommen, und in ſolchem gottfelig ges 
Icbet, und auf gleiche Weis geftorben. | 

Wohl ift gelegen ber Schaͤcher auf dem Bett 
des Kreuzes, da er durch zulaͤßigen Diebftapl das 
Paradies geraubet. Wohl ſſeynd diefe Alle gelegen, 
und Gott in ihnen, denn ſie ihm und ſich auch wohl 
gebettet. 

Aber vielleicht moͤchte Einer fragen, woher die Fe⸗ 
dern zu bekommen, alſo wohl zu betten? Der h. Au⸗ 
guſtinus ſagt: „Die Gerechtigkeit des Menſchen in dies 
ſem Leben iſt das Faſten, Almoſen und Gebet.« Willſt 
du, daß dein Gebet zu Gott fliege, ſo mache dir zwei 
Fluͤgel, durch das Faſten und Almoſen. Wie man- 
aber Federn erlangen koͤnne, meldet gar ſchoͤn der hei⸗ 
lige Gregorius, da er fpricht? „Was iſt, den Sperber 
gefüttert machen durch den Mittagwind, ald daß ein 
jeder Menfch, berühret von deni Blas und Wind des 
beiligen Geiftes, und erwarmet, die Gewohnheiten der 
alten Beiwohnungen binwerfet, und zieher an die Ges 
Palt eines neuen Menfhen? Die alten Tederu aber 
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verlieren ift nicht anders, als die geuͤbten Untugen⸗ 
den meiden; gleichwie neue zu empfangen, iſt vonnds 
then zu üben neue Qugenden.* Eeynd alfo die guten 
Merk die beften Pflaumen und Federn, worauf eine 
Seel wohl ruher, und Bott in ihr. Mer mit dergleis 
den Federn fein KHerzensbett angefüller hat, dem iſt 
annothwendig, mit der verliebten Braut aufzufchreien : 
„Indica mihi, quem diligit anima mea, ubi pascas, 
abi cubes in meridie, ne vagari incipiam post gre- 
ges sodalium tuorum, fage mir an, du, den meine 
Seele liebet, wo du weideft,. wo du ruheft in dem 
Mittag, daß ich nicht hin und her gehen muͤſſe nach 
den Heerden deiner Geſellen.“ Ungeachtet wie der heis 
kge Auguſtinus fchreibet, daß unfer Herz ganz unrus 
: big fen, bis es ruhe in Gott. Dem geliebteften Hei⸗ 
land iſt genug unfer Herz, beromegen fol unferem Ders 
zen auch genug ſeyn der liebreicheſte Jeſus. Wie denn 
bie verliebte Braut ſinget: „Fasciculus Myrrhae di- 
lectus meus mihi, inter ubera mea commorabitur, 
mein Geliebter ift mir ein Buͤſchel Myrrhen, er wird 
jzwifchen meinen Brüften bleiben.*e Soll er aber zwis 
fhen den Brüften bleiben, und zwifchen folchen wohl 
liegen, fo ift nochiwendig, daß man Ihm bette gut. 
Ihm aber wird man wohl beiten, wenn man wird zu 
ihm treten. Denn wie der b. Jakobus fagt: „Appro- 
pinquate Deo, et appropinquabit vobis, nahet euch 
zu Gott, fo naher er fih zu euch.“ Wir aber nahen 
und zu Gott, wenn wir une befleißen der Tugend, 
und haſſen die Lafter, dazu wirket viel dad Gebet, fine 
temal das Gebet eines Gerechten vermag viel, mul« 
tum valet deprecatio Justi assidua, und zwar Alpe 
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Daß ed alle Kraft und Macht der Natur übertrifft. 
Denn bie Natur Tann feinen Leib ohne Speis erhals 
ten, ſolches aber hat das Gebet vierzig Tag und Nacht 
gethan. Die Engel bewegen den Himmel, aber das 
Gebet beweget den Erfchaffer der Himmel feibften, 
nicht zwar vermittelft einer leiblichen Bewegung, ſon⸗ 
dern vermittelft feiner Tugend und Kraft, weilen es 
ihn treibet und beweget, daß er uns in unfern Nothen 
helfe, umd ſich gnaͤdig und guͤtig erzeigen wolle. Die 
Kraft des Gebets. hat fogar die Stärk der Engel übers 
troffen, die Himmel unbewegt gehalten, und bie ſtets 
laufenden Pferde des Fürften ber Planeten in die Ruhe 
geleget. . Dad Geber übertrifft das Vermögen aller 
Kreaturen. Denn wad für eine Kreatur bat jemals 
aus felbft eigener Kraft einen Todten in das Leben 
erwedet ? Uber dad Gebet kann folcyes thun, wie 
bezeuget Elifäus, welcher durch fein Gebet einem in den 
Tod verblichenen Sohn einer Wirtwe wieder bad Lebe 
erlangt, dem viel unzählbare Heilige in Auferwedung 
der Todten nachgefolget. Keine einige Kreatur iſt zu 
erdenken, welde in dem Erſchaffer verändert werben 
Tonne, aber durch das Gebet geſchieht ſolches täglich, 
wenn in dem Amt der heil. Meß die Subftauz des - 
Brods und Weins durch das Gebet des Priefters und 
durch die Wort der heiligen Eonfecration wunderbars - 
licher Weis in die Subftanz des allerkoftbarlichften 
Leibs und Bluts Ehrifti Jeſu verwandelt wird. Denn 
obſchon Ehriftus, in fo viel er ein Menfch, eine Kreas 
tur if, iſt er dennoch, in fo viel er Gott iſt, ein 
Erſchaffer. 

Das Gebet deſſen, der ſich demaͤthiget, dringet 
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Burch Die Wolken. Die Vögel erfchwingen fich zwar 
durch die Flügel in die Höhe, aber mit dem Schweif 
sichten fie ibren Flug; wenn auch fie von dem Schwins 
gen ihrer Fluͤgel würden ablaffen, wilrden fie.den vor⸗ 
genommenen Ort nicht erreichen. Alfo auch das Ges 
der, obmohlen es fih durch Faſten und Alınofen gegen 
den Himmel erhebt, wenn es aber nicht von einer des 
mätrhigen Beſtaͤndigkeit wird begleitet, erlanget es we⸗ 
nig von Gott. Eſther hatte zwei Jungfrauen, ald wie 
feiger Zeit dad hochadeliche Srauenzimmer einen Auf⸗ 
wärter und Pagen, bei ſich, da fie zu dem König In 
das Zimmer hinein ging, und ihn um etwas erbitien 
wollte; auf die eine lehnte fie fich, und die andere trug 
thr den Schweif am Mod nad). Assumsit duas famu- 
las, et super unam quidem innitebatur, altera autem 
famularum -sequebatur Dominam, defluentia in hu- 
mum indumenta sustentans. Das Gebet ift die Efther, 
durch welches wir einen Zutritt erlangen mit Gott, dem 
König Himmels und Erden, zu reden; auf daß es aber 
angenehm empfangen werde, muß ed zwei Sammers 
jungfrauen bei ſich haben, damit es ſich auf eine lehne, 
die andere aber muß ihr die Kleider nachtragen, als 
eine auf den Fuß folgende Dienerin, und diefe ſeynd 
die Demuth und Beftändigkeit. 

Als Xenophon einsmals feinen Göttern opferte, 
und ihm unverhofft die Zeitung einlief, daß fein Sohn 
in einer Schlacht das Leben verloren, unterließ er darum 
nicht zu opferu, fondern verblieb flandhaftig, und voll« 
endete dad Opfer. Uber leider wir Chriften laffen uns 
durch eine einige Schnade, durch einen einigen Flob⸗ 
biß, Reufoppel und Geraͤuſch in unferer Audacht und 
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Gebet verhindern. Aber nicht alfo, dur das Blut ' 
Jeſu Ehrijti erfaufte Chriſten, nicht alfo, fondern gleiche 
wie Abraham aus göttlihem Befehl etwelche Thiere 
opfernd, die Vögel, fo von der Luft herab geflogen, 
und das Opfer auffrefien wollten, jederzeit und fo lang 
"davon abtrieb, bis ed Abend wurde, und er darüber ' 
einfchlief. Alſo auch wir follen in dem Gebet verhars 
sen, bis wir bei erwänfchter Abendrdth und Untergang 
aller Widerwärtigleiien in dem Schlaf der göttlichen 
Tröftungen, und Gnaden einfchlafen, auch in ſolchen 
füßiglich ruhen. Indem -fich.aber deffen ein Jeder bes 
fleißet, will ich den holdfeligften und liebbarften unter 
den Menfchenkindern einladen in den Garten meines 
Herzens, fih allda nah Genügen zu erluftigen, und 
mit feinen Gnadenfiraplen zu heſchelnen. 
1. 
Wer wird mir geben }, 
Jeſu, mein Leben, 
Di, o mein Zroft, zu fehen am, 
Dich zu empfangen, 
Ich trag Verlangen 
Auf rein verliebten Herzensplau. 
Mein Herz ſich neiget, nn 
Und fich erzeiget , . 
Ganz offen dir, zu kehren ein. 
Es tragt Verlangen, 
Dich zu einpfangen, 
Und dich im fich zu fchließen ein, 


I. 


p Nicht zwar ob follteft, 
Wenn du nie wolteft 


Abſchießen ein’n verlichten Pfeil. 
Deun ed verwundet 
Und ftark zerichrundel, _ 

Schon oft von dir ifl, o mein Heitl 
Ya ganze Haufın 

Von ihm herlaufen 

Des ſehr erhitzten LTiebesfchweiß. . 

Die Liebesflammen 
Schmelzen zuſammen 

Auf eine ganz verborg’ne Weis, 


IH, 


Sin End der Schmerzen 
Du meines Herzen, 

Komm Jeſu, altertiebfter mein. 
Es dir ficht offen, 
Du nah Verhoffen 

In foihem thu nur kehren ein. 
Ich auch vor Alan’ 
Dir zu gefallen, 

Es hab bereit zu einem Haus. 
Drum fomm gegangen, 
Du mein Verlangen, 

Uud bieibe, ach, nicht Tänger aus. 


IV. 


In meinem Garten 
Gh werd’ erwarten 

Die, Jeſu, alterihönfter mein. 
Laß dir belichen 
Nicht aufzufchieben, 

Zu feben, was dir dienfich ſeyn. 
Es wird gefallen 
Dir der Corallen 

Rotblichte ſchone Aepfelbaͤum, 
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Alto den Fühlen 
Zephyr zu fühlen, 
Wirſt haben den genugen Raum. 
u V. 
Flora gewogen 
Den Gart bezogen, 
Wird Blumen bringen alberhand. 
Was fle wird haben 
Bon folhen Gaben 


Im Mai und fhönen Frũhlingsſtaund. 


Damit zu zieren, 
Und dich zu führen 


In das verliebt? Brautfämmerfeiz. 


Mo du kanuſt ſchlafen, 
Und auch anſchaffen, 
Was dir da wird gefaͤllig ſeyn 
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Es iſt mein Garten 
Von ſolchen Arten, 
Faſt einer kleinen Inſul gleich, 
Wo du kannſt baden 
Ohn' allen Schaden 
In dem gekräuſelt Waſſerteich. 
Die kleinen Wellen 
Sich werden ſtellen, 
Als bringen fie dir ein'n Berdruß; 
So wirſt doch fehen, 
Daß ſie nur gehen, 
Zu geben dir ein'n Freudenkuß. 


VII. 
Die Zephir ſtreichen, 
Die Nordwind weichen, 


Da ift die größte Luſtbarkeit. 
Man fann verfchrwiegen _ 
. Der Eid Vbliegen, 

Auch alter. Freund und Froͤhlichteit. 
Du wirſt vergeſſen 
Bei füßem Eſſen 

Der Myrrhen Gall und Bitterkeit. 
Denn zu geniehen 
Ich ganz ein’n fühen 

zig bir werd’ haben aubereit. 


VIH, 


Ich will erdenken, 
Dir einzuſchenken 
Ein'n Trank von füßer Eigenſchaft. 
D'rum komm gegangen, 
Du mein Verlangen, 
Verkoſt fo füßen Liebes ſaft. 
Die Lieb ihn fchwiset, 
Bon dir erhibet, 
O ganz entzündte Liebesflamm? 
Aus dir erſproſſen, 
Aus dir ergoſſen, 
Haͤlt alle Freud in ihm zuſamm 


I. 


Ich mich erfreuend, 
Auch ganz nicht ſcheuend, 
Werd geben dir ein’n Freudenkuß. 
Denn mich beglücen, 
Wie auch eraniden 
Sollt dein fo füßer Onadenfuß. 
Du Himmelsfonne, 
Ach doch nur wohne 
"du Dem verlicbten Herjen mein. 


Sonſt wirt das Lieben 
In ein Betrüben 
Ach ſchmerzlich mir veräudert fen. 
x 
Niemand wird können 
Uns boshaft neunen, 
Dem unſ're Liebe iſt bekaunt. 
Wenn wir in Ehren 
‚Die Zeit verzehten,: ....: 
Und unverwendtem Llebes ſtand. 
Auch deifien Willen 
:-Da zu erfüllen, 
Sch ‚werd? befehlen, meine Laut - 
Dapin zw bringen, 
Dabei zu fingen, 
Bis finges ein’ verliebte Braut 


. XL. 
Wenn dich wird fehen 
Am Garten gehen 
Das da verſammelt Federvieh. 
Es wird dich Toben, 
In Luft erhoben, _ 
And mit ihr'm Stimmlein preifen 
Die Brunnenquellen 
‚ Mit ihrem hellen 
Geräauſch, bei ſtiller Abendzeit 
Vorüber reiſen, 
Dir Dank erweiſen 
Für deine Gegenwärtigkeit. 


XII. 


Die. Blümlein ducke 
: 30 ſchönem G'ſchmucke 
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Vor bir fi, o di Lliebſter mein! 
Da du von Fernen 
Noch wie die Sternen 

Nur zeigeft deinen -Snadenfchein- 
Ber dir fih biegen, 
Und wieder fliegen, 

Rom Wind berührt, batd über Rd. 
- Vielmehr in Srenden 
Sich werden meiden, 
Wenn in der Nah ſie ſehen Dich 


XIU. 


Willſt aber fchlafen 
Bei deinen Schaafen, 
So führ diefeib in Garten mein. 
Laß gleichwohl weiden 
Auf jenem Heiden 
Die and’ren Hirteningben bein. 
Bei mir kannſt Haben 
Der Garten Gaben, 
In Lilien und Roſen gut, 
Dir, o mein Leben, 
Dergleichen geben, . 
Flora wicht auf ben Heiden at. 


XIV. 


Darum thu scheiden : 
Bun jenen Heiden, 

Berfüg dich doch in meinen Bart. 
Was willft du laſſen, 
Mid ſchwach verlaffen, 

Den fonft die Lieb thut plagen hart. 
Es fennd verborgen 
Noh mehr Sorgen. 

gür via, men Schaßz, im meinem Ser. 
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is laß mir ſcheinen, 
Thu nicht verneinen 
Den angeuehmſten Frendenmerz. 


XV. 


Bielleicht willſt haben, 
Daß mich durchgraben 


Die Sorgen, Qualen, Sum nnd Yen. 


Damit du beffer 
Auf deinen Röffer 
Köunft jiehen in dad Herz hinein. 
Ei fo laß günftig 
Ein’n Pfeil inbrünftig 
Schnell fliegen, daB es werd’ verledt. 
Dadurch getroffen, 
Dir ftehe offen, 
Und wieder werd’ in Freud geſeßt. 
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Darum, mein Leben, 
Thn dich ergeben, 

Komm, komm mit deinem Gnebenaf 
Ich thu begehren, 
Dich zu verehren, 

Und wuͤnſch es noch viel tauſendmal. 
Damit ich nennen 
Und koͤnn' erkennen 

Dich, als den Allerliebſten mein. 
Wenn nach Merlangen 
Du liegſt gefangen 

Im allertiefſten Derzensfchrei’n.-. 


XVII. 
Bean du erfriſchen 
Dig weite ʒuiſen 


Den da gepflanzten Baum geflahk. 
Did fol erquicken 
Unter dem dicken 

Geſtaͤud das ſaufte Sephprg’fchiecht. 
Da dich bedecken 
Und auch beſtecken 


Dan treue Braut mit Aepfel wird, 


Die ſchlafend fingen, 
Ein Lied beibringen, 
Wie fie es in dem Herzen führt. 


XVII. 
Oft wenn zu Morgen 
Noch iſt verborgen 
Der helle weiße Silbertag. 
Die Lich empfindend, 
Ja girich entzändend, 
Leide ein’ neue Liebesplag. 
Ein Liebesſchmerzen 
Ga meinem Herzen 
Sich wie ein Flaͤmmlein ſteckte am, 
Es bald durchrenute, 
Wie auch durchbrenute, 
Bis in den tiefſten Herzensplan. 


Zur 


9 umverweilend 
In die Wind eilend, 

DON Hab es wollen ſchicken ſort. 
Doch ich befunden 
u jeden Stunden 

Es wieder an dem erften Ort. 
Daram gegangen 
Koum, mein Verfangen, 


Soap ans ken Rarlen Bicheährand.. 
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| Laß bir gefallen, 


Mein Herz vor allen, 
. Gag ja, und gib darauf die Han’ 


xX, 
Loͤſch aus.mein Klagen, 
Dertreib: mein Plagen 
Durch dein’ fo ſüße Liebeshand. 
Thu mich ergötzen oo, 
Mit Widerfegen " 
In einen wahren Freudenſtand. 
Ah werd’ empfangen, 
Du mein Verlangen, 
Ach bald nur in dem Herzen mein. 
So wird das Klagen 
Und Herzensplagen 
Gleich dann auch ſchon vertrieben ſeyn. 


Daß die Kunſt nachahme die Natur, als wie ein 
- Aff die Sitten, oder daß die Kunſt ſey ein Aff der 
Natur, ift ein Gemeines, fintemalen die Kunft die Nas 
tur in Vielem nachaffet. Denn gleichwie die Natur 
ordentlich und nach gewiffer Weis fortfchreitet von dem 
Unvolfommenen zu dem Volllommenen, und dad Hers 
vorzubringende dem KHervorbringenden gleich zu mas 
chen nachtrachtet,, alfo greifet die Kunft nichtd unors 
dentlich an, fondern wird durch gewiffe Regeln beglei⸗ 
tet, nichts ohne bie natürlichen Materien auszuwirken. 
Denn wie der englifche Lehrer ſagt: &o wird das ' 
Werk der Kunſt gegründet auf das Werk der Natur, 
und das Merk der Natur auf das Merk der Erſchaf⸗ 
fung; obmohlen das Werk der Natur nicht fo vollfoms 
men, ald 838 Werk der Eifchaffung, noch das Werk 
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ber Kunſt fo vollfommen, ald das Merk der Natur. 
Nichts defto weniger bearbeiten fich doch die Alchymi⸗ 
fien, ein wahres Gold trug der Natur hervor zu brins 
gen, und zu Goldfcheur in dem Eljaß einzufehren; aber 
fie erfahren gar oft, daß fie zu Steckborn in dem Tur⸗ 
gow angelangt, indem fie in ihrer angefangenen Arbeit 
dur und hart ſtecken bleiben, oder da fie doch etwas 
dem Schein nach heraus bringen, wird es nur bie Lüßl: 
Reiner Probe haben, und wenig nuß ſeyn, alldieweilen 
es die Eigenfchaften des wahren Geldes nicht haben 
kun. Denn dad wahre Gold widerftehet dem Zeuer, 
ift fruchtbar zu den Arzneien, und erquidet das Hirn. 
‚ Wie weiter diefer fünfte Kirchenlehrer meldet: „Quae- 
' dam formae substantiales sunt, quas nullo modo ars 
producere potest, quia propria activa et passiva in- 
veniri non possunt, sed in his non potest aliquid 
simile facere, sicut Alchymistae faciunt aliquid si- 
mile auro, quantum ad accidentia exteriora, sed ta- 
men non faciunt verum aurum,”quia forma substan- 
tialis auri non est, per calorem ignis, sed per calo- 
rem solis in loco determinato, ubi viget virtus mi- 
neralis.“ Deffen Mutter gleihfam ift die Goldgrub, 
und die Eonn der Vater. Das gemachte Gold aber 
trägt an diefem Allem Mangel, und wenn ed oft zers 
ſcholzen wird, gehet ed gar in den Rauch. Ungeachtet 
wohl zu Zeiten durch Kunft und Huͤlf der vermworfes 
nen Geiſter natürlihe Wirkungen koͤnnen hervor ges 
bracht werden. 

Die guten Werk feynd leicht zu vergleichen mit 
vem Gold. Der Meufch ift wie ein Aff, und affer 
nach Anderer Eitten, zwar lieber die bbfen ale guten; 
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PAR zu Zeiten iſt er genaturet, auch bat Gute 


nachzuthun, nicht zwar aus Liebe Gottes oder der Zus 
gend, fondern aus eigenem Nußen, menfchlidem Anies 
ben unb vielen andern Urfachen. Uber nicht Alles, 
was glänzet, ift Gold, noch iſt man ſolchem Hold, 
Die Alchymiſten, obwohlen fie nach dem Außerlichen 
Schein ein Gold hervor bringen, fo achtet doch derjes 
nige folches nicht hoch, der es recht erfennet, weilen 
er feine Unſchaͤtzbarkeit und verborgene Geringbeit leicht 
vermerket. 

Der allerweifefte Gott, ein Erfotſcher des Inner⸗ 
ſten des Herzens, achtet nicht viel ſolches geaffie Tu⸗ 
gendgold, wenn es nicht in einem reinen Herzen, als 
einer Mutter, und durch die Sonn der brennenden 
Liebe Gottes, als einen Vater, geboren worden. Denn 
folge Merk widerſtehen nicht dem Feuer der Prüfung, 
taugen nicht zu heilfamer Arznei und Gefundheit der 
Geelen, fondern gehen durch die eigene Lieb und Eis 
telleit in den Rauch, oder werden ringſchaͤtzig durch 
die gar zu unnüge Gemeinfchaft fchädlicher . Dinge. 
Darum foldyes erfahren der heilige Bernhardus auds 
ſchreiet: „Ach daß doch Außerlich nie ein Menfch bei 
ir wäre, damit icy innerlich in dem Herzen mit Gott _ 
reden koͤnnte! Derowegen will ich die Tröftungen und 
Geſpraͤch der Menfchen fliehen, auf daß ich in meinem 
innerfien Herjen Gott empfaugen und zu einem Eins 
wohner haben möchte. Denn fo lange das Gemüth 
vermifchet ift in den Schaaren, Tann ed weder Gott 
allein abwarten, noch von der Gemein abgefondert feyn. 
Derohalben du Seel, die du allein Gott abzuwarten ' 
dir vorgenommen haft, bleibe allein, fliche der Men⸗ 
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fen Geſellſchaft, vermeide die unruhige Unfprach, da⸗ 
mit du ihm dich allein behalteft, fo du aus Allen aus: 
erforen.« Derohalben fagt gar gut Blofius ex Taulero: 
Bon allem Demjenigen, deffen Gott nicht eine wahre 
Urſach und Verlangen if, folltet ihr euch entziehen, 
den Fleinften Verluft der nugbarlichften Zeit wie das 
ärgfte Gift fliehen; hingegen aber euch befleißen der 
Einſamkeit, in der man-fich vereinigen kann mit dem 
allerfüßeften Gott. Auch wie der honigfließende Lehrer 
Bernhardus fagt: Die Seel kann nicht begluͤckſeliget 
werden mit den Heimſuchungen des Herrn, welche den 
Ausſchweifungen ergeben iſt, impleri visitationibus 
Domini anima non potest, quae distractionibus sub- 
jacet. Sonſten geſchieht, daß man liebet, und weiß 
nicht wen; und verwerfet, nicht gedenkend, mad. Es 
wird Einem gedunfen, fein Herz fen zweifach verlegt, 
und in ſolchen Verletzungsſchmerzen wird er nicht 
onnen erwägen, vb die Lieb ein Schmerz oder ber 
Schmerz eine Lieb ſey. Das ganze menfchlidhe Ges 
ſchlecht Fommer von einem Menfchen, alfo follen wir 
auch Alle uns Tehren zu einem Menfchen, der Gott 
tft, Christum Jesum, in quo vivimus movcmur et 
sumus, in welchem wir leben, fchweben und feynd. 
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Das 3. Kapitel, 


- Mer fragt von fer, 
Der gibt nicht gern. 


Gleichwie der vornehmfte unter den Propheten 
feufzend aufgefchrieen und auffchreiend gefeufzet: „Ro- 
rate coeli desuper, et nubes pluant justum, aperiatur 
terra. et germinet Salvatorem, ihr Himmel thauet von 
oben herab, und die Wolfen regnen den Gerechten, 
die Erde thue fi auf und bringe den Heiland hervor ;* 
alfo iſt ein Underer in troftreichere Worte ausgebro⸗ 
hen, da er fagt: „Exulta filia Sion, Jubila filia Jeru- 
salem, Ecce rex tuus veniet tibi justus et Salvator, 
erfreue dich hoch, du Tochter Sion, frohlocke du Toch⸗ 
ter Serufalem, fiehe, dein König wird zu dir fommen, 
gerecht und ein Heiland. Sintemaleu der eingeborne 
Eohu Gottes, qui cum in forma Dei esset, non rapi- 
nam arbitratus est, esse se aoqualem Deo, semetip- 
sum exinanivit formam servi accipiens, in similitudi- 
“ nem hominum factus et habitu inventus ut homo, da 
er in goͤttlicher Geftalt war, hat für Feinen Raub ges 
balten, Gott gleich, zu feyn, fondern hat fich felbft er⸗ 
niedriget, und ift andern Dienfchen gleich worden, em⸗ 
pfangen von einer Jungfrau, geboren von einer unbes 
fledten Mutter, et habitavit in nobis, und bat unter 
und gewohnet, die Sünder felig zu machen, quorum 
Primus ego sum, unter welchen ich der Vornehmſte 


45 


bin.e Denn wie der Beil. Auguſtinus fagt: „Da Chris 
ſtus fi vorgenommen, ein großes Gebäud der Hoheit 
in feiner Kirche aufzurichten, hat er zuforderfi gedacht 
auf den Grund der Demuth, damit, wenn das Fun; 
dament er gegraben wird haben, er auch ein deſto boͤ⸗ 
here Gebäud darauf febte; da er, dad Fundament 
felbft grabend, in das Unterfte herab gedrudet worden, 
alfo auch der Gipfel nad) der Demuth aufgerichtet 
werde. Darum bat er den faphirblauen Himmelsfaal 
verlaffen, und nach abgelegter Kron und Scepter in 
das Jammerthal der Welt eingetreten, damit er als 
Gott gemachter Menſch und Menſch gemachter Gott 
‚ten Suͤnder aus dem Unflath der Lafter zu den Gna⸗ 
den aufnehmend erhöhete.* Denn alfo fpricht er bei 
dem Propheten; „Quod perierat, requiram, et quod 
abjectum erat, reducam, quod confractum fuerat al- 
ligabo, et quod infirmum fuerat, consolidabo, was 
verloren iſt, das will ich fuchen, was verworfen ift, 
das will ich wiederum herzu führen, was zerbrochen 
it, dad will ich verbinden, was ſchwach ift, das will 
ih bewahren; non enim veni vocare justos, sed pcc- 
catores, denn ich bin nicht kommen, die Gerechfen zu 
berufen , fondern bie Sünder, non egent, qui sani 
sunt medico, sed qui male habent, weilen die firans 
- Sen und nicht die Gefunden des Arztes bedürfen.* 
Gluͤckſelig alfo eine Seel, der von dem allerhoͤch⸗ 
ſten Gott ein folcher Arzt verordner ift, welcher ſoll 
umgebracht werden, damit ihre mit dem koſtbarlichſten 
Balfam feines allerheiligften Blutes geholfen werde. 
Iste consolabitur nos ab operibus et laboribus ma- 
nuum nostrarum in terra, cui maledixit Dominus, - 
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viefer wird und tibſten in unfern Merken, und in der 
Mühe unferer Hände auf Erden, die der Herr verflucht 
hat. Denn wie eine ſolche Seel erfenuet die Gefähr- 
tichkeit ihrer Krankheit, der eine folche vortrefflicdhe Arz⸗ 
nei angewendet wird, alfo bat fie ſich auch zu vertrds 
ften, die Krankheit fey nicht ſo gefährlich, daß fie nicht 
koͤnnte geheilet werden, fintemal ein folcher vortreffli- 
cher Arzt, welcher die ewige Weisheit felbften ift, wird 
nicht umfonft dergleichen Mittel, die Leine Wirkungen. 
haben ſollten, vorfchreiben, in quo habemus redemp- 
tionem per sanguinem ejus, in welchem wir die Erld⸗ 
fung haben durch . fein Blut, und zwar mit folder 
kieb, maß felhen Simmel und Erde nicht faſſen fin: 
nen, auch deffen Sit der Himmel iſt, gedulder fidy 

arm und bloß zwilchen einem Ochs und Efel auf Heu 
‚und Stroh, bei großem Froft mit Windlein eingewis 
delt in einer Krippe. Warum aber dieſes? darum, 
alldieweilen die Juden nicht milder waren noch barm⸗ 
berziger gegen ihn in feiner Jugend, als fie geweſen 
in feinem Alter. Ehriftus hatte keinen Unterfchleif, 
Beine Herberg und Feine Wohnung, quia non erat eis 
Focus in diversorio. Denn: die Juden mußten beffer 
zu multipliciren als zu dividiren, fie wußten beffer zu 
coningiren ald zu fepariren, fie wußten das Ihrige tapfer 
beifammen zu halten, und waren Feine Zachäi, welch: 
den halben Theil ihrer Güter den Armen mits und 
auttheileten, noch viel weniger folgten ihre Weiber 
nach der heil. Martha, Chriftum zu beherbergen. Die 
grau Benigna und Schwefter Charitas waren ihnen 
dazumal noch nicht bekannt, fintemalen zur ſelbigen 
Zelt fepnd die Klofterjungfrauen eben fo fcheinbar ges 
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weien, als leuchtend die Sonn in der dgyptlichen Fin⸗ 
ſternuß, unangefehen fie die Lich und Gutwilligkeit von 
ihren Voreltern haben erlernen follen, wenn fie hätten 
wollen. Allein, wenn man den Hund auf dad Tagen 
tragen muß, gibt es eine fchlechte Hetzung ab, wird 
wenig eingebracht, und die Kuchel arm verfehen. Mit 
begierigen Hunden ift leicht etwas einzuholen. Wer 
lauft, den darf.man nicht ziehen, wer ed freiwillig 
gibt, von dem fol man ed nicht fordern. Einen Geizi⸗ 
gen baffet Gott, und einen freudigen Geber liebet der 
Allerhoͤchſte. Wenn aber Einer gegen die Armen hart⸗ 
nädig ift, und Gebbarbus genermet wird, und nicht 
in die Kußftapfen tritt des heil. Gebhardi, welcher ein 
(onderlicher Liebhaber der Armen gewefen, deſſen tie 
jährliche Ausſpendung des Brods in dem ruhmwuͤrdig⸗ 
ſten Gotteshauſe Petershaufe des weltberühmten Or. 
dend St. Benedicti zu Conftanz an dem Bodenfee ges 
nupfames Zengniß, wird nicht viel Gutes von Gott 
empfangen. Wer hingegen den Bebürftigen zu helfen 
von Freudenberg ift, und Hilariud genennet wird, det 
hat fih ohne Furchts⸗Irrung zu verfichern, daß er 
feinen Mangel an getreuen Freunden erleiden werde, 
denn dergleichen Leut bei Gott in großem Werth; denn 
er in Geſtalt eines Bettler bfterd bei ihnen eingekeh⸗ 
set. Wenn Einer ſich den Armen erzeiget von Bene⸗ 
veut, und gegen die Bedürftigen Bonaventura genen⸗ 
net wird, welchen die Armen gar willlennmen feynd, 
auch fein Sädel und Haͤud gegen fie eröffnet, dem 
wird der allgütigfte Gott. den frendenvollen Himmels⸗ 
faal zu der ewigen Ruhe auffchließen. Wenn Einer 
Ä gegen die Sremden und Nothleidenden feyn wird Urs 
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mogaftud, ich will jagen, ber Armen Saftgeb, der hat 
zu boffen, daß feine Kuchel und Keller niemalen erfchbs 
pfet werden. 

„Macht euch Freund von dem Reichthum der Uns 
gerechtigfeit,« fpricht Ehriftus, „facite vobis amicos de 
Mammona iniquitatis.“ Hieronymus fagt, das Woͤrt⸗ 
fein Mammon bedeute den Reichthum. Diefe Reichs 
thuͤmer werden Reichthuͤmer der Ungerechtigkeit genen: 
net, alfdieweilen fie gemeiniglicy durch ungerechte Dits 
tel erobert werben, oder daß fie den Menfchen zu der 
Ungerechtigkeit, Geiz und Wollüften bewegen. Wo⸗ 
fein aber ſolche Reichthuͤmer in Almofen verwendet 
werden, fo gereichen fie dem Austheiler zu Nußen, wie 
Daniel dem Nabuchodonofor rarhet, meldend:; „Pec- 
cata tua eleemosynis redime, deine Sünde made los 
mit Almoſen!« 

Als David ſein Teſtament machte, begehrte er 
von Salomon, daß er die Soͤhn des Berzellai, des Ga⸗ 
laditerd, ihm empfehle, und fie allezeit an feiner koͤnig⸗ 
lihen Tafel fpeifen laffe, alldieweilen fie ihm in feinen 
Noͤthen, ald er vor Abfalon die Flucht genommen, mit 
Epeis und Trank beigefprungen. Filiis Berzellai Ga- 
laaditis reddes gratiam, eruntque comedentes in 
mensa tua: Öecurrerunt enim mihi, quandö fogie- 
bam a facie Absalon fratris tui. Chriſtus Jeſus ift 
auch anjeßo in der Perfon aller Armen vertrieben, und 
der Befigung der zeitlichen Güter beraubet, ihm folls 
ten wir, wie diefer Galaaditer, entgegen gehen, und 
ihm famt feinem Kriegsheer Speis und Trank mitthei⸗ 
len, damit wir ewig an dem Tiſch Jeſu, des Sohns 
David, uns erquicken koͤnnten. 
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Aber ungeachtet, daß Chriftus felbften verfpricht, 
ſolches in der Welt ohne die himmlifche Belohnung 
bundertfady zu erftatten, gibt e8 wenig dergleichen Gaſt⸗ 
geb. Ungeachtet, daß das Almofen ift ein goldener Schlüfs 
fel, mit welchem wir die Schatzkammer Gottes erdffs 
nen, will doch Keiner die Hand anlegen. Ungeachtet, daß 
dad Almofen ift ein Amper, durch welchen wir aus 
dem unerfchöpfliden Meer der Barınherzigkeit Gottes 
Tonnen heraus ſchoͤpfen, will Keiner in diefem Gna⸗ 
denmeer baden. Ungeachtet, daß dad Almofen ift eine 
RKuthe Mofis, mit welcher wir den bleichgornigen Gott 
als einen harten Felſen erweichen Tonnen, und herbors 
fpringend machen feine Gnadenquellen auf die Duͤrr⸗ 
heit unferer Seelen, will Keiner die Mittel erwaͤhlen. 
Diefer ift zu arm, Jenen drudt der Kinderichwarm, 
Diefer felbft ftet in Noch, Jener bat im Hauß Fein 
Brod, Diefer ift in großen Schulden, Fener muß ſich 
felbft. gedulden als ein anderer Schmalhans. Aber bins 
gegen ob man fchon zu dem Ulmofengeben nou Arms 
ſtadt ift, fo ift man dody zu den Ergdtzlichkeiten yon 
keichenau. Ob man fchon gegen die Armen, etwas 
mitzutheilen, von Mangelburg ift, fo iſt man doch, die 
Haud einer geilen Metzen und Feßen zu erfüllen, von 
Slaͤcksſtadt. Ob man [dom den Bedürftigen ein Stuͤck⸗ 
lein Brod zu vergünftigen von Bettelägerften ift, fo iſt 
man Doch in das Wirthshaus zu gehen, von Gebhaus 
fen, uud gibt man fo viel aus, daß Weib und Kinder 
leiden den größten Hunger zu Haus; ungeachtet die 
Meiber bei dem Küdel fingen, mäffen ihr Maul mit 
Wein zu fprigen. Alſo daß es dfters gefchieht, ift ter. 
Diaun voll, ift dad Weib toll; ift der Mann im Wittkts 

br. 3 St. Glara fämutl, Werke. XIL 8 


I. 


50 


haus, geht das Weib in's Schenkhans; trinkt der Mann 
bei der Anten, fpielt dad Weib mit der Kanden; ſchmaust 
ser Mann beim Pflug, figt das Weib beim Krug; geht 
der Mann zum rothen Kreuz, folgt dad Weib auch 
allerfeitö; ift der Dann beim grünen Kranz, wacht 
dad Weib auf gleicher Schauz ; zehrt der Mann beim 
tern, ift das Weib nicht fern; gleiche Schanlen, gleiche 
Kern, glei und gleich gefellt fih gern. 
Jene Kundfchafter, fo von Joſua ausgeſchicket wors 
den, Jericho auszufpähen, verfchonten in Eroberung 
diefer Stadt Rahabs Haus, aldieweilen fie felbige® 
mit Flachöftengeln bededet, and alfo vor dem Verder⸗ 
ben errettet hatten, operuit eos stipula lini. Diefe 
Zlachöftengel ſeynd bie Weberfläffigkeit unferer Güter, 
dadurch wir ermahnet werden, daß diejenigen, welche 
das Leben der Armen von dem Verderben erhalten, 
die Gefahr von ihnen abwenden, nnd fie mit der Webers 
flüffigkeit ihrer Reichthümer unterhalten, und gern Als 
mofen geben, auserwählt und felig werben follen, wenn 
das allgemeine Verderben Jericho, der ganzen Welt, 
feyn wird. Denn wie der 5. Auguſtinus fagt: „Vor 
der Thür der Hölle fiebet die Barmherzigkeit, und, 
läßt Niemand in dad Gefängniß legen, nämlich von 
denjenigen, fo auch Barmherzigkeit erzeigt haben.“ 
Allein dergleichen werden Wenige gefunden, die foldhe® 
wohl beherzigen, und wenn fie doch eine Andacht ans 
kommt, durch ein Almofen ihrer Seele wohl gefchehen 
zu faffen, fo fennd fie fo freigebig, wie jener reiche 
Karg, welchen Bott mit einem verfchwenderifchen Sohn 
beglücfeliget, wie es denn oͤfters gefchieht, daß ein 
alter Sesvatins einen jungen Bonifecium der Welt bins 
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läßt. Diefer hörte einmal, wie fein Streuguͤtlein 
it feinen Gefellen alles Gute beftellen, für das Stu⸗ 
ren, Trapuliren, für Lefen und Schreiben die Zelt 
treiben, mit Wuͤrfel und. Karten, auf vielerlei Ar⸗ 
m, bald tanzen, bald fpringen, jeßt jauchzen, bald 
ungen, bald geigen, bald pfeifen, bald nad) ven Wein 
reifen, und waren vermeflen, in Trinken und Effen, 
braten, gefotten, Pafteten, Biscoten ; kroch der Alte 
as feinem Wausloch audy hervor, und ſprach zu fels 
em Haushalter: ei, weil mein Sohn fo verfchwendes 
fh if, will id mir auch was Qutes widerfahren 
fien, darum nehme diefen Kreuzer, und hole mir einen 
jalat, id will auch tapfer laffen darauf gehen. Wohl 
fig, daß Gott erbarm! Eben alfo machen ed audh 
tel, wenn fie Andere fehen ihrer Seele zu Nutzen 
a Almofen geben, vermeinen fie auch den Himmel 
ı faufen, fuchen ein verworfeues @eld hervor, einen 
pfernen Heller oder Pfennig, und bilden fi eim, 
26 fie Gutes gewirket haben; aber ach, mit einem fe 
eringen erlanget ein Geiziger den Himmel nicht, denn 
ſolches mehr den menfchlihen Augen zu Gefallen 
ben, als zu ihrer Seele ewigen Leben. 

Als jene Taube wiederum in die Arche gekommen, 
tte fie In ihrem Schnabel ein Zweiglein mit grünen 
'ättern von einen Delbaum; bedeutend, daB wen 
re in die Arche der himmlifchen Glorie verlangen 38 
langen, wir in unferm Herz und Mund führen milfs 
ı den grünen Zweig der Barmherzigkeit. Und darums 
t vielleicht Salomon die Thür des innern Tempels 
t lauter Oelbaumholz bereiten laffen, fintemalen ber 
Ibasım iſt ein Zeichen der Barmherzigkeit, vaxdy weis 
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de der Eingang diefer dibaumenen Thür ung erinnert, 
daß man durch die Barmherzigkeit in das himmliſche 
Zerufalem gelangen werde. Welchem denn gar ſchoͤn 
beiftimmet der b. Hieronymus, meldend: „Ich erinnere 
mich nicht, gelefen zu haben, daß Einer, der die Werke 
der Liebe gerne geübet, geftorben wäre eines böfen Xos - 
ded. Denn ein folcher hat viele Worbitter, und unmoͤg⸗ 
lich ift ed, daf das Geber Vieler nicht erhoͤret werde.“ 
Wie Chriſtus fagt: „Bitter, fo wird euch gegeben, pe- 
site et dabitur vobis!« 

So lang jene arme Wittib ihr Del in die leeren 
Geſchirr ausgegoffen, iſt folches je mehr und mehr 
mwunderbarlicher Welfe gewachfen; da fie aber aufgehbs 
set zu gießen, bat ed auch abgenommen zu wachien. 
Alſo auch, fo lang wir die leeren Gefchirr, die Armen, 
mit dem Del der Barmherzigkeit anfüllen, fo nehmen 
unfere Güter allzeit zu, und je mehr wir und bemuͤ⸗ 
ben, zu helfen den Armen, deflo mehr bereichern wir 
und. Denn wie dad Brunnenwaſſer, je mehr es ges 
ſchoͤpfet wird, defto mehr und überfläffiger hervor quels 
let, alfo feynd die Reichthuͤmer ein Brunnen, aus wels 
chem je mehr und mehr durch dad Almofen für bie 
Armen gezogen wird, defto mehr fie zunehmen und fidy 
vermehren. KHerentgegen wo fein Almofen außfließer, 
da pfleget auch Fein Weherfluß vorhanden zu fepn. 
Beides erweifet die Erfahrnuß. 

Ein Spanier, welcher all fein Geld auf Kleider 
verwendet, ging in folchen daher als ein Herr einer 
ganzen Herrſchaft; wenn es aber Zeit zu effen war, 
Begnilgte er fi) mit einem jchiwarzen Brod und einem 
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vorgefteßen wurde, fagte er, es ſey ihm mehr an Re, 
putation gelegen, als an gutem Eſſen und Trinken; 
auch fey die Welt alfo befchaffen, daß fie mehr die 
ſchoͤnen Kleider als Wi und Verfland verehre. Wollte 
Gott, es wären nicht auch unter den Deutfchen dieſes 
fo fpanifchen Herzens, welche ihren Efel mit fchönen 
Kleidern zu verdecden und zu Markt zu bringen wüße 
ten! Aber auf unfer Vorhaben zu fommen, melde ich 
nur, daß unfere Herzen mehr die Reputation einer 
Reinigkeit der Seelen fich follten angelegen feyn lafe 
fen, als nachzudenken der weißen und gelben Erde des 
Silbers und Goldes. Die fchönfle Hochachtung unfer 
if, wenn die Seel gezierer wird mit koͤſtlichen Klels. 
dern allerhand Tugenden, und der Leib ganz geſparſam 
verforget im Effen und Trinken, damit er fich dem 
Geiſt unterwerfe. 

„Abjicite Deos alienos et mundamini: Surgits 
sscendamus in Bethl, ut faciamus ibi altare Deo,® 
ſprach Jakob zu den Seinigen: „thut von euch die 
fremden Goͤtter, und reiniget euch; laßt und auf feym, 
und gen Bethl ziehen, daß wir dafelbft einen Altar 
machen dem Herrn !« 

Die überfläffigen Reichthuͤmer feynd fremde Gdt⸗ 
tr, welche die Geizigen mehr verehren, als den Ers 
fhaffer aller Dinge, welcher ift ein einiger Gott, und 
{ft kein anderer. ‚Diefe follen wir hinwerfen unter die 
Armen, damit wir befehret von den Goͤtzen zu dem 
lebendigen und wahren Gott, und gereiniget werben 
von unſern Sinden. Wir follen hinauf ziehen gen 
Bethl, zu beſuchen die Bettler, alldieweilen Bethl vers 
dollmesschet wird wie ein Haus Gottes, diekes abet 
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ſeynd die Bettler, quod estis vos; allda müflen wir 
aufbauen einen Altar der Barmherzigkeit dem Heren, 
und aufopfern ein reined Opfer der beiten Meinung 
in Mitrheilung den Bedärftigen. Was nuten die Reich⸗ 
thümer in den Küften und Käften bei foldyen Phantas 
eu, da’ fie zur Zeit der Beurlaubung diefer Welt 
nichts mit ſich tragen, ald alleinig die guten Werk und 
bdfen Thaten? Wenn die Sumpfs und Teichwäfler 
fiille ſtehen, und niemals fließen, fo ziehen fie nur 
Koth und Schleim au fi; bie fließenden aber ſeynd 
lauter und reih an Fiſchen. Gleicher Weile auch. die 
Reichthuͤmer und Güter, wenn fie ftetd in Truben vers 
borgen liegen, und nicht vermittelft des Almofens aude 
fließen , feynd fie ganz nicht nußlich und unfruchtbar. 
Gleichwie auch das Getreid in den Scheuern . nicht 
wähft, fondern muß in die Erde geworfen werben, 
Damit ed Frucht trage, alſo auch das Geld bringt in 
dem Beutel keinen Gewinn, bis es unter die Armen 
geworfen wird. Und dieſes erfährt gar wohl eine geiſt⸗ 
liche Vorſteherin auf dem Schwarzwald, Ord. S. Au- 
gust. Can. Regul., weldye ihren gelreuzigten Heiland 
durch folchen billigen Wucher alfo fehr uud liebreich 
weiß zu kitzeln, daß dad ganze bimmlifche Heer ſich 
daruͤber erfreuet. 

Große Herren, welche in ein anderes Laud zu ver⸗ 
reiſen gedenken, ſchicken ihre Reichthuͤmer zuvor hin, 
denen ſie nachfolgen. Alſo ſollten wir auch voran ſchaf⸗ 
fen unfere Reichthuͤmer durch die Armen in den Him⸗ 
mel, allmo wir fie ewig koͤnnen befigen und genießen. 
Denn wad wir Gott zu Lieb den Armen ſcheuken, wird 
er unfer eigen, nachdem wir es verfchentet. 
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Joannes Ludovicns, Graf von Sulz, Landgraf im 
Aegan, böchfifeligem Gedächtniß, war alfo mild gegen 
tie Armen, daß er nicht allein feinen Unterthauen viel 
nachgefeben, fondern auch fremden und armen Klöftern 
reichlich aufgeholfen, Kirchen und Altäre gezieret, ja 
fogar von Neuem aufgerichtet, wie denn jene marias 
wifche Lorettenkapell zu Felteten feine Mildigkeit Jedem 
vorftellet, dadurch er aber bei Bott fo viel erbalten, daß 
es auf der Welt gepriefen, und In dem Himmel für 
einen rechtmäßigen Befiger feiner Güter, die er durch 
(due Freigebigkeit dahin voran geſchickt, zweifeldohne 
erkennet wird. Denn felig feynd die Barmberzigen; 
und anberöwo: Misericordiam volo, ich verlange und 
will die Barmherzigkeit. 

Joannes, Graf von Montfort, harte ſolche freige⸗ 
bige Haͤnde gegen die Armen, daß er keinem in dem 
Ramen ſeines heiligen Patrons was Begehrenden mit 
einem Abſchlag begegnet, audy jederzeit einen befondern 
Gidel bei ſich getragen, den Beduͤrftigen was mitzu⸗ 
theilen, darum er in feinem Leben. nicht unbillig gelies 
bet, und nad) feinem Tod beweinet worden. 

Eine anno in dem Leben hochfuͤrſtliche Perſon 
bat diefes in Gewohnheit, daß fo oft fie eingeladen 
wird zu einem Kartenfpiel an den Samſtagen, ober 
Mariae Vigilum, nicht aber folhes wohl abfchlagen 
Tann, alles Dasienige, fo fie gewonnen, unter die Ar⸗ 
men läßt austheilen; darum fie zweimalen gewinnet, 
als ein Geld für die Armen, und fich felbften einen 
Chat in dem Himmel. Diefes ift, was Jakob ges 
fagt, als er feinen Bruder Efau zu verfdhnen gedachte: 
‚Mitto legationem ad Dominum meum, ut inwenum 
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gratiam in conspectu tuo.“ Denn eine folche Abſen⸗ 
dung in die Himmel zu dem gerechten Richter, iſt eine 
wahre Urfach, damit auch derjenige, fo foldye abgeſch⸗ 
det, bei’ feiner —* Gnad finde, und einen gibt, 
gen Herrn erlang 

Aber vielleicht wirfft du ein, du ſeyeſt arm em 
Gut und reich am Blut, auch beine Kinder thun had⸗ 
fen zu Muͤhlhauſen, deren Maul nur jederzeit mahlen 
will Brod, und du felbften ftedteft in Noth.:: So hoͤre 
an den 5. Petrum Damiani, welcher von dinerw: arının 
Tagldhner erzählet,, der mit Darreichung eines gerins 
gen Almoſens, das doch fein ganzer Reichthum war, 
zu fondern Mitteln gelangen. Welches denn der fromm: 

Tobias ſchon längft vorgemerkt, da er feinemiSohn 
"unter Anderm befohlen: „Ex substantia tua: fao Elee- 
mosynam, et noli avextere faciem ab ullo;:panpere: 
Ita enim fiet, ut nec a te avertatur facies Donmietk., 
von deinem Gut gib Almofen, und Eehre dein Angeſicht 
von keinem Armen, fo wird Sort fein Angeſicht add) 
nicht von dir wenden.“ 

Vielleicht führeft du einen Rechtshandel, oder ver⸗ 
langeft eine Befdrderung zu böherm Amt, gehet derods 
halben viel darauf, und Fannft alfo nicht fo .oft ben 
Armen geben? Ei fo beherzige, was dem heil« Gre⸗ 
gorio Magno widerfahren; denn weil er den Armen 
nach Dermdgen mitgerheilet, ift er zu einem Statte 
halter Chriſti erwähler worden, und hat bie hoͤch ſte 
Ehre erlanget. 

Einer armen Frau bingegen, die dem Almoſen 
ergeben, mußte der Richter das Recht aus goͤttlicher 
Anotonunq; wider feinen Willen zuſprechen. Gebt alſo, 


fo wirb euch auch gegeben; denn mit dem Maaß, ba 
ihre mit meffer; wird euch - auch gemefien. Je mehr 
man gibt, defto reicher man. wird. Verlangeſt du aber 
gar zu fehr bereichert and erböhet zu werden, fo Ebns 
nen dich die Armen zu dem Grafen, Sürften und her⸗ 
zoglihen Stand erheben. Wenn du lau wirft in deis 
nem Geiz, und nicht, wie die Heiden felber, das Gold 
für deinen Gotzzen halteft, ſor dern freigebiger dich erzels 
geft gegen" die Urmen:; fo Lift du ein Herzog von Sach⸗ 
ſen⸗Lauenburg. ers du beifpringeft dem Beduͤrftl⸗ 
gen und: Hausarmen mit mildreicher Greigebigkeit, daß 
fie in ihrer Wirthſchaft nicht fo großen Mangel erleis 
den, fo bifk du ein’ Herzog von Wirtemberg, denn dies 
ſes die befte Wirthfchaft, wo man fi) von deu Schuls 
den der Sünden: erledigt. Dieß aber hut das Almos 
fen, . Eleemosyna ab: omni ‚peccato liberet.: Sitzeſt 
du in einem Amt; und kannſt den Nothleidenden nach⸗ 
ſehen mit Anlagen ‘oder Steuern, wie jener Hausva⸗ 
ter beim Heil. Watibäo: „Misertus autem Dominus 
servi illius, dimisit eum, et debitum dimisit ei;® 
and thuſt es, fo: biſt du ein Herzog in Stenermarl. 
Misft du dich bearbeiten, um zufehen. zu laffen, maß 
den Hälflofen abgehet in den Armenhaͤuſern und Spi⸗ 
taͤlern, oder aber als ein fcharffichtiger Luchs durch 
Nachforſchung fieheft die Bedärftigkeit der verfchloffes 
uen Klditer, Eleemosyna tua sit in abscondito, und 
(pringen ihnen bei, fo bift du ein Herzog von Luxem⸗ 
burg. Wirſt du großmäthig, und theileft bein übers 
fläffiged, unnothivendiges nicht bedürftige Gut unter 
die Armen, Hochbebürftigen, Nichtöhabenden aus, fo 
bift du ein Großherzog von Florenz; merces tur mag 
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na nimis, denn in jener Welt ift Bott dein fehr gros 
Ger. Lohn, in diefer aber wird dein Gut nur mehr flo: 
sien und wacfen. Biſt du aber zu demuͤthig, und 
verlaugeft nicht fo große Ehren, derowegen bift du zus 
frieden mit einem Furſten⸗ oder Grafenſtand, fo ſtrecke 
deine Hand aus gegen die Verlaffenen, alsdann bift 
du ein Fuͤrſt von Dietrichſtein. Alldieweilen durch 
Aufſchließung deines Saͤckels und Darbietung deines 
Geldes erdffueft dir ſelbſt als ein wahrer Dietrich ben 
Dimmel. Eleemosyna facit invenire misericordiam 
et vitam aeternam, fintemalen bad Almofen und erlans 
get da6 ewige Leben. Sey barmberzig gegen beinen 
nichts babenden, bliuden, krummen, für die Chriftens 
heit hart beſchaͤdigten Soldaten, fo bil du ein Fuͤrſt 
von Lichtenftein,. indem deine. Sreigebiglelt und Reis 
gung zu den Armen in dem Himmel mehr leuchten 
werden, als die vergoldeten Sterne bei finfterer Nacht 
‚ Eleemosynas illius enarrabit omnis Ecclesia Sancto- 
rum, feine Almofen wisd die ganze Gemeine ber Hei⸗ 
ligen preifen. Bey mildreich gegen die zerriffenen, 
zerlumpten, übel befleiveten Wittwen und Wailen, fo 
bit du ein Markgraf von Baden. Date Eleemosy- 
nam et ecce omnia munda sunt vobis, gebt Almofen 
von dem Uebrigen, fo ift euch Alles rein. Denn wie 
das Waſſer ausloͤſchet das Feuer, alfo dad Almoſen 
die Suͤnd. Und ift dieſes das trefflichfie Bad, worin⸗ 
uen die Suͤnden abgewaſchen werden. Ignem ardem 
tem extinguit aqua et Eleemosyna resistit peccatis, 
ſpanne ein wenig ein den Bogen deiner verfchwenberis 
ſchen unnuͤtzen Autgaben und Spielen, und fchieße 
æbper entgegen foldye Unnothwenvigleit auf die Armen, 
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ald nad) der Scheibe, wornach du mit foldhem von 
Gott dir gegebenen But zielen folleft, fo bift du ein 
Graf von. Zeil. Verlangeſt du endlih zu feyn eim 
GSraf von SHeiligenberg, Werthenberg oder Palm, fo 
gebe den Armen mit freigeblgem Gemuͤth, si multum 
tibi fuerit, abundanter tribue; si exiguum tibi fue- 
sit, etiam exiguum libenter impertiri stude, bamit 
Du heilig lebe, Gott ſeyeſt werth, und ben Palmzweig 
der ewigen Seligkeit erlangefl. Denn wie der weiße 
Mann fagt: „Ber der Barmherzigkeit und Gerechtig⸗ 
keit wechiaget, der finder das Leben, Gerechtigkeit und 
Ehre, qui seguitur justitiam et misericordiam, inve- 
ait justitiam, vitam et gloriam. ° 

„Quod uni ex minimis meis fratribus fecistis, 
auihi focistis, was Ihr gethan habt einem aus meinen 
geringflen Brüdern, das habt ihr mir gethan;e ſpricht 
ber gütigfte Heilaud. Sein Upoftel aber zu den Des 
bräern fchreibt alfo: „Beneficientiae autem et com- 
munionis nolite oblivisci, talibus enim hostiis pro- 
meretur Deus, der Wohlthat und des Mittheilens vers 
geflee nicht, deun mit foldhen Opfern verdienet man 
Bott.“ Darum gar fchdn und billig fagt der h. Chry⸗ 
ſoſtomus: „Benefacere homini est beneficium mag- 
aum apud Deum deponere, einem Menfchen Gutes 
thun, iſt eine große Wohlthat bei Gott ablegen.“ Wie 
aber kann man vermerken, daß Gutes thun dem Men⸗ 
(hen Gott fo angenehm ſey? Weilen man dadurch 
verdient zu feyn ein Kind des allerhoͤchſten Gottes. 
Denn alfo unterweifet und bie ewige Wahrheit felbs 
ſten: „Diligite inimicos vestros, benefacite his, qui 
oderunt vos etc., ut sitis filii patris vestri, qui ia 
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coelis est, liebet euere Feinde, thut Gutes denen, bie 
euch haſſen, und bittet für die, fo euch verfolgen und 
beleidigen, auf daß ihr Kinder feyd eures Vaters, ber 
In dent Himmel. if.“ MWeflentwegen der h. Gregorius 
Noſſenus die Freigebigkeit folgender Weife mit einem 
kobſchall zieret, indem er meldet: „Beneficentia est 
Omnium virtutum landatarum praestantissima, haec 
est felicitatis Comes, haec assidet Deo, et magna 
est cum ipso necessitudine conjuncta.€ Als wollte er 
fagen: „Die Freigebigkeit ift eine ſolche Tugend, dero 
Vortrefflichkeit alle anderen Tugenden an Lob überftels 
get, fie ift ein Gefährte der füßeften Gluͤckſeligkeit, und 
Gott, alfo zu reden, dergeftalt angeboren, daß er, als 
das hoͤchſte Gut, ohne fie gleichfam Fein gitiger Gott 
ift oder feyıt kͤnnte Damit wie aber Kinder werben 
unferd Vaters, der im Himmel Ift, fo iſt nothwendig, 
daß wir feinem eingebornen Sohn nachfolgen in der 
Barmherzigkeit, und milde Äbertragen die Befchwerlichs 
keiten unfers Nächiten, und in feiner Noth eine erdffe 
nete Hand haben gegen ihn. Daram fagt gar ſchoͤn 
der 5. Bernhardus: „Credis in Christum, fac Christi 
opera, et vivat fides tua, glaubft du an Chriſtum, fo 
verrichte auch feine Werke, damit dein Glauben lebe.“ 

Sch bin gefeffen unter dem Schatten, beflen Ich 
begeht, und feine Frucht ift meiner Kehle füß, fpricht 
die verliebte Braut. Durch den Schatten verſtehet 
aflhier der clarevallifche Lehrer den Glauben an Chris 
ſtum, aber diefer Schatten muß feyn unter dem grils 
nen Baum der Liebe, auf daß er eine liebbare Erqui⸗ 
dung verurſache. Denu wie der Npoftel meldet; „Kein 
©raube Iſt fruchtbar, als der in Liehe wirket.“ Damit 


aber unfer Glaube fruchtbar erfcheine, muß er ſchwan⸗ 
ger ſeyn mit den Werken der Liebe, den Schatten 
Chrifti muß er alleinig verlangen, welcher uns befchile 
Ben kann vor der Hit der Laſter, und und erfüllet mit 
Luft und Freud der Tugend. Darum fagt der Prophet: 
„In umbra tua vivemus, in deinem Schatten wir leben. 6 
Sa wahrlich leben. wir unter deffen Echatten, wenn 
unfer Glaube begleitet wird mit guten Werfen, weil 
fonften ohne die Wer? der Glaube todt if. Der gute 
Mille muß vorhergehen den guten Werfen, wie vorans 
gehet die Blürhe eines Baums der Frucht. Uber gleiche 
wie nothwendig Ift, daß die Blüthen zeitig werden zu 
der Frucht, alfo ift auch billig, daß der gute Wille 
audbreche in die guten Werk. Wenn aber dad Vers 
mögen ermangelt bei dir zu dem Merfe, fo bringe zum 
Wenigften hervor die Blumen des guten Willens. Deros 
halben nennet der heil. Auguftinus die Lieb auch einen 


guten Willen. Gott verlanget von Keinem mehr, als 
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was er ihm nothwendig hat verliehen. Der gute Wille 
it ein Schaß der Armen, in welchem Schaf ift die 
füßefte Ruhe und wahrhaftefte Sicherheit. Halteft du 
einen guten Willen zu Gott und deinem Nächften, fo 
figeft Du unter dem Baum der Liebe, unter den Schata 
sen Jeſu, deffen Frucht füß wird feyn deiner Kehle. 
Wer verſucht hat die Frucht wahrer Liebe, der bat auch 
ſchon verfucher, wie füß der Herr fey. Weſſeutwegen 
vigilate, state in fide, viriliter agite et confortamini, 
wachet, ftebet im Glauben, handelt männlich, und feyd 
ſtark, al euer Ding gefchehe in der Liebe. Denn ohne 
die Lieb iſt Sort feine Zugend angenehm. Die Liebe. 
und guter Bille muß ein jedes Werk begleiten, \o% 
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mit und flerblichen Menfchen bat, deren. Tage find wie 
ein Schatten auf der Erde, und ohne Verzug verges 
ben; und dennoch feynd ihrer Viele, die gleihfam ale 
Taglbhner für andere Leute arbeiten, felbft aber fix 
ſich nichts haben, und ohne: anderer Perſonen Barm⸗ 
herzigkeit nicht beftehen konnen. Sie feynd ſtuͤndlich 
in Aengften, fändlih mit Furcht umsinget, ‚und- fo 
wenig ficher, als diejenigen, die an einem gefährlichen 
Ort eines hohen Felfend ſtehen. Es verkehret fi Als 
les in einem Augenblick, ein Ungemach treibet und 
ſchlaget das andere, auch nimmt gar oft ‚ein luſtiger 
Aufang ein trauriged Eude. Pulris es, et in. pulve- 
rem reverteris, ein fleiner Wind verwehrt gefchwind 
einen ganzen Haufen Afchen. l 
Damades oder Democles, wie ihn Sidonius Apols 
linaris nennet, als ihm der Tyrann Dionyfius ein bio, 
Bes an einer kleinen Saite geheftetes Echwert über fein 
Haupt hat aufhängen lafjen, hat von der ganzen ihm 
zubereiteren koͤniglichen Tafel und Mahlzeit nichts ver⸗ 
foften wollen, auch nicht die geringſte Freude bei der 
allerlieblichften Mufit empfunden. Dergleihen Schwers 
ter hängen gar viel über und, niemalen feynd wir 
fiher vor unterfchiedlichen Zufällen und Begebenheiten; 
Alles vergehet wie ein Schatten, und unfer Leben lauft 
dahin wie ein Waller. Omnes morimur, et quasi 
aquae dilabimur in terram, quae non revertentur. 
Ja gleihywie nachgeflelet wird dem König unter den 
Kegeln, der Eul unter den Vögeln, den Tauben unter 
den Raben, dem Pelzwerk unter den Schaben, dem 
&fel unter dem Zreiber, ber Schoͤnheit unter dey: Wels“ 
bera, dem Räs unter den Ragen, dem Korn ‚mike 
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den Spaten; alfo floßen und viel tauſend Widerwär- 
tigleiten gu, ehe wir diefe Welt recht erfehen. Alle 
Weisheit, Stärke und Schoͤnheit hat bei ums ein Eude, 
ehe fie recht angefangen. Darum, nicht unbillig ein 
jeder Menſch den erfien Glanz des weltlichen Lichts 
mit Thraͤnen begrüßet, mit klaͤglichem Weinen fein zus 
kuͤnftiges Elend beweinet, und feine Stimm zu einem 
Klaglied braucher, zu bedauern feine Geburt, durch 
welche er gelangt In einen Stand, der billig zu bemeis 
nen, indem weil der Menſch nichts anders ift, als ein 
Haus der Eorge, ein Sit der Trübfale, eine Einkehr 
der Krankheiten. Alſo ift das widerwärtige Gluͤck kei⸗ 
ner Waͤhlung nody Umſehens bendthiger, wohin folches 
feinen Gang binleiten folle, ein Unterfommen zu fire 
den. Lnfere ihm wohlbewußten Ungemach und Schwady: 
heiten machen die Berathſchlagung nicht allein unvere 
züglic) , fondern wenden ed audy gänzlich ab als ein 
amfonfted und müßiges Sinnen. 

„Paucitatem dierum meorum nuntia mihi, bie 
Venigkeit meiner Tage zeige mir an !« fpricht der hei⸗ 
ige David. Go lange wir auf dieſer Welt feynd, 
feynd wir irdiſch, und fo lang wir hier verbleiben, 
ſeynd wir arme Pilger und Meifende auf dem Erd: 
boden, beren Tag voller Schmerzen und Berräbuiß. 
Cuncti dies ejus Doloribus et aerumnis pleni sunt, 
wec per noctem mente quiescit, Wir bringen nichts 
nit und auf die Welt, und von bannen werben wir 
auch nichts mit uns nehmenz dem wie Job Hagt und 
fagt: „Nadus egressus sum de utero matris meae, et 
nudus revertar illuc, ich bin nackend von meiner Mut: 

or Leibe Bommmen, und nackend werde ich wieder balyın 
J *® 
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fahren.“ Welches und der weife Mann noch beffer zu 
betrachten vorftellet, da er fchreibet: Alle Dinge feynd 
verihwunden wie ein Schatten und wie ein Laufer, 
der vorüber lauft, uud wie ein Schiff, das die Wellen 
durchfchneider,, fo es vorbei, fichet man nicht, wo es 
gegangen ift. Eben alfo feyud auch wir, fobald wis 
geboren werden, hören wir auf zu feyn, und hinterlafs 
fen Fein Zeichen einiger Tugend, und kommen alfe 
um in unferer Bosheit und Verderben. Unfer gegens 
wärtiges Leben ift gleich der kuͤrzeſten Nacht; unſere 
Zuge find wenig und mühfam, werden nad) Kurzem 
geendiget, und ſeynd, als jeyen fie nicht. Das Ge⸗ 
daͤchtuiß des Menfchen verfchwindet wie der Rauch, 
und verbleibet allein der Gerechte im wahren Gedaͤcht⸗ 
niß gefaßt, welcher nicht ftirbt in Ewigkeit, vereiniger 
mit Gott. Welcher mit Vernunft begabte Menfch wird 
deun zu wohnen verlangen an einem ſolchen Ort, fe 
mit allerhand Mühfeligkeiten angefuͤllet? Welcher Were 
ſtand wird feine Ruhe fuchen bei der Unruhe, fein Vers 
guügen bei der größten Sorge, feinen Wachstum bei 
dem täglichen Abnehmen, und feine Glücfeligkeit in 
der Beherbergung der fleten Veränderung, fintemalen 
alle Freude in einem Augenblid vergehet? Non ha- 
bemus hic manentem .Civitatem, alldieweilen wir bier 
feine bleibende Stätte haben. Es verdrießet und zwar 
oft zu leben, indem wir auf allen Seiten mit Muͤhſe⸗ 
ligfeiten umringet und belagert werden; aber das böfe 
Gewiſſen fürchter zu flerben, weilen es nicht hat für 
alte bdien Merk Nechuung zu thun. Venient in ce- 
gitatione peccatoram suorum timidi, . et. traducens 
los es adresso iniquitates eorum. Wirken Ih mm, 
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dieſes Leben zu Lang, aber ſolche eimgebildete Ränge 
verurfacher nur die Mühfeligkeit und Elend; weiler 
einem mit Widerwärtigkeiten fchwangeren Herzen bie 
Zeit jederzeit zu fang ift, indem es die fo Eurze Zeit 
nicht verkürzen kann. 

Zu Sagumte fol ein Knab, fobald er auf die Welt 
geboren, wieder im den mürterlichen Leib gefrochen feyn. 
Diefer muß bald genug verfofter haben die Verdrieß⸗ 
lichkeiten der Welt, fo diefelbige häufig uͤberſchwemmen. 
Nichts defto weniger hat der eingeborne Sohn Gottes 
ſich alfo in unfere Natur verlieber, daß er fidy nicht 
: gefchenet, foldye anzunehmen, und in folcher geboren 
. zu werden, auch alle unfere angebornen Mühjeligfeiten, 
die Suͤnd ausgenommen, zu tragen und auszuſtehen. 
Uber ach, mein Jeſu, Toll denn unfer Heil in dem 
Fruͤhling deiner erſten Tage dir fo großes Ungemach 
. verarfachen, daß du gleich, da deine Lefzen kaum vers 
füßet waren von der Milch der jungfräulichen Brifte, 
für mich verkoften folleft fo bittere Aloe? Ga, we 
die Braut ift, da will der Bräutigam auch feyn, und 
wo der Bräutigam ift, dahin foll fich die Braut audy 
neigen. Gie muß ſeyn wie eine Heliotropium oder 
Sonne Apollinis. Diefe Blum, welche des Angefihs 
tes ihres Apollinis nicht miffen kann, wendet und wies 
derwendet fich allezeit nach dem Lauf, wie die Sonne 
gehet, und.über ihren hoͤchſte Weg an den Himmel 

feiget. Wenn die Seel fich deffen bemuͤhet, Tann fie 
gedenken, es fey ein folches gutes Zeichen, wie man 
der andrechenden Sonne verfichert iſt, wenn der heile 
Morgenfiern neben den purpurfarbenen Straylen ver . 
orgentube ſich an bem Kreis des Himmels \yan 
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läßt. Unangefeben auch oft ben goldenen Dorgenglanz 
eine trübe Wolke bededet. Ein jedes Ding gebt darum 
auf, daß es wiederum zu Ende laufen und: verberben 
fol. Der Himmel felbit ſamt feinen Sternen,. wie wiche 
tig ihre Bewegung auch ift, haben ihren Auf⸗ und 
Niedergang. Eine Blum, die zu frühe ihren Knopf 
aufthur, kann nichts anders erwarten, ald zu verwels 
Ten, und mit bem Schluffe des Tags auch zu Endung 
ihrer Schbnheit zu kommen. Und gefeßet, daß wir was 
mit großen Sorgen erlanget, fo fommt ber Tod, der 
und lachend nach der Seite anſiehet, und durch alle 
unfere Freud ein Loch machet, und -endiget fie mit gro⸗ 
Ber Noch; Schmerzen und Epott. Homo natus.de 
muliere, brevi vivens tempore, repletur multis mi- 
seriis, qui quasi flos egreditur et conteritur, der 
Menſch, geboren von einem Weib, leber nur eine kurze 
Beit, und wird mit vielen Muͤhſeligkeiten angefüller 
and überhäufet. Er gehet zwar wohl zu Zeiten durch 
veränderlichen Gluͤckeslauf ſchͤn auf, wie eine Blum, 
in Reichthum, Ehr und Ruhm, aber gefhwind, ein 
Heiner Wind der Widerwärtigleiten wehet fie um, und 
macht behend der Freud ein End. Adam hat zwar 
gelebet 930 Fahr, Seth 902, Enos 905, Cainan 910, 
Malaleel 895, Jared 962, Henoch 365, Mathufas 
leın 969, Lamech 777, Noe yEo, Thare 205, Abra⸗ 
ham 175, Iſaak 180, Jakob 147; was aber für Freud, 
für Ergoͤtzlichkeit, fir Süße und Troſt haben fie in 
ihrem Leben empfangen? Adam war aus dem allere 
lufbarlichfien Ort der ganzen Welt, dem Paradies, 
geRoßen. Seth mußte die Strafe feiner ungehorfamen 
Muster tragen helfen. Enos wurde geywungen, \ran 


— 
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Fluch feines Großvater unsertworfen zu ſeyn. Cainan 
batte allerhand Muühfeligkeiten auszuſtehen. Malaleel 
und Jared haben mehr Saure als Süßes gefofter. 
Noe mußte die allergefährlichfte Waſſerfluth ausſtehen. 
Abraham, gleich als ein Laudövermwielener, wurde ges 
ndrhiget, fein Vaterland zu verlaffen. Iſaak follte auf 
dem Scheiterhaufen gefchlachtes werden, nnd Jakob 
mußte um ein Weibsbild 14 Fahr In Schweiß und 
Arbeit ſich abmatten. Uler Diefer Leben mar mit 
Mühe umgeben, alle ihre Zage, fo lang fie und andy 
vorfommen, waren wenig und boͤs, parvi et mali. 
Ihr Lebenslauf gleich dem unfrigen war wie eine Uhr, 
in welcher ein Ungemady und Elend das andere treis 
bet, was geflalten ein Raͤdlein das andere in ſolchem 
Kunſtwerk; auch. babei fo behend und gebrechlich, daß 
es durch die geringfte Berührung gar leicht ſchadhaft 
und verderblich werden Tann. Diefem nun fey wie 
Ibm wolle, fo will das Fleiſch gemachte Wort ſolches 
mit uns erdulden, geboren in dem Stall, ne penitus 
pereat qui abjectus est, auf daß mir wiederum zur 
Gnade der gbtrlihen Majeſtaͤt gelangen. 

Ach, koͤnnte ich wünfchen und meinen Wunſch 
erfüllen in dem Werk, fo wellte ich begehren; wie ich 
dent verlange, daß mein Leib wäre worden zu jenen 
Stalle, damit mein Herz gewefen die Krippe; oter 
daß mir anſtatt der unvernänftigen Thiere vergänftts 
get wäre worden, zu feya an deiner Seite, damit ich 
durch die flammenden Seufjer, welche deine brennende 
Liebe in mir anzuͤnden follen, dich ganz Zitternden vor . 
Kälte und Zroft erwärmen ober fonft verehrten machte. 
Mie sroßteih, herzlabenb und erquidenn wäre W 
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mir ſeyn, wenn ich hätte koͤnnen beiftimmen jenem 
lieblih Elingenden Gefang, welchen die himmlifchen 
Geifter bei deiner Geburt und Ankunft auf diefe Welt 
gefungen: „Gloria in altissimis Deo!“ Meilen aber 
folches nicht feyn kann, fo will ich doch als ein von 
Güuden wilder Steinlerch mich zu ihm verfügen, und 
dein Lob nach Vermögen anftimmen, damit fie aus 
Yuregung meiner Begierd ihrer hohen Wuͤrdigkeit ſich 
erinnernd in ihrer Hell firahlenden Klarheit deſto mehr 
angefrifchet werden, mit aller Aufmerkſamkeit auszu⸗ 
breiten dein ob. Gleichwie eine lieblich fingende Nachs 
tigall angereizet wirb von dem einfamen Spatz, efne 
angenehme Melodie zu fchlagen, und die fchattenreis - 
chen Wälder famt den mit Blumen und Gras gezierten 
Feldern mit ihrer Stimme anzufülen. Darum 


I. 
Ach ſchoͤuſtes Kind ans Davids Stamm, 
Du meiner Seele Bräutigam, 
Mein Troſt, mein Heit, mein Leben, 
Wie fol ich dankbar Ioben dich, 
Weil du im Elend ſucheſt mid, 
Aus folhem zu erheben. 


® 


Damit ih, der nur Staub nnd Erd”, 

In dich, mein Gott, verwandelt werd’, 
Haft dir mi anserkoren; . 

Doß, was verloren durch die Sind, 

9a dir ih ſolches wieder find, 
Mit dir aufs Neu geboren. 
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Du woltteft ſeyn, o hoͤchſter Gott! 
Sn diefer Welt in Höchfter Not, 

Dadurch mich zu bereichen; 
Senommen Haft all Kreuz von mir, 
Und ſolches aufgeladen dir, 

Des. wahren Lieb zum Zeichen. 


IV. 
Komm denn du fehöner Frendenplag, 
Und auderwählter Derzeusichag, 

Mein Troſt in alten Leiden; 
Komm, und laß mich bein Krippfein fegn. 
Komm, ad, und lege bei mir ein 

Dich und al deine Freuden. - 


V. 
Ach, komm, da füßer Guadenfinß, 
Damit ich dir. könn' einen Kuß 
Aus wahrer Liebe ſchenken; 
Und mit dem Kuß auch geben hin 
Mein Herz, Gedächtniß, Muth und Sinn 
Bum beften Angedenken. 
VI. 
Da wollt' ich in fo füßem Staud 
Verehren dein’ tiebreiche Hand, 
Und ſelbe g’uug beſehen; 
Mir folften meine Augen beih 
Bor gar zu großer Herzensfrend 
In Zährenbach zugehen. 


..:  VIL 
Sub in fo Peidem Sabrcubach 
Aero faben: bp gem infdte Gadı 
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Dich Jeſn mein zu baden ; 
Viel tauſend Kuͤß, die ſollten dann 
Dich wieder trocknen, daß etwann 

Nicht leideſt einen Schaden. 


VII. 


Mein Herz das Badbeck mäßte ſeyn, 
Wenn ed beliebt dir, Jeſu mein, 

In ſolches Dich zu ſetzen; 
Damit es ſich, o liebſter Schaß, 

Und angenehmſter Frendenplaz 
Mit dir une g’nug ergögen. - 
IX. 

Wie oft wollt ich dich an mein Gruft 
Dit meines Herzens größter Luft, 

Ah ſchönſter Jeſu, drüden! 
Damit mein’ Geel und Herzensihref« 
Du mit fo vielem Guadenfchein 


HODingegen würdeft fchmüden. 


3 
Wie oft wollt' ich bei flillee Racht 
Halten bei dir genaue Wacht, 
Damit dir nichts möcht g’ichehen ; 
Gewißlich Salomon nicht hätt | 
Die fechzig Helden bei fein'm Bett, 
So wachſam da zu flchen. | 


x. 


yo wolt ein rechter Argue fan, 
Dis, o mein (hinfes Jefatelat. 
Ganz ſorgſam zu veumaiken. . 


Daß nicht ein unverhoffted Leid 
Dir, o du meiner Serie Frend, 
Vielleicht könnt widerfähren. 


xIL 
Denn ich müßt ja recht näyrifch ſeyn, 
Wenn ich dad Allerliebſte mein 
Nicht wachbar wolf verwahren; 
Ach du viel tauſendmal bift mir 
Eicher, als einem Jubilier 
All feine Schäg und Waaren. ' 


XIII. 


Weit du biſt der unſchätzbar' Schah, 

Der liegt in meines Herzens Platz, 
Mir angenehm verborgen; 

Sollt ih denn nicht bei ftiller Nacht, - 

Ein Jeder es nur recht betracht, 
Genugſam für. ihn forgen ? 


XIV 
Wollte doch auch für fein Gewinn, 
Der irdifh Engel von Aquin 
Sonft anders nichts begehren; 
Als nur das liebſte Jeſulein, 
Damit er koͤnute würdig ſeyn, 
Es g'nugſam zu verehren. 


XV. 
Wer einen Schatz geoffenbart, 
Und ſorgſam ſolchen nicht verwahrt, 
Der will ihn nicht genießen; 
Weil er vor fo goldreichem Kaſt 
Eich ganz thörichter Weife laßt 
@in’ Beine Muh verdrießen. 
Wbsaf. a ©1. Grara fänmil, Werte. XIL & 
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XVI. 
Nicht alſo ich auf off'nem Platz 
Wollt Jedem zeigen meinen Schaß, 
Sondern will unverdroſſen 
Behalten ihn im Herzen mein, 
Darinnen ewig ſoll er ſeyn 
Verwahret und verſchloſſen. 


XVII. 
Komm denn, mein Jeſu, komm herbei, 
Und thu erfahren meine Zren, 
‚ Die gegen. dich ichKtrage; 


Ach daß ich dich, o ſchönſtes Kind, 
. Rad Wunſch nicht in dem Herzen And, 


Allein uur Diefes Klage. 


. XVIII. 
Wie wol ich nicht fo frendenvoll, 
Wie ein Verliebter Tichen fol, 
Dich mit der Lieb umfangen; 
Denn nur allein zu lieben dich, 
Und völlig die ergeben mich, 
Darin fieht mein Werlangen. 


XIX. 


Ja ich bin ſchon der Frend fo voll, 


Daß, was ich dir nur ſchenken ſoll, 
Schier nicht weiß zu ergründen; 

Ach Herzenskind, nimm immer hin 

Dein Herz, Gedaͤchtniß, Muth und Sinn, 
Mit Lieb mehr anzuzünden, 


IXI. 


Weil bu zum Himmel biſt die Port, 
Des Vaters Rath und ewig Wort. 
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Die Wahrheit und das Leben; 
Erfüllen kannſt du jeden Theil, 
Was mir ermangelt an dem Heil, 

Thu nur das Jawort geben. 


Billig follte ſeyn unfer Gemüth jederzeit vertlefet 
in ben füßeften Jeſum, und unfere Gedanken verftedet 
in feine gegen’ und getragene unergründliche Liebe. 
Aber Ielder, wir wollen nur allein gleich mit dem heis 
ligen Petro auf dem Berg Thabor die Freuden genies 
en, und der überfchönen Klarheit, ehe und zuvor wir 
anfangen, die Lieblichkeit der Menfchheit Chriſti zu 
verfoften. Anders verlangte der englifche Lehrer, denn 
er wollte lieber bei der Krippe feyn, ald auf jenem 
Berg, da er auffchreiet: Du, welcher jeßunder bift in 
rem Schvoß des Vaters, wer wird geben, daß du 
Menfch, und theilhaftig unferer Natur, mein Bruder 
yenennet werdeſt, auf daß ich dich durch dffentlis 
des Geſicht anfchaue, den ich jelst ganz und gar durd) 
ien Glauben begehre, welcher für mich geboren. 

Wie wir aber in Gott follen geboren werden, ers 
äblet der hocherleuchtete Eccardus, daß folches ges 
hehe durch eine wahre Neu über alle Sünden, durch 
mabläßliche feuerflammende Begierden, temüthige 
tebergab feiner felbften, ftete Gegenwart Gottes und. 
urch Liebtriefende Vereinigung mit ihm. Der Geiſt 
ol trachten allein dahin, damit er die eine himmliſche 
Schönheit anfehen möge, der Verſtand fich verwundern 
ber des Erfchaffers aller Dinge Wunderwerk, der Will 
Inig und allein damit umgehen, wie er Gott ehren, 
eben und dienen koͤnne, das Gedaͤchtniß ſich verwei⸗ 
n, und ſtets aufbalten in ber Dilbigteit feiner Go⸗ 

| h . 


[ 
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ben und Gnaden. Den Augen gebühret nichts anders 
anzufeben, als das vortrefflichfte und wunderbarlichfte 
Merk des mit goldenen Sternen befeßten Firmaments 
- und ganzen Erdenkreifes, damit das Gemüth, von dans 
nen ſich des Werkmeiſters und Schöpfers allermürdigs 
fies Lob durch die ganze Welt zu erkundigen, ausgieße, 
die Kniee muß man biegen und auf fie niederfallen, 
den allergiitigften Gott anzurufen, wie auch die Hände 
zufammen ſchließen, die göttliche Barmherzigkeit über 
die Sünde zu erlangen; der Mund und die Lefzen fols 
len fich niemalen erdffuen, als den Auserwaͤhlteſten 
aus vielen Taufenden zu preifen, und fein Lob auszu⸗ 
breiten; das Herz aber muß fich bemühen, , Gott voll⸗ 
fommen mit getreuer und in dem Glauben wohlge 
gründeten Liebe ‘Über alle Dinge werih und achtbar 
zu ſchaͤtzen, damit der ganze Leib über alle Dinge 
fi ihm unterwerfe, auch alle Ehre and demüthigfin - 
Dienfte erweife. 

Darum, wertheſte Herzen, gehet doch In euch fels. 
ber, verlaffet den Weg, auf welchem ihr nicht anders 
als wie das wilde Vieh zu der hoͤlliſchen Schladhtbanf 
geführet werdet. Weichet aus der ſchluͤpferigen Gähe » 

der Allerunglücfeligften, die ihr nur einen And zwar 

unfichern Augenblick des fliehenden Lebens von ber . 
Verdammniß fepd, erbarmet euch doch eurer felbft und 

eures eigenen Seelen, welche der getreue Hirt burdy 

Diftel und Dorn, durch feinen blutigen Schweiß ſe 

treuberziglich geführet hat, felig zu machen. Bereuet 

eure Lafter, damit Ihr durch wahre Buß wiebergeboren 

werdet demjenigen, ber vor euch Gott, geboren iſt wor⸗ 

ven Menſch x. 





77 


Das 5 Kapitel. 





Was wohl geflugt, 
Iſt wohl gepugt. 


Der Tag beginnet oft ſchoͤn anzubrechen, und die 
orgenrdth die Eleineren Geftirn mit ihrem Glanz zu 
yecden, alſo daß die Sonn fih hervor machet, allen 
schen ihre natürliche Schönheit und Karben wieder 
geben; aber unverhofft durch eine’ fremde MWiderwärs 
keit fteiger über fi) aus dem Meer gegen diefe Strabs 
sein Feines Gewoͤlke, welches nad) feiner Urt den gau⸗ 
ı Himmel uͤberziehet, als mit einem traurigen ſchwarz 
wäflerten Vorhang, und geringe Freude verurfachet. 
ejenigen, fo auf dem Meer feynd, Finnen nicht vers 
ten, ob ed fchon zu Frühe ruhig iſt, wie es auf 
u Abend feyn werde. Alſo follen auch die, fo auf 
r Melt leben, fich in währender blühender Gluͤckſe⸗ 
keit Feine Vergnügung verfprechen, oder ald ob nicht 
was Uebels dazwifchen fünnte einlaufen, Gedanken 
achen. Die Welt ift ein gefährliches Meer, fo daß 
ejenigen, welche die rechte Zeit nicht zutreffen, und 
allen Fällen fertig feynd, auch deren Wilfenfchaft 
ben, an taufend Klippen fahren, und ihr Schiff zu 
rund flürzgen. Bor diefer Gefahr ift Fein Menſch 
ber, unb die Erfahrenheit felbften kann oftmals Kei⸗ 
m zu ihrer Vermeidung eine Sicherheit verkünden. 
tin Ding ift allbier in fieter Ruhe, die Winde K 
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ften verkehren ſich nicht fo oft, ala der Dienfhen Thun 
und Wollen. Die Blumen, weldye am gefchwindeften 
blühen, fallen am eheften ab, und je langfamer fie aus 
ihrem Knopf hervor kommen, defto länger bleiben fie 
ftehen, wiewohl fie beide verwelfen müffen. Wenn bie. 
Sonne ihre Strahlen in dem Aufgaug zeiget, fo gibt 
fie ſchon zu erfennen, daß fie auf den Untergang zus 
laufe, und die Zeit mit fich führe. Wie denn aud 
unfer Leben zwifchen Schmerzen und Unglüd, von des 
nem ed zu allen Seiten angefprenget wird, verfchwins 
det und abnehmet. Wir vermeinen oft, entfernet zu 
feyn von aller Gefahr, aber wir feynd in dem größten 
Elend und toͤdtlich verwundet; alfo zwar, daß der ein⸗ 
geborne Eohn Gottes muß befchnitten werden, damit 
durch feine Befchneidung unfere Wunden Heilung em⸗ 
pfangen. Denn Ecce Agnus Dei, qui tollit peccuts 
mundi, fiehe dad Lamm Gottes, welches die Suͤnde 
der Welt hinweg nimmt, durch welches Gott alle uns 
fere Sünden wird in's Meer verfenfen, alldieweilen San- . 
guis Jesu Christi, filii ejus, emundat nos ab omni 
peccato, dad Blut Jeſu Ehrifti, feines Sohnes, und 
von allen Sünden reiniget. Wie gefährlich und toͤdt⸗ 
lich müffen denn folhe Wunden feyn, welche zu heilen 
das göttlihe Kind zu verwunden iſt. Betradhte, o 
wertheftes Gemüth, und in Betrachtung deffen befchneide 
zugleich deine unbändigen Sinne, beſchneide deine Aus 
gen in reiner Behaltung, und mit diefen, dich nicht vers 


> gaffe, damit, welche ſich hier gemüßiget in den irdiſchen 


Seftalten, können ſich ergdßen mit der unausſprechli⸗ 
den Freud und Schönheit der ewigen Glorie. 
Beſchneide deine immerdar als ein offenes Thor 


29 
aufgefperrten Ohren, auf daß du mit benfelbigen,, fo 
du fie verfchloffen gehalten, den ungebührlichen Erfus 
Hungen und Liebkofen der Menſchen, anhdreft die Lieb⸗ 
lichkeit des Geſangs der englifchen Geifter. Beſchneide 
deinen von Breitenfeld unweit dem Mutenthal bers 
rährenden Mund und immergehenden wafferftelzifchen 
Schweif deiner Zunge, damit biefelbige, welcher du 
ehrbedürftige Worte und ungeflalte Reben verfaget, 
konne beiftimmen den füß=Tieblich Tlingenden Lobge- 
fängen des bimmlifchen Zerufale T quia oportet 
eircumcidi. - F 

Beſchneide deine Fuͤß und Arm, damit ſolche deine 
Fuͤß, mit welchen du gelaufen den Meg der Gebote 
Gottes, dich hintragen an jenen Ort, allwo bu deine 
Arm, die du hier leer gehalten vom unbilligen Umfan⸗ 
gen, mödgeft einfüßen mit dem holdfeligfien Bräutigam 
deiner Seele. Ä 

Befchneide deine gar zu freche Kleiderpracht und 
Bloßheit deines Leibes, damit, wenn ein keuſches 
Yug gegen dich einen Gegenwurf läßt abgehen, die 
zwei Sugeln feiner Sterne nicht gendthiget werden, an⸗ 
zufehen, gleichſam ein In offener Fleiſchbank entdeck⸗ 
tes Saufleifch, welches den, Unfehenden viel unreis 
ner madet, ald da ein Jud unrein wird in Verko⸗ 
lung eines Schweins, | 

Befchneide deinen allzu großen Uebermuth und Hof⸗ 
fart, damit die leichtfertige Feder dieſes Laſters dich 
nicht zu hoch erheben, und du deinen Ochſenkopf, der 
ehnedas mir Strohhirn angefüllet, nicht anbrenneft, 
oder mit des Icari zerfchmolzenem Fluͤgel nicht herun⸗ 
ser falleft in das Meer der größten DMüpieligteit ums 
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ewigen Verderbens. Derohalben circumcidimini Do- 
mino, werdet dem Herrn befchnitten, und verlaffer fols 
hen gefährlichen Felſen der Hoffart. 

Beichneide deine gar zu brennende Neigung gegen 
die Kreaturen, und gar zu viel erkaltete Liebe gegen 
dero Erſchaffer; auch habe mehr Obſicht auf die Zus 
gend, gegen bero übervortreffliche Schbnheit alle ande, 
ren Anreizungen Feine Gewalt haben follen, auf daß 
du nicht falleft in das Garn jenes Seelenräubers, wels 
cher den ganzen Tag berum gehet, fuchend, wen & 
als ein brüßlender Löwe verſchlucke oder in fein Netz 
bringe, fondern daß man wohl verfichert bleibe in der 
unübermwindlichen Feſtung des Herzens Sefu, in quo 
et circumcisi estis, in welchem wir befchnitten find 
und verordneg zu dem ewigen Leben. 

Diejenigen verwideln fidy leicht in des leidigen 
Satans Stricke, welche geringe Dinge verfäumen, und 
Pleine Gebrechen nicht wollen vermeiden; denn ihr gotts 
feliger Eifer vergehet nach und nad, und ſchieben auf 
die Belehrung von Tag zu Tag, bis fie anfangen, 
das Nabengefchrei zu üben, und nichts mehr hoffen zu 
erwerben, ald das ewige Verderben. Aber niche alfo, 
wertheftes Herz, nicht alio, denn al& die Firaeliter au 
ber dgpptifchen Gefangenfchaft ausgezogen, und fi 
. ber pharaonifchen Dienftbarkeic befreier, wurde ſolches 
mit fo großer Gefchwindigkeit verrichtet, daß fie kaum 
fo viel Zeit genoffen, ihr Brod balber auszubaden. 
Denn das Voll trug den rohen Zeig, che er vere 
fauert war, zu ihrer Speife, gebunden. in den Klele 
dern, auf ihren Achfeln. 

Wie David vernommen, daß die Stadt Siceleg 
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von den Amalekitern erobert, unb alle Einwohner ges 
faͤnglich hinweg geführet worden, weinte er fehr, und 
eilte ihnen geichwind nad. nahm ihnen allen Raub 
eb, und Idichte die Brunft in der Stadt. Da jene 
Gunamiterin vermerket, daß ihr liebes Spielvdgelein, 
ein einiger Sohn, in dem Tod verblichen , verließ fie 
ihr Dauswefen, damit fie den Propheten Elifäum ereis 
len, und von ihm ihrem Söhnlein das Leben wiederum 
erlangen möchte; ungeachtet audy ihr Ehewfrch fie ers 
mahnte, nicht fo fehr zu eilen, alldieweilen Fein Neus 
mond oder ein Sabbath, achtet fie folches nicht, fons 
dern fattelt die Eielin, und fprach zum Knaben: treibe 
fort, und fdume dich ‚nicht mit deinem Reiten, und 
thue, wie ich dir fage. Alfo auch, o Sünder und Suͤn⸗ 
derin, went deine Seele durch die Sünde in der hoͤl⸗ 
liſchen Dienfkbarbeit gefangen gelegen, nun aber bereit 
Lift, derofelben Band von dir zu werfen, muß folches 
alfo fchnell und gefchwind gefchehen, daß du auch bei 
Verachtung leiblicyer Sachen zu dem rothen Meer der 
heiligen Sakramente, weldye von dem roch purpurfars 
benen Blut und Leiden Jeſu ihre Wirkung und Kraft 
haben, dich hinfügeft, in die Wuͤſte der Buß flieheft, 
alda dich in Sicherheit aufzuhalten. Wenn die Suͤn⸗ 
den in der Stadt deines Herzens dad Teuer der Bes 
gierlichleit angezündet, die Gnaden geraubet, und die 
Verdienfte der QTugenden gefänglich hinweg geführet 
haben; ad), fo weine in der Beicht, verfolge geſchwind 
deine Feinde, naͤmlich die Lafter, ſchlage fie in die 
Flucht, und hole wiederum ein den dir abgenommenen 
Raub der Gnaden. Wenn deine Seele in der Sind 
todt und geftorben iſt, fo eile zu Elifäo, dem rieker, 
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diefen fo erbärmlichen Todesfall anzuzeigen. Wenn 
aber das Fleifch, Welt oder der Teufel follten begeh⸗ 
ren, dich zu verhindern und deine Beicht länger aufs 
zufchieben, ei fo gebe ftarfmürhlg zur Antwort: va- 
dam, ich will gehen. Befehle allen böfen Begierden 
und Neiguhgen, fortzumeichen, auch dir einige Verhin⸗ 
derung zu ber Buße nicht beizubringen. Erkenne ges 
ſchwind mit dem h. David deine Schuld: „Peccavi et 
malum coram te feci;* mit dbemüthigem, reuvollem Her⸗ 
zen fprechend: „Sch habe gefündiget und Boͤſes vor dir 
gethan.“ Oder mit dem verlornen Sohn: „Pater pec- 
cavi in coelum et coram te, ich habe gefündiger In 
dem Himmel und vor dir! DO gütigfter Vater, damit 
auch Gott in gleicher Eil, als jener Vater zu den Dies 
nern bei Ankunft feines Sohnes rief: „Bringt bald 
ber das befte Kleid, citö proferte stolam primam 36 
wieder die verlorne Guad, welche du bei deiner wah⸗ 
ren Zuruͤckkehrung von den Laftern zu hoffen haft, als 
lergnädiglichft mittheile. Derowegen, wertheftes Ges 
muͤth, auf daß du fcheineft voll der himmlifchen Zus 
gendiwaaren, zu verdienen und zu vermehren dad Vers 
dienft der Unſterblichkeit, ſo werde gegruͤndet in unvers 
fälchter Frͤmmigkeit, durch die Demuth tief eingewurs 
zelt, damit dich die Winde der ungebührlichen. Begiers 
den nicht wie ein fchwaches Rohr bewegen, oder als 
einen großen Baum, von dem Ehrgeiz aufgeblafer, 
audreißen. Meilen man fich leicht der eitlen Ehren 
übernimmt, und auß lieblich wehender Luft des menfche 
lichen Lobs aufgeblafen wird. Halte verfchloffen deis 
nen Willen mit dem goͤttlichen, auf daß ſolches Band 
Alspt zertrennet, und das Schloß. durch den eigenen 


Villen und Nuten zerfprenget werben moͤge. Deine 
Sinne verfchließe in die heilwirkenden Wunden deines 
gelreuzigten Jeſu, damit fie gleich als eine von dem 
Stoßvogel verfolgte. Turteltaube in fihern Steinrigen 
vor dem höllifchen Seelenfalk befreiet feyen. Dein Ges 
dächtniß vertiefe in der Holdfeligkelt deiner Seele Hochs 
adelichen Liebhabers, auf daß du jederzeit gebenteft, 
mit was für Armen der Gegenlieb du ihn wiederum lies 
ben und umfangen koͤnnteſt, mit berzlicher Neigung. 
gegen ihn. Alſo gleich, wie ein Stein aus natuͤrlicher 
Eigenfchaft ſtets abwärts geneigt, und die Erde füs 
het, und zwar, daß diefe Eigenfchaft dem Stein ohne 
Derderbung und Ubfchaffung feines Weſens nicht kann 
entzogen werden, und follte er fchon viele Fahre ges 
waltfamer Weis in der Luft aufgehalten feyn, verbleis 
bet diefe Neigung, abwärts zu fallen, dennoch In ihm. 
Auch gleichwie dad Zünglein In einem richtigen Com⸗ 
paß, da es einmal die Kraft des eifenziehenden Mag⸗ 
netfteins an fich genommen, käßt nicht mehr ab, an⸗ 
gearteter Weis, dem Nordftern fidy nachzumwenden, und 
nach defien Aufgang gleihfam aus unruhiger Lieb zits 
ternd fich zufehren. Alſo folle auch eine gottlicebende 
Seele fich jederzeit neigen, und verlangen nach Gott, 
daß, obſchon vors und zufallende Sachen gewaltfam 
ihn zu was anderm ziehen follten, er dennoch verbleibe 
gegen Bott geneigt und gefinnet, weil Keiner feiner 
Lieb kann theilhaftig werden ohne ſondere Sorg. 

Als der König Demetrius Athen erobert, hat ber 
weltweife Lachares fein Angeficht mit Tinte befudelt, 
ein Bauernkleid angelegt, und unerfanut durch d 
kleinſten Stadtporten entfloyen. Als ihm dir Nie t 
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sentinifchen Reiter ſtark nachgeſetzet, und er folche zu 
betrügen gedachte, iſt er auf ein Pferd geſeſſen, und 
bat auf die Straße hin und wieder Geld geftreuet; 
indem nun die Nachfeenden ſolches aufgefammelt,- ift 
er indeffen nach Bdotien entronnen. Wenn wir Mens 
ſchen die Himmlifchen Güter erlangen wollen, fo muͤſ⸗ 
"fen wir alle Eitelkeit, Zreud und Wolluft der Welt 
von und werfen. Denn wie der heil. Chryfoftomus 
faget: „Wer gedeutet, diejenigen Sachen zu genießen, 
fo in der Welt feynd, der fuche den Himmel, und wer 
das Begenwärtige wünfchet zu haben, der verachte fels 
bige mit höchitem Fleiß,“ Sintemalen auf diefer Welt 
der größte Gewinn ift: verlieren, daß man gewinnt, 
verlieren, daB man behalte. 

Theophraftud meldet von Urfachen der Pflanzen, 
daß der Delbaum, wenn ihm die alten untauglichen 
Uefte abgehauen und befchnitten werden wegen feines 
angebornen überfläffigen Saftes, neue Schößlinge und 
Zweige hervor fproffen, und alfo auch fruchtbarer und 
fchöner zu ſehen fey. Auf gleiche Weis muͤſſen wir 
auch das Untaugliche und Unfruchtbare an uns, näms 
lich die Lafter, befchneiden, wenn wir reichere Früchte 
der Tugenden erlangen wollen. Bon welchen Befchneis 
dungsmwunden der gütigfte Gott uns ſchon heilen wird. 
A vulneribus tuis sanabo te, 

Ein Vögelein, wenn ed fih nur mit einem Fluͤ⸗ 
gel in die Höhe erfchwingen wollte, wuͤrde fich nicht 
weit in die Luft von der Erde erheben. Wenn der 
Menfh durch das zarte Wolkenhaus gegen’;den göttlis 
chen Thron fich will begeben, muß er nicht geringe 
Deöpe aufinven, ſondern ſich zweier ſtarker Tugend 
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flägel bedienen, als das Boͤſe meiden und dad Gute 
üben. In demjenigen Lafter aber oder Untugenden 
muͤſſen wir und am Meiften flugen und abtödten, wels 
he uns in mehrere Fehler zu ftürzen pflegen; damit, 
wenn das oberfte Haupt überwunden, die Glieder auch 
in unferer Gewalt feyn. Wenn die Brunnquell aus⸗ 
getrocknet ift, wird der Bach aufhören zu laufen, wenn 
der Schlang der Kopf zertreten ift, iſt es um fie ges 
ſchehen. Gleichwie auch der Arzt an demjenigen, wele 
her mit vielen Krankheiten behafter iſt, forderiſt die 
gefährlichften Krankheiten muß heilen; alfo muß derjes 
nige, der ſich unterftehet, feine Sehler zu verbeflern, 
und die Tugend zu erlangen, ſich erftlich erforfchen, 
was er für eine fittlihe Natur habe, und welches Las 
fier ihm größern Schaden. verurfadhe. Obwohlen dies 
jenigen Untugenden, welche Fleinere Ungelegenhriten 
beibringen, auch auf das SFleißigfte zu ſtutzen feyn, 
qui spernit modica, paulatim decidet. Denn wie 
Sturm und große Ungewitter von geringen Dinften, 
bie. aus der Erde in die Luft fleigen, herkommen, alfo 
‚erheben ſich oft von fchledhten Sachen große Verleguns 
gen des Gewiffens, und zwar, daB man nimmermehr 
vermeint, daß fie fo einen böfen Ausgang gewinnen 
follten. Darum, wer verlanget, die Sünde zu meiden, 
muß auch vermeiden alles Dasjenige, fo zu den Las 
fern anreizet, qui amat periculum, peribit in illo. 
Der allerhoͤchſte Sort befahl den Kindern Iſraels, wel⸗ 
de unter dem Köuig Pharao gefangen waren, baß fie 
alle fanıt ihrem "ganzen Hausgefind, Vieh und allen 
Sätern aus Aegypten ziehen follten. Als Lorh mit 
ſeinem ganzen Dauswefen aus Sodoma hinweg —X& 
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hinterließ er nichtd darinnen, Urſachen deffen er wies 
berum bätte dahin ſich begeben müflen. Ach ihr, o 
werthefte Herzen, feyb die Kinder Sfraeld, welche in 
bes hoͤlliſchen Königs Pharaonis Gefänguiß einges 
fchreutet werden; aber Gott befichlt euch, aus bem 
Sünden auszugehen, und Feine einige Gelegenheit der: 
felben zu hinterlaffen, fondern ihr mehr als taufend 
Loth fchwere Sünder follet ausgehen von euren Untus 
genden und Laftern, den göttlihen Einfprechungen glaus 
ben, und zu dem Berg der fihern Buß fliehen. Ders 
geftalten doch, daß ihr die Flucht nehmer mit eurem 
ganzen Haudgefind, mit allen Beranlaffungen- und Ges 
wohnheiten, damit ench alle Gelegenheit zu der Wies 
derfehr benommen werde. Sintemal gleichwie Gott 
dem König Saul Befehl gab, den Amalec famt feinem 
ganzen Kriegäheer zu vertilgen, und fogar ber Thiere 
nicht zu verſchonen. 

Gleichergeſtalt muͤſſen wirJauch bie Bänden aus⸗ 
reuten, und fogar die geringfien Urfachen zu denfelben 
Bis auf den Grund zerftdren. Derohalben war Ihro 
Geftreng die Frau Sara nicht zufrieden, daß Jsmael 
ausgejagt und vertrieben wurde, fondern ed mußte aud) 
die Mutter dad Valete nehmen. Ejice ancillam hano 
et filium ejus, ſolchergeſtalten follen wir nicht allein 
das Kind und Sind, fondern auch die Mutter, Anlaß 
und Urfach, als eine Gebärerin derofelben, hinaus treis 
ben und verjagen. Darum werfet von euch alle Ueber⸗ 
tretung, mit denen ihr übertreten habt, und machet 
euch ein neues Herz und einen nenen Geift, odite ma- 
lum et diligite bonum, haffet das Bbfe und lieber 
848 Gute. Lavainini, mundi estote, auferte malum, 


et quiescite agere perverse, feyb rein, laßt ab, Bd⸗ 
ſes zu thun, und lernet, Gutes zu wirken, denn Nie⸗ 
mand ermwählet ein neues Leben, ed fey ihm denn das 
alte verleidet. Derowegen um Gottes willen wirket 
beffändige Buße zur Seligkeit. 2 Cor. 7. V. 10. 


Das 6 Kapitel 





Man oft verliert, 
Uud doch nicht ſpürt. 


Zulius Cäfar fchreibet von dem Koͤnig Aracam, 
saß er, fi) eine Gewahlin zu erwählen, zwölf Jungs 
fraven von gleichen Jahren ausſuchen bat laffen, alle 
baden, und einer jeden ein weißes Kleid anzuziehen bes 
foblen; nach diefem mußten fie in einem eingeheizten 
Zimmer fleben, und in folhem Kleid fchwigen , derem 
Kleid hernach wohl roch, diefelbige wurde zur Königin 
erfläret. Chriſtus Jeſus bar fich ausgefucht eine jede 
chriſtliche Seele, folde in dem Bad der Taufe gewa⸗ 
ſchen, und durch diefelbige ihr ein weißes Kleid der 
Unſchuld angezogen, auch folcher in einem beißen Zims 
mer der Buß zu fliehen, Befehl gegeben. Diejenigem, 
deren Kleid durch die Pönitenz einen guten Geruch ber 
Keinigkeit und Liebe befommen, die wird für eine 
Braut angenommen, und ihm ewig vermähler feyn; 
welche aber einen Geſtank der Suͤnden und Lafter von 

| fi geben, die follen ald ein ſtinkendes Aas In die 
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hoͤlliſche Schindergrube geworfen werben. Wer verlans 
get, ein ſolches wohlriechendes Kleid zu befommen, 
der befleißige fich mit dem heil. Paulo, ein guter Ges 
ruch zu feyn. Er thue was er fol, und was er thun 
fol, das thue er gut: und wohl, fo wird er gewinnen, 
und nicht verlieren, oder doch Das Verlieren gleich fpüs 
ren, damit er ed verbeflern möge. Da er ihm obzus 
liegen vermerfet, mit allen Kräften nad) einer vollkom⸗ 
menen Tugend zu trachten, und diefen Fleiß ohne Uns 
terlaß zu vermehren, well es nicht fo viel an dem 
gelegen, daß er etwas thue, ale daß er ed wohl und 
vollfommentlich thue. Jene Ebr ift nur eitel, welche 
nicht auf eine ausgemadhte Zugend folget, und In ihr 
gegründet ift. 
Zwei Weiber, fo in einem Dorf neben einander 
wohnten, trugen lange Zeit gegen einander große Feind⸗ 
(haft, alfo, wenn Eine das Haus auskehrte, warf fie 
der Andern den Mift in ihren Garten, und jene dies 
fer zuräd. Endlich gedachte die Eine, wie ſie der Ans 
dern eine Schalkheit erweifen Fünnte, nimmt berowes 
gen Kleine Steinlein, thut fie in einen Zuber mit heis 
Ber Aſche, und fchüttere fie der Andern in den Gars 
ten. Diefelbe kommt alfobald gelaufen, wollte die 
Steine aufklauben, und wieder zurüd werfen, vers 
brannte aber die Zinger dermaffen, daß fie ed wohl 
anterwegen ließ. 

In dem Menſchen wohnen beiſammen der Geiſt 
und das Fleiſch, welche jederzeit Feindſchaft gegen eins 
ander tragen, Keines will dem Andern nachgeben, oder 
fih unterwerfen. Damit aber der Geift das Fleiſch 
von ſolcher Feindſchaft abhalten, feinen heimiſchen 
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Send, ben Leib, mit einem gottieligen Gegenhaß wehr⸗ 
108 wachen, und deſſen Muthwillen brechen möge; folle 
er ihm die Aſche und Gtein in den Garten: des Ges 
märhs werfen, die Wiche nämlich feiner felbf eigenen 
Erkenntniß, alldleweilen der Menſch nichts auders if, 
«ld Staub uud Wfche, und wieder in folchen verkehret 
maß werden. Denn auch die Stein der Sund und 
Lafter, durch weldye er das hoͤchſte Gut alfe ſchwerlich 
und vielfältig beleidiget bat. Täglich aber follse folk 
des geſchehen durch Erforichung des Gewiſſens ud 
Erkenntniß der Sünden. Denn wie Seneca fagt: der 


Yufang des Heils ik das Erkenntniß der Sünden 


Welcher nicht erfennet, daß er geſuͤndiget, der verlaus 
ges uiche, Feb zu beſſern. Zudem ermahnet uns gar 
(mb der h. Baſilius, ſprechend: „Was du täglich fahr 
Wert verübeß. fo führe dieſelbigen auf den Abend zu 
Gemüth,, und erwäge ſolche gegen diejenigen, fo bis 
ven vorigen Tag verrichtet.“ Welchem beiftimmer ber 
heil. Ephrem, da er fchreiber: „Mile Tage zu Abend 
und In der Fruͤhe shue fleißig beberzigen, auf was fir 


. eine Welle ſey beſtellet deine Handelichafe, che amd 


bevor du dich begibft zur Ruhe, gebe in die Kammer 


deines Herzens, und thue ſolches mir Fleiß erforfchen. 


J 


Darum die neu Eingetretenen in den heiligen Predi⸗ 
gerorben gar wohl erinnert werben, neben Erforfchuug 
bes Gewiſſens vor dem Schlaf, auch vor dem Mit⸗ 
tagtiſch ſolches durchzuſuchen. Denn es geſchieht 
ſchier gar oft, daß wir viel mehr ab» als äunehmen, 
und viel verlieren, che wir es verfpdeen, indem wir 
darch Nachlaͤßigkeit in ben Sünden veralten, dadurch 
&* 
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denn der geiftreihe: Geſchmack himmlifcher Dinge vers 
dirbt, und die Hi des Geiſtes Ian gemadyet wird. 
Ein altes Weib, fo fidy lange Zeit in keinem kry⸗ 
ftallenen Wahrfager betrachtet, welches bei ven Weis 
bern feltfam, ging einsmals über einen Platz, auf dem 
viel Spiegel feil waren, in welchen fie ſich beſah, und 
als fie wahrgenommen, daß fie fo veraltet und verftals 
tet, fprach fie Über ihre Häßlichkeit ungeduldig: Es 
ift eine Schande, daß man heutiged Zages fo unnüße 
Spiegel machet; vor diefem, da lich noch jung war, 
machte man weit ſchoͤnere. Mußten 'alfo diefem zahn⸗ 
Haffenden Mütterlein die Spiegel eine Urfach ſeyn ih⸗ 
rer Ungeftalt. | 
Oft gebet ed alfo mit und Menfchen; wenn wir 
in den Spiegel unſers Gewiſſens durch dftere Erfor⸗ 
ſchung bineln fehen, fo haben wir allegeit eine gute 
Geſtalt; denn ungeachtet wis zu Zeiten burch die Suͤnd 
bemackelt werden, fo waſchen wir folche gleich wieder 
ab durch eine reuvolle Beicht. Wenn wir aber durch 
Nachlaͤßigkeit ſolches Abwaſchen verfäumen , auch nur 
nach langer Zeit in das Gewiffen hinein ſehen, haben 
wir eine haͤßliche Geftalt, und: fehen uns felbft nicht 
mehr gleich; befonders, da wir nicht erfenneg wollen, 
daß uns bie Schuld nur felbft beizumeffen. Wer fein 
Gewiſſen recht durchſuchet, wird ‚nichts verlieren ohue 
Verſpuͤren, kann auchzleicht erkennen, "was ihm vers 
binderlich fey. Denn das Gewiffen ift jener Diener 
Jobs, welcher fagte: „Evasi solus ego, ut nuntiarem 
tüibi, ich bin aHeinig uͤberblieben, daß ich dir es an- 
zeige.* Dadurch er angefporner wird, nicht wie ein 
Schwein nur aufzullauben , wad auf der Erüe \ieat. 
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ſendern ſeine Gedanken mehr erſchwingen zu dem Himm⸗ 
liſchen, quae sursum sunt sapite. Wir follen heften 
bie Augen auf die Erde, und dad Gemuͤth an den Him⸗ 
mel, weilen!ed gar ungereimt zu feyn erachtet, von ders 
gleichen: weltlichen Dingen einen Troft erbetteln zu wols 
len, welchen uns. der Himmel uͤberſtuͤſſig in unfer Herz 
berab regnet, und mit. göttlichen Strahlen unferm Ges 
muͤth eine: viel höhere und weitere Schaubühne erdff: 
aet.. Si cor nöstrum non reprehenderit nos, fidu- 
wiam habemus ad Deum, fo und unfer Herz nicht fira- 
Jet, da haben wir ein Vertrauen zu Gott. Die Hims 
melsfefte ift ein ſchͤner Gegenwurf unfern Augen, durch 
welchen wir angereizet werben, nach dem Emwigen forg: 
famen Kleiß zu tragen, und ſolchem auch nadhzujagen, 
des Zeitlichen zu -vergeffen, qui utuntur hoc mundo, 
tanquam non utantur, praeterit enim figura hujus 
mundi. Was kann liebreicher Teyn, als das blau ge: 
flirnte Firmament, deſſen taufend Sternen Fleinfler . 
‘ Ran; in folder Betrachtung unfere Herzen mehr ent: 
zäuder, Gott zu lieben? Ihr hell glänzender Schein 
tufet und mit ſtillſchweigender Stimme, unfern Erfchaf: 
:fer zu verehren: Darum, recht chriftliche Herzen ha⸗ 
‚ben: darinnen ihre größte Luft, wenn fie koͤnnen ihre 
iger des Leibes mit den Augen des Gemuͤths genug 
in ſolchen erquicken und erfättigen. Jene iu dent 
Sittwenſtand hochadeliche Matron bat folches gar 
wohl zu erkennen gegeben, ba fie mir vor Kurzem alfo 
-zugefchriedben : Nun macht mich der Winter ganz me: 
laucholiſch, fintemalen er mit feinem grauen Ueberzug 
das glänzende Firmament bedecket, in deſſen Anſchauung 
49 Bei polöfeliger Sommerszeit meine gedzte Exanıdung 
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babe. Wenn ich mi nicht in meiner Höhle aufbalte, 
bis zu bewußter Zeit, und mit ber See (dero Behzau⸗ 
fung nicht weit davon entlegen) meine Zähren, mit der 
Zuft aber meine Geufzer vermifche, fo bin ich nicht 
getroft, und wollte Gott, ich koͤnute damit abmafchen 
und hinweg“ blafen die Schuld aller verloruen Zeit, die 
ich den Kreaturen zu Lieb fo manche Stund babe au 
gewendet; ach, ich weiß nicht, wie ich folle meinem 
bimmlifhen Daphnis foldye genug abbisten! Ich er⸗ 
fahre erft, wie glüdfelig ein Herz, fo frei vom allen, 
Kreaturen, allein ſich au Gott Haltend, and von ven 
zen zu feinem Erlbſer ſagend: 
Nimm's Heiz zum Pfaud von meiner Hand, 
Weiß Befſers nichts zu finden, 

Daß mid wit dir, und Dich mit min, 

D Jeſu, mg verbinden! 
Moͤcht wiſſen nur, was dir gefallt, 

Moͤcht nur dein’ Gunft erhalten, 
Wollt dis zu Lich wohl tauſend G'ſtalt 

Mein Herz in Gtäd zerſpalten. 


Sehe, mein wertheſtes Gemuͤth, was für Zroß, 
was für Erquickung und Troflesaurcizungen man em⸗ 
pfindet von dem Himmel und himmlischen Jeruſalem, 
quae sussum est Jerusalem, durch Verachtung beö Des 
difchen; fo lang man ſich nicht von dem Irdiſchen cute 
giehet, ſo laug ihur man fih dem Himmliſchen näper 
ſich nicht zugefellen. Ber aber feinen Troſt nicht bei 
der Erde fuchet, dem wird Son eine beſtaͤndige Ergög 
lichkeit feyn. 

Vielleicht verwunderſt du dich, daß dein Bemäth 

de Güßigleit des Himmels nicht in teaaa wertafınt 
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Uch, erforfche dein Gerz; denn vielleicht bi bu gewi⸗ 
Gen von dem Brunnen wahrer Suͤßigkeit gu dem truͤ⸗ 
ben Waſſer der Eitelkeit. Alldieweilen, wie ber heilige 
Suguflinus ſagt: „Hoc es, quod diligis, terram dili- 
gis, terra eris, Deum diligis, Deus eris, das bift du, 
was du. liebe, Lebeft du die. Erbe, fo wirft du Erde 
ſeyn, wenufdu aber licbeft Gott, fo wirft bu ſeyn auch 
Gott. Weil du ein Geift eye wir mit ihm, qui 
adhaeret Domino, unus Spiritus erit.* Derebalben 
eine getrens Braut und Geſpons Ehrifti , da fie ihren 
Bräutigam wur alfeinig lieber, feet fe ihre Neigung 
ia Seinen Andern, ſondern befleißet ſich, daß fie ums 
«ein ihm gefalle. Gogitat, quae sunt Domini, quo- 
modo placeat Deo, fie gedenket nur was ihres Ge⸗ 
ſpons iſt, und wie fie gefalle dem allerhoͤchſten Bett. 
Nullius injuria est, cui Deus omsipotens praefertur, 
Miemand geſchleht Uarecht, wo der allmädhtige Gott 
vorgezogen wisd. | 

. Viele verſchlucken dig haͤrteſten Wilfen auf ber 
Welt, damit fie ihr Leben um etwas erhalten mögen. 
Uindere laſſen ſich Schenkel uud Arm abloͤſen, das 
Uebrige zu Behalten, nud ſind zufrieden, auch nur im 
‚ber Hälfte ihres Leibes zu leben. Die von dem Gtein 
gepriniger wenden, laffen ich mit großer Plag und Ges 
fahr auffchueiden, in Doffunug, davon zu kommen. 
Beun cin Schi auf dem Meer zerbricht, fo Ichwlmms 
din Jeder, nicht zwar das Lehen zw erhalten, denn fol 
Hes wegen des entlsgenen Ufers unmdglich, ſondern 
allein, den grauſamen Tod in etwaa zu verſchiehen, und 
ver Tatur, die ſich wicht gerue trennen. läßt, ein as« 
singed Benigen za than. Barum follen wir was ER 


9% 


mehr bemühen, die bifen Begierben zu beſchneiden, den 
vornehmen Theil unferer, nonne animia-plus est, nänıs 
lich die Seel zu behalten, und dem ewigen Tod zu 
entgehen? Allein gleichwie die Arhenienfer niemals von 
dem Frieden, oder von Mitteln, das derwirte gemeine 
Weſen zurecht zu bringen, 'rebeten, fie hatten denn zur 
vor einen Tranermantel und ſchwarze Kiefer angezo⸗ 
gen, alſo gedenken auch Viele auf dieſer "Welt nicht 
ehender an ihre Verſoͤhnung mit dem allergätigften 
Gott, welchen fie hoͤchſtens erzürnet haben, noch au 
die Ablegung ihrer unordentlichen Begierden, als bis 
die Noth fie mir einem traurigen Kleid. eines Leides 
bedecket. Angeachterfein Jeder wohl su beobachten jeme 
erfchrecflihe Sentenz: „Stulte, hac nocte .animam re- 
petunt a te, bu Narr, dieſe Nacht wird man deine 
Seele von dir fordern. 

Die Welt wird: gar wohl dem m⸗er verglichen. 
Nun aber die Schiffleut auf dem Meer feyen nicht nur 
dem Sturm und Brauſen gu, wenn-ed anf ſie zuſtuͤr⸗ 
met, fondern haben die Mugen gegen den Himmel und 
die Sterne: gewendet, als von welchen fie den gluͤckli⸗ 
Sen Lauf ihres Schiffes erwarten müfen. In dem 
Angewitter‘ dieſes Rebens, indem der Leib auf dem Meer 
des Schreckens und Gefäßrlichkeis wallet, ſoll dud Herz 
die Augen feiner Gedanken son aller Widerwärtigtelt 
hinweg und über ſich zu’ hoͤhern Sachen, von bauten 
ed rechte Ruhe zu hoffen Hat, empor fireben. „Statue 
super vias, et videte,® ſpricht der Prophet, „quae sit 
via bone, et amhülate in ea, et invenietis refrigerium 

animabus‘ rest; fen. euch auf die‘ Straßen, und 
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ſeht, welches der gute Weg fey, darauf follt ihr wans. 
‚dein, fo werbet ihr eure Seelenruhe finden.“ 

Das Getreid verlieret ‚feine Spreuer durch das 
Schwingen; alfo auch rechte Ehriften verlieren durch 
geringe Anſtoͤß alle ihre Eitelkeit und Laſter, reinigen 
fiy defto mehr, je mehr fie gerüttelt und gefchättelt 
werden. Homo justus tentatur tribulatione. In das 
Korn, wenn man ed nicht rähret und umſchlaͤgt, kom⸗ 
men die Würm; wenn man ein Kleid nicht anleger, 
freffen und zernagen es die Schaben; wenn mau das 
Holz nicht anftreicher, fo wird ed wurmſtichig; das 
Eifen, fo man nicht brauchet, wird roflig, und ein alt 
gebackenes Brod wird ſchimmlet. Eben eine folche Ges 
ftalt und Befchaffenheit hat es mir uns Meufchen, 
denn nichts macht und fo verdroſſen, nachläßig und 
faumfelig, als wenn wir eine Zeitlang nicht angefochten 
werden. Darum fagt der h. Jakobus: „Omne gau- 
dium existimate, cum in tentationes varias incideri- 
tis, wir follen es fir Iauter Freude halten, wenn wir 
in mancherlei Verſuchung fallen; und gefeht, das 
Stutzen thue oft Einem tragen, fo iſt das beſte Mite 
tel, daß wir es alfo machen, wole derjenige, welcher 
einen Brand: aus dem :’Fener nimmt, ſich wohl vors 
fieher, daß ’er ihn nicht auf’ der Seite, wo er jlimmet, 
angreifet, ſondern wo er annoch nicht hingereicher haß 
Denn wir muͤſſen die Streiche, fo und treffen, nicht 
an dem. Theil, fo und ſchmerzen und ‚beleidigen Tann, 
fondern auf felbigem Ort betrachten, wo er und frudhte 4 
baren Nuten bringet, und Gottes Ehr befbroerr. Es 
muß ein tugendlofes Gemuͤth ſeyn, weldyes (eine Ders 
sndgung der göttlichen thut vorziehen, und mehr naige ' 
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deufet ber Erfüllung feiner Begierden, als ber Erhbs 
bung des Namens feines Erfchaffers ; beſonders weilen 
die Zergänglichkeit der irdiſchen Gluͤckſeligkeit von Eis 
geufchaften glei iſt denjenigen Nachtfeuern , welche 
dem Wandersmann nur darum vorleuchten, auf daß 
er geführer werde in Morafl, Simpf yad Graben, wie 
in dem andern Buch Esdrä zu leſen: „Venitate se- 
ducti sumus, durch die Eitelkeit feynd wie verführer 
worden ;® und ift bei ihr der gemeinfte Weg, daß fie die 
Genießung derfelben kurz abbricht, damit man aus ber 
Endung den Werth der gehabten Luſtbarkelt fchägen 
uud erkennen möge. 
Es hinterließ: vor etwelchen Fahren ein Meicher 
gwei Sohn, welche nach feinem Tod die Berlaffeufchaft 
mit gleichen Theilen ererbten, aber mit ungleichem Nu⸗ 
gen anmwendeten. Denn ber Neltere war ein unverdroſ⸗ 
fener Mann, der feiner Haushaltung fleißig und wach⸗ 
ſam vorſtund, dannenhere Alles nad) feinens Wunſch 
ausoſchlug, und bald mit mehrern Reichthumern übers 
ſchuͤttet wurde. Der Jüngere aber war ein Faullenzet 
und Schlenzer, der guten Bißlein, aber Esiner Arbeit 
gewohnet, ex ließ feine Daushaltungsforg feinem Ges 
- find über, verflattete ihnen zu thun was ihnen beliebte 
und nicht betrübte, er und fein Weib fchiiefen fein 
aus, waren wenig zu Haus; fpazierten und führten 
ein Leben, als wäre es ihnen zum Heirathgut geben, 
ließen gut Bögelein fchalten und walten. Indeſſen 
fein Geld und Hab nahm täglih ab, wurd. fchier 
(dab ab, bis zum Bettelfiab. Omnis piger semper 
ia egestste. Er fpürte zwar, baß er verlor, und 
AÆuice wicht, wie es verlor. Da ec wan (ah, dal \kle 
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nen Wagen je mehr und mehr die Krebfe zogen, ſich 
aber über feines Bruders Fortgang verwunderte, bittet 
er felbigen, er wolle ihm doch aus brüderlidher Liebe 
die Kuuſt auch fagen, mit welcher er zu folchem guten 
Wohlſtand gelanget, diligentibus Deum omnia coo- 
perantur in bonum. Der ältere Bruder vermerkte gar 
wohl, wo ber faule Hund begraben lag. - Qui secta- 
tur otium replebitur egestate. Verſprach ihm deros 
wegen ein heimliches Kunſtſtuͤck zu geben, folches alle 
Morgen, Mittag und Abend in die Keller, Ställe, 
Scheuern, Hens und Koruböden zu tragen. Was ges 
ſchieht? Der ältere Bruder vernähet ein wenig Moos 
in ein Tüchlein, und gibt ed ihm mit verftellter Ernfts 
baftigfeit. Der Jüngere glaubt es fchlecht dahin, und 
trägt es täglich dreimal herum. Da fand er denn 
in dem Keller, wie man mit Wein und Bier, in der 
Scheuer mit Heu und Stroh, in der Sruchtlammer 
nit dem Korn verfchwenderifch umgangen wäre; über 
weiches er großes Mißfallen getragen, felbft zu feinen 
Sachen gefehen, und von Tag zu Tag reicher worden. 
Afo iſt ed mit und Menichen, denn wir feynd gar 
zu faumfelig in unferer innerlichen Qugendwirthfchaft, 
und bemühen uns wenig, zu beobachten, wie es ſtehe 
um unfer Gewiffen, und berowegen ohne Verfpürung 
viel verlieren. Aber wenn wir und bemühen, Sorg zu 
tragen in Erforfhung der Beichaffenheit unferer Here 
zenskammer, wie nämlich der Wein der gdttlihen Gnas 
den und die Frucht der Einfprechungen des heiligen 
Geiſtes und Wortes Gottes fo liederlich verfchwens 
der werden, würden wir barob ein ungemeined Miß⸗ 
Abr. a St. Clara fänmtl. Werke, XII. 5 
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fallen tragen, und unſere Seligkeit und mehr augelegen 
feyn laſſen. 

Daß man nicht verliere ohne Verſpuͤren, frommet 
und nutzet nicht wenig die Verehrung des allerheilig⸗ 
flen Namens unferd Erldſers, welcher ihm in der Ber 
fehneidung gegeben worden, Jeſus, ber gleich einem 
heil firaplenden Sonnenglanz nicht allein von dem Her⸗ 
zen alle Bitterkeit vertreibet, fondern vermehret auch 
alle Gluͤckſeligteit in eine unausfprechliche füße, hoͤchſte 
Pergnägung und immerwährende Genießung. Denn 
Gott hat feinem Eingeboruen gegeben einen Namen, 
fo ift über alle Namen; fintemalen Fein anderer Name 
ft unter den Himmeln den Menſchen gegeben, In wels 
chem wir felig werden. Alldieweilen diefer Name ift 
wie ausgegoffenes Del, das aufzufaffen Jedem erlaubt. 
Derohalben fchdpfet auf, alle diejenigen, welche ihr 
wuͤnſchet, eure Sach wohl zu verrichten; denn in ihm 
iſt alle Gnade des Wegd und der Wahrheit, alte Hoffs 
nung des Lebens und der Tugend. Jeſus ift der Name, 
mit welchen wir das Fahr anfangen, und biermit 
erinnert werden, dad ganze Fahr hindurch Alles, was 
wir verrichten, in dem Namen Jeſu zu thun. Einem 
König in der Megierung, einem Feldherrn in der Ans 
führung, einem Soldsten in der Schlacht, dieſer Nam 
dad Siegen macht. Einem Kaufmann ia dem Ger 
werb, einem Kind in erlaugtem Erb, einem Studenten 
in der Lehr, einem Schiffmann auf dem Meer, einen: 
Handwerker in der: Arbeit, dringt er die reichfte Bent. 
Huf diefen Namen wenn wader der Bauer fich fleift 
im Adler, die elternlofen Kinder, die laſtervollen Guns 
der, die Armen in der Noch, die Sterbenden in bem 
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Tod, ans Allen Tann Keinen was betruͤben, wenn fie 
thun lieben, verehren und ehren diefen heilbringenden 
Namen, welcher mit feinen Flammen verzehret zufams 
men den bdfen Saamen, und bringet bie allerkoftbare 
lichfte Frucht, dero Lieblichkeit alle irdiſche Luftbarkeit 
unvergleichlicy üÜbertiefet. Ya wie der heil. Bernhar⸗ 
dinus ſagt: „Ob Einer fchon das aügrlafterhaftefte 
Leben führer, fo oft er mit zerfnirfchtem Herzen und - 
wahrer Neu biefen heilwirkenden Namen anrufet, wird 
er glüdfelig abfcheiden zu der himmliſchen Glorie.* 
Was für Lieblichfeit wird, ven derjenige an fich ha⸗ 
ben, deffen Name mit fot er Kraft begaber? Wer 
feine Andacht fparet, diefes leicht erfahret, da er durch 
den Glauben wohnt In unferm Kerzen. Derohalben 
fagt der heil. Bernhardud : „Paradisum habemus me- 
liorem, et longe delectabiliorem; quam primi paren- . 
tes habuerunt, et Paradisus nnpter Christus Domi- 
nus est, unfere erften Eltern haben zwar ein luſtvolles 
Paradied genoffen, aber dad unferige thut folches an 
Luftbarkeit weit übertreffen, und diefes iſt Chriſtus, 
ein Mittler Gottes und der Meyfchen, der Menfch 
Chriſtus Zefus, welchen ich mir aus Aſlen erkoren und 
auserwaͤhlet.“ TDilertas mens mihi, .er ift mein Ge 
liebtefter, ihn werde ich .nimsmermehr varlaffen, weilen 


: er ift das allerangenehmfte aus allen Sachen, fo das 


Herz eines Menfchen erquicken kann. Sintemalen 


So dem Menſchen lieber ſey, 
Yıs_ein-redht verliebte Treu 


L. 
Kann auch was erdenket werden, , : 1 
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Man wird haben groß Beſchwerden, 
Wenn man mich bereden wollt, 
Daß ich anders glauben ſollt. 


IL 


Ein’ verlichte Treu thut machen, 
Daß fih ein betrübtes Herz 
- Dft erfrifche im größten Schmerz; 
Oft man eb wird fehen lachen, 
Gegen feinen Erennd verliebet, 
Da es weinte fonft betrübel. 
Il. 
Solches oft die Lieb erquicket 
Durch erhipte Liebesflamm, 
Die abfhießt der Bräutigam, 
Wenn er feine Süße ſchicket 
Wie ein’n frifhen Götterwein 
Ars verliebte Herz hinein. 
BE: | Ense 
Doch zu Zeiten and. vermunden 
Thut der füße Liebstyrann, 
Und das Herz greift ſchmerzlich an, 
Das ſchon haben Viel empfunden, 
| Wie er anf die Herzen‘ dring; 
Und ſchier um das Leben bring. 
: V. 
Lieblich zwar thut es verwunden, 
Liebreich auch die Pfeil ſchießt ab, 
Jener klein verfchlei’rte Knab, 
Bis er endlich überwunden 
Grin’ in ihn verliebte Braut, 
„Die ſich herzlich ihn werttont. 


vV. 
Freudenvoll iſt auch zu ſchaͤgen 
Die erwünfchte Fruhlingszeit 
Mit: all ihrer Lieblichleit, 
Wenn man ſich kann wohl ergoͤpen 
Bei goldgelber Abendroͤth 
Mit der Laute oder Flot. 


Bent die Erd auf ihrem Rucken 
‚Xrägt fo viel der Bluͤmlein zart, 
Die erſproſſen mancher Art, 

Wenn fie ſich troſtreich thut ſchmucken, 
Schoͤner man's nicht ſehen kunt, 
Als ihr ſchen geblümten Grund. 


Doch auch oft wird Kath vollendet 
Solches fine Erdgepraug 
Durch entzündten' Dpöbigwang; 

Oefters zwar verdrießlich endet 
In dem Gart ein ſchlechter Froß 
Den fo fchönen Ungentroft. 

: R. \ 

Jeber auch gar hoch thut preifen,. 
Wie fe schön bie Malerei 
Und tiebreich die Muſik ſey; 

Keiner darf mir es beweifen, 

Ohne daß ich es gefich, 
Und ihr oft zu falten geh. 
r X . j 
Doch ſio mich thut nicht. ergögen, 
Noch vertreibt des Herzens Leid. 
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Weder bringt der Seele Freud, 
Sie mi aut in Schmerz thut ſetzen, 

Und vein Herz bringt HM: Veroͤruß, 

Dann‘ —* "ung ein gattenac 


OL Tec, “ 
Weil nan hut efunben ie 
In dem Kreisipee runden Welt 
d dem plau gefternten Belt 
So peter: Be — 
Stine Eluenl und allein 
„Den von, He ich beritein. . 


org nn, 
’ “ 40» 


Diefer hat mich insenommen, 
Ihn ich Lieb, Mtühn vertieft, 
Deſſen Mund. von Myxxrheu trieft. 
Er alleinig nun ung. kommen. 
J ben tiefſten Herzentichrein, 
eil er iſt der Liebſte mein. 


Vor den Augen mir umgehet 
Seine Bildunß id Geſicht, 
Wenn ih ihn ſchon ſehe nicht; 
Ja wenn weit er von mie ſtehet, 
Gegen ihn mein Herz eutzündt, 
Mehrer in ber Eiche breuntt 


. XIV. Pe 
Geine Augen gleich den Tauben, . 
So an Waſſerbaͤchen ſeynd, 
Der mit Miͤch gewaſchner G'meind; 
Ja wenn er mir würd' eelaiken, 
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Sagt ich, daß aus Elfenbein 
Sey fein Bauch und Edelg ſtein. 


| XV. 
Seine Hand aus Gold gedrehet, 
Ueberaus fein’ Kehl iſt füB, 
Wie zwei Saͤnlen feine Fuß, 

Und die Wangen fchön befäck, 
Wie die Ländlein zu DOront, 
Die das bel’ Gewürz gewohnt. 


XVI. 
Jeſus, Jeſus, iſt fein Namen, 
Jeſus, Jeſus, iſt mein Schaß, 
Wo allein mein Herz findt Plas; 
Wir ſchon laͤngſtens uns zuſammen 
"gaben durch der Liebe Band 
Feſt gefept in Frendenſtand. 


XVI. 
Er thut meinem Herzen geben 
Für erlittne Traurigkeit, 
Sreudendt und Frohlichkeit, 
fo, daß bei ihm mein Leben 0 
Findet eim recht Füße Freud 
Sp’ Aufhören, ohne Leid. 


xVH. | 

Er, mein Troft in allen. Leiden, -- 
Labet mich. mit feinem Blut, 
Und erfrifchet Herz und Muth; 

Er, ein Paradied der Freuden, 
Seel und Leib erfreuen ſich 
In ißhme ganz inniglich. J 
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Nach ihm trag ich ſtets Werlangen, 
Daß ich ihm gefällig fey, 
Und-mit wahrer Liebestren 
Könn’ ganz herziglich umfangen, 
Denn fein Süßes bei mir ſeyn, 
Iſt mein’ Luft und Frend allein. 


XX. 
Nichts ſoll mich von ihm mehr ſcheiden, 
® Er ſoll feyn der Liebſte mein, 


Wie ich hoff die Sein zu ſeyn. 
Doch fol er in meinem Leiden, 
Und in aller Leidenspein 


Mir ein füßer Jeſus ſeyn. 


DaB man ohne Verſpuͤren nicht thue verlieren, 
ſeynd nothwendig drei Zubereitungen, nämlich die Tas 
pferleit, die Strenge und die Sanftmuth, welche dies 
jenigen Waffen fepnd, mit denen die Seel auf allen 
Seiten muß bewaffnet ſeyn, die Lafter zu Boden zu 
werfen, und bie Tugenden zu pflanzen. Durch die 
Tapferkeit wird die Seel von ber Schlaffucht und Hin⸗ 
laͤßigkeit aufgemuntert zu volllommener Verrichtung 

der guten Werke. Wer wachſam iſt auf der Wirth⸗ 
{haft feiner Seele, wird nicht leicht verlieren. Durch 
die Strenge erhält fie eine Widerfagung allen Beweg⸗ 
niffen der DBegierlichleit, und Hingegen eine Lieb zu 
Bußwerlen auch eigener Verachtung. Wer fich felbft 
veracht, mehr nach dem Himmel tracht. Durch bie 
Sanftmuth wird die Seel In ihren Leiden und Bes 
ſchwerden frbhlidy gemacht, daß fie ed mit gutem Ges 
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muͤth überträgt. Wer die Geduld in allen feinen Leis 
den bat, der wird nicht wenig gewinnen; und biefe 
drei Tugenden find ein dreifacher Strick, fo ſchwerlich 
zerbricht. Wer fich diefer drei Tugenden befleipet, bei 
dem wird keiu Lafter zu erfinden feyn, welches er nicht 
könne verlieren, noch eine Tugend zu erbenlen, welche 
er mit rechtem Fleiß nicht gewinnen möge. 





Das 7 Kapitel 





DE wünfchet dad Beute, 
Der fliche im Gtreiten. 


Wer ſchlafet gut, nichts Dbfes thut. Eine ange⸗ 
nehme Sach um den Schlaf; durch ihn werben bie 
Glieder erquidet, die Kräfte geſtaͤrket, das Gemüth 
befänftiget, die unsuhigen Gedanken auf die. Seite ges 
legt, und die ‚vielfältigen Sorgen vergeſſen. Ja ohne 
den Schlaf kann der Menſch nicht Iang feine Geſund⸗ 
heit erhalten, darum Etwelche vermeinten, daß des 
Menfchen ardBte Freud und höchfies Gut beftinde in 
dem Schlafen. Deun wenn der Menfch fchlafet, fage 
ten fie, fo bekuͤmmert er fih um nichts. Er ems 
pfinder Eeine Schmerzen des Leibs, Feine Anfechtung 
des. Geiſtes, kaine Unruhe der Gefchäfte, und Heine 
Berwirrung ded Gemuͤths. Dennoch will ber heilige 
Lehrer der Heiden nicht, daß wir fchlafen, fondern viels 
mehr wachen follen, ba er ſpricht: Es iR jehk din! 
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Belt, in welcher wir von dem Schlaf aufftehen follen, 
and anlegen die Waffen des Lichtd, weilen unfer Leben 
nichts anders Ift, als: eine gefaͤhrliche Reis und Wan⸗ 
derſchaft, wo keine Zeit zu ſchlafen, ſondern ſich wohl 
vorzuſehen wegen allerhund Gefaͤhrlichkeiten, damit man 
in dem Schlaf nicht überfallen, und wie ein anderer 
Holofernes umgebracht werbe.@ Ad, Burd den Tod 
Jeſu erfaufte Seelen, wenn ihr beherziget und zu Ger 
müth führtet, wie viel Wöfes der Schlaf verurfachet, 
würdet ihr ſolchem nicht fo fehr ergeben feyn. Als 
Moe ſchlief, war er feiner Scham entbloͤßt, und von 
feinem eigenen Sohn verſpottet. Ms Loth im fügen 
Schlaf ruhte, warb das Lafter der Blutfchand mit ſei⸗ 
uen Töchtern begangen. Als die Aegyptier wohl bes 
zecht eingefchlafen, wurden ale ihre Erfigebornen ums 
gebracht. Da Samfon in dem Schooß einer untreuen 
Dalklaͤ eingefchlafen, iſt er von ven Philiftäern gefans 
gen und umgebracht worden. Isboſeth legte fih ans 
Ianter Hitnz in das Bett, und verlor in dem Schlaf 
das Leben. Tobias ded Fingern Bater wurde in ber 
Muhe' beraubet des Geſichts. Sogar bei dem Schlaf 
veB liebreichſten Jeſu auf dem. unfichern Meer wollte 
Bas Schiff zu Brand gehen; und als die Menfchen 
dem Schlaf ergeben waren, kam ber Feind, und fäete 
fein Unkraut unter den guten Saamen. Iſt alfo Hoch 
nothwendig, daß wir ſtets bemaffnet wider unfere 
Zeinde, de Suͤnd, wie Hannibal wider Sciptkonem, 

gu Felb liegen, und allen Schlaf aus den Augen treis 
en. Denn wenn ber Menfch unterliegt, und feine - 
Feind, die Lafter, die Oberhand nehmen, ad) fo ver: 
dicbt die. Sceell Sintemalen wenn de Sauden ben 
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Menſchen umter ihre Gewalt Gringen, fo fält er ohne 
Zweifel zeletzt in dad wwausiprechlice Elend und 
ewige Verdauanniß, wenn er nicht durch die Flacht 
entfliehen, Ipre fo ſchwere Ditaſtbarktit abwerfend, hoch⸗ 
ſtent haſſer had: verftachen glirhen wir nicht ſolche 
Dieuſtbatteit, fo flletjet von urs der liobreichſte Gore 
Indem gleichwie es. unmdglich iR, daß Gott uns Die 
End des Meuſchen Herz. zugleich befigen, alfo iſt es 
(6 wenig: möglich; daß der Menſch mir Suͤnden beiafs 
ser Gottes zugleich genieper; darum eher der Braͤm 
gab, HDERNE: der Menſch durth Ste Laſter mehr ſich 
neigos zu Wan! Kreuturen, ald der Kreaturen Urheber; 
Inden ſoſches Herz mit ſeinee Lieb einem: Audern aus 
Yanget,-und den Gellebten auf die Seite ſetzet. Und 
iſt gar Mit voanndthen, daß wir mit: der verllebeen 
Braat rafen: Fuge dileutb wi, ben ed ont aut 
gar ga fräg. ' 

Es flleber der Bräutigam, wenn bed Menfchen 
Aufmerken mehr dahin zielet, daß er annehmlicher ans 
geichen werde in ben flerblichen Augen, als in dem 
Himmel, daß ſich mehr in ihn verliebe fein Geſchlecht, 
ald der liebreicheſte Gott, Derohalben die Suͤnde, 
menu fie bei unferer Seele einkehret, muß fie gehalten 
werden als ein Gaſt, der geſchwind wieder abreifet, 
und nicht als ein Einwohner. 


: 88 Fisher Der Braͤntigam, wenn man ſich verwis 
ee ia bie Goikte des Jorns, Nelds, Rachgierigkeit 
and aflerhand ferleumdrderifchen Laſter. Ya wir vers 
treiben ihm gar oft, aber leider mit unferm großen 
Schaden, und ungenchtet, daß wir empfinden hie Straf 
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unferer Bosheit, nichts deflo weniger verändern wir 
die Gewohnheit, nicht zu fündigen. O homo Dei haec 
fuge! Wein ſolche Gewohnheit folen wir fliehen. 
Unfer Leben feufzet in den Schmetzen, aber dennoch 
wollen wir nicht betreten ben Weg ber Tugend. Wenn 
der bleichzornige Richter ausſtrecket feine Hand, zuzu⸗ 
fhlagen, fo verfprechen wir goldene Berge; wenn er 
aber die Geißel zuruͤck ziehet, fo hat Verſprechen Tein 
Halten. Wenn er flraft, fo bitten wir um Gnadz 
wenn wir zu Guaden aufgenommen, fo ‚erfordern wir 
ihn mit unfera Sünden wieder zu der Straf. Wenn 
er fih uns, will nahen, fo vertreiben wir ihn durch bie 
Laſter in die Flucht. Wenn er fid) erzeiget als das 
böchfte Gut, fo Lehren wir uns durch die Eitelkeit und 
eitlen Wolluͤſte in das hoͤchſte Verderben und unend⸗ 
liches Webel, Denn die Wolluͤſte, denen wir fo begierig 
nachjagen, ſeynd bie verfuͤhreriſchen Syrenen, deren Sur 
ßigkeit uns zu ihren Dienſten und von dem Meg der 
Tugend zu dem Verberben führen. Sie umfangen uns, 
banılt fie und nachmalen erbrüden und erwuͤrgen. 

Darum ſollen wir Achtung geben, damit wir Durch bie 
Nachläßigkeit nichts verfäunmen, fondern auch in befter 
ube mit der verliebten Braut fügen kdnnen: „Ego 
dormio, et cor meum vigilat, ich fihlafe, aber mein 
Herz wachet.* Denn wie der heil. Auguftinus fagt: 
„Darum hat Gott den Schlaf dem Leib gefchenter, 
auf daß fie die wachende Seel ertragen und hehalten.® 
Diefes aber ift wohl zu verhuͤten, damit die Seel nicht 
einfchlafe, weil der Schlaf der Seele ganz ſchaͤdlich 
iſt. Ein guter Schlaf iſt der Schluf des Leibes, durch 
welchen wieberbracht wird die Gelundheit de& Leibs; 
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der boͤſe Schlaf aber der Seele iſt, des Allerhbchften 
vergeflen. 


Der Meerkrebs pflege von dem Fleifch der Perls 
ſchnecken mit fonderer Luft zu eſſen; weilen fie aber 
in ihrer Schaale dermaffen verfchloffen feynd, daß er 
fie nicht erdfinen Tann, alfo wartet er, bis fie bei wars 
mer Tagzeit ihr Häuslein aufthun, und ſich durch die 
Sonne, welche ihre Perl nähret und größer machet, 
befcheinen laffen, alsdann wälzt er unvermerkt etwan 
ein Steinlein in den Dund der Schaafe, damit fie nicht 
wiederum zufallen Tann, Eriechet alfo ficher hinein, und 
ißt nach Belieben. 


Wenn der Menfch der Nachläßigkeit ſich ergibt, 
und fein Gemüth bei Scheinung der irdiſchen Gluͤckſe⸗ 
Ugfeiten den Wolluͤſten aufmachet, alfo werfen hernach 
die hoͤlliſchen Geifter allerhand unziemliche Gedanken 
hinein. Die Gedanken bringen ihn zu unbegierlichen 
Begierden, die Begierden zu unzuͤchtigen Thaten unb 
Gänden, welche fobald in ihn nicht gelommen feynd, 
daß fie ihn nicht alfobald auffreffen und hinrichten durch 
den ewigen Tod. Denn: „Novissima ejus ducunt ad 
mortem ;* fpricht der weile Mann. 


Die großgoldene Lichtfrau der Welt kann nicht 
verfinftert werden, nah Meinung ber Philofopben, 
weilen fie achtzigmal größer ift, ald die Erbe; gleiche 
wie auch die Sterne an dem Firmament Feine Verfins 
flerung leiden, alldieweilen fie zu weit von ber Erbe 
entfernet , und derofelben Schatten fie nicht erreichet. 
Uber die Suͤnd verfinftert uns die Sonne der Gerech⸗ 
tigkeit, Chriſtum Jeſum, und verbuntelt und die Kl 
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glänzende Himmelslkerze aller. Heiligen und users 
wählten Gottes. 

O jaͤmmerliches Elend, fih wegen einer ſchnell 
porbei fliehenden Freud der ewigen Seligkeit muthwil⸗ 
liger Weis berauben! Betrachte, durch bad fheure 
Blut Chriſti Jeſu erfaufte. Seele, was es Tey, von 
dem unauöfprechlichen ſchoͤnen Augeſi cht Gottes fi ich 
abſondern, ſich entfernen von der Gemeinfchaft aller 
Heiligen, und hingegen ſich fo leichtfertig hinſtuͤrzen 
in die hoͤlliſche SGefellichaft der Teufel, in das brens 
nende Bett und unfterblichen Flammen, in bie ungufe 
börliyen Peinen und Marter! O Schmerz, v.unenbs 
lihe Trübfal, was ift der Schmerz, der von keinem 
Ende weiß? was das ewige Verderben? was jenes 
Seuer, fo allzeit brenner, und nimmer erlöfcher? was 
jener Tod, bitterer als alle Tode? ſtets flerben, und 
nimmer Tonnen fterben? ſtets brennen, ‚und nimmer 
Fünnen verbrennen? Kein Tod: ift erſchrecklicher, als 
wo der Tod niemalen ſtirbt! Dennoch hat den größe 
ten Theil der Adamskinder dieſer Fehler eingenommen, 
daß ſie Chriſtum, den Brunnen wahrer Gluͤckſeligkeit, 
hinſetzen, und Ciſternen graben, die kein Waſſer behal⸗ 
ten, ſintemalen fie in jenen Sachen ihre Gluͤckſeligkeit 
ſuchen, wo ſie RNicht zu finden, ‚Mar Aruiſeligſten ift 
es, DaB wir unſer exfalgendes Ungluͤck nicht ſehen, 20% 
Giſt, fo: unter den: Wein gemiſchet iſt worden, iſt qua 
genehm, trunken zu machen wegen ſeiner vermeinten 
Üeblichleit; die man in dem Triaken empfiudet. Dero⸗ 
halben hat men ſich wohl vporzuſehen, daß man nicht 
zugleich mit dem Wein den Tod hiuein ſchlucke, 
Durch Yrgnei kann man zwar der Ugſinuigkeit. ab: 
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helfen, aber die Wolluͤſte, fo wuͤtheuder freund, als 
das Wuͤthen felber, verderben die Gemuͤther der Mens 
(den zu einer hoͤchſt gefaͤbilichen und unheilbaren 


Krankheit. 


Wie iſt aber foldher Gefahr zu entgehen und ber 
Krankheit abzubelfen? In Niederungarn unweit Stubls 
weiffenburg ift ein Ort, der wird genennet Enderen. 
Wer dahin fliehet, ber kann leicht von diefem giftigen 
Unheil erldfer werden. Ich will fagen, wer fein Leben 
ändert und beffert, ſich von den Molläften der Welt 
abziehet, und ſich der Tugend befleißet, der hat 
vor dieſer mehr als peftilenzifchen Sucht nichts zu bes 
fürchten. Oder aber ein Solcyer verfüge fih zu der 
dreifadyen Durchlaufung des Rheins in den Bodenfee, 
ohne Vermifchung deffelbigen, darinnen fi) zu wachen, 
ſo ift er befreiet, ald nämlich in den drei Theilen der 
Bnf. Denn diefe drei Theile machen, daB der Menfch 
ſich mit dem Seewaffer der Eitelkeiten nicht verunrei⸗ 


. siget, noch daß fie die grüne Farb der Hoffnung zu 


——— 


er Seligkeit verlieren; fondern gleichwie die Delbäum, 


in das Waſſer geworfen, zu Stein werden, alfo aud 
die Seelen, wie zarte Pflanzen in bie Buß, durch das 
Blur und Berdienfte Chrifti Jeſu roth gefärbet, einges 


. worfen, in Stein und Zelfen der Staͤrk und Standhaf⸗ 


tigkeit verkehret werden. 


Wach Ausſeg der Naturfunbiger bintertreibet bie 
Virkung des Magnets auf das Eifen der Diamant, wenn 
er in ber Mitte zwilchen einem und dem andern gehals 
ten wird. Mer einige Luft und Neigung in fich em⸗ 
pfinder zu der Sind, der fege zwifchen einem und bes 
andern Chriſtum Jeſum, fo wird er erfahren, dag ea 
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nicht den geringften Gedanken ſpuͤre in feinem Herzen, 
der feiner Schuldigkeit entgegen laufe. Denn e6 kann 
fehwerlich feyn, daß Einer fein Herz abtheile, fo lang 
Einer Denjenigen vor Augen hat, dem er die ganze 
Beftgung beffelbigen zuftändig zu feyn erachtet. Und 
wahrlih, darum hat und der allerhoͤchſte Gott nicht 
erfhaffen, daß wir biefen Eitelfeiten der Welt, als 
unſerm legten Ziel, nachjagen. Nicht darum hat ber 
eingeborne Sohn Gottes aus feinem Vaterland die 
Flucht genommen, und fidy in das Elend begeben, daß 
wir begehren follen, in dem hoͤchſten Elend zu verbleis 
ben; nicht darum hat und eingegoffen der heilige Geift 
fein mehr als feraphifches Feuer der göttlichen Liebe, 
daß wir folches hinlegen an einen unverdienten Ort, wo 
ed nicht brenne; fondern follen und von den Kreaturen 
abwenden, alldieweilen auf der ganzen Melt Fein Ges 
(höpf, welches Einem zu einem beffern Leben nicht 
Tonne verhinderlich ſeyn. Was in der Liebe Gottes 
nicht befeftiger wird, kann nicht lang beftehen, indem- 
alda dad Grundfeſt abgehet. Deromwegen der heilige 
Bernhardus fagt: „Merke wohl auf, was dn liebeft, 
was du fürchteft, was dich erfreue, was dich betrübe; 
denn aus diefen vier Neigungen wirket dad Herz Uls 
les.«“ Wie denn jenes zu verfichen iſt: „Convertimini 
ad me ex toto corde vestro, befehret euch zu mir 
von ganzem eurem Herzen.“ Deine Liebe foll ſich das 
bin wenden, damit bu nichts liebeſt, ald nur allein 
ihn, oder gewißlich wegen ipm. Deine Furcht fol fich | 
nad) ihm kehren, weilen alle Furcht verkehret ift, durch | 
welche du etwas fürchteft außer.ihm, oder aus Bewe⸗ 
sang gegen ihn. Alſo folle auch deine Zreud und | 


113 


Traurigkeit gleicher Weife nach ihm zielen, und ſich 
neigen ; welches wird gefchehen, wenn du dich wegen 
nichts „ als wegen feiner wirft betrüben und erfreuen. 

Wir lachen über den dfopifchen Hund, welcher, 
ald er mit einem Stuͤck Fleifh ein Waſſer durchges 
ſchwommen, und den Schatten des Steifches in dem 
Waſſer erfehen, bat er nach bemfelbigen gefchnappt, 
und Das Seinige verloren. 

Ach, wertbefte Herzen, ach, ad), fehet, daß ihr, 
ald mit Vernunft begabte Menfchen, nicht nach dem 
Schatten der ewigen Güter in dem fliegenden Waſſer 
diefer zerrinnenden Welt gar zu begierig ſeyd, und Die 
ewige Glädfeligfeit verlieret; fondern wenn ihr euch 
durch die Gnade Gottes vornehmet, das Leben zu vers 
ändern, fo müßt ihr ale Winkel eurer Seelen mit 
hoͤchſtem Fleiß durchfuchen, ob ihr vieleicht etwas in 
ſolcher erſehet, welches ihr mit unordentlicher Beluſti⸗ 
gung befeffen oder annoch befiget. Erfehet ihr etwas, 
fo muͤſſet ihr ſolches austilgen, fo oft es vonndthen; 
koͤnnt ihr es nicht vertreiben, fo fliehet e8, denn bie 
Flucht in den Sünden ift der Sieg. Darum ener 
zu einer Jungfrau gefagt, welcher ein Buhler wollte 
das Krduzlein abheben: „che hinweg, fo bleibefl 
da fromm!s 

Solches hat gar wohl in Acht genommen jener 
an Gebluͤt, Reichthum und Tugenden adelihe Juͤng⸗ 
ling, hernach würzburg» und bambergifcher Biſchof, 
Joannes Godefridus, in deffen Angefiht die Geſtalt 
und Zucht ganz liebreih mit einander fpielten , * 






zwar alſo, daß Jeder und Jede ſeine Augen mit 
Gemoͤth in deſſen Schöne und Keufcyhelt ea, 
5 ++ 
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möchte. Diefe fo jungfräuliche Zlerd wollte der begie: 
sige QTugendrauber mit diefer fondern Lift gewinnen: 
Etliche aus den vornehmen Frauenzimmern aus um: 
ziemlicher Lieb gegen ihn gewogen, unter dem Schein 
einer Ehr, laden ihn zu Gaſt. Godefridus, dem die 
freundlichfte Höflichkeit angeboren, erfcheinet, doch nicht 
allein, fondern begleitet von feinem Hofmeifter. Nach 
höflihem Empfang gehet man zu Tifch, von dem Tiſch 
zum Spiel, von dem Spiel zu einem’ Trunk, allwe 
der Hofmeifter durch die FandIbergifche gläferne Kugel 
an dem Kopf fo hart getroffen worden, daß er nun 
ganz unkräftig zu flehen und gehen fich befand; wel: 
ches denn das erſte Abfehen gewefen, daß derjenige zu 
verbleiben gezwungen wurde, fo ber Erfte ſeyn follte, 
dem Luftfpiel ein Ende zu machen. Bei ftiller Nacht, 
da Godefridus auch gezwungen wurde, allda die unru« 
higſte Ruhe zu nehmen, und derohalben, mweilen nichtt 
Böfes im Argwohn gezogen, hat er fich in ein ihm 
gebührendes Bett führen laffen; aber diefe unkeufchen 
Franı. fchlihen in die Kammer, und bemüheten ſich, 
ſowohl durch Gebärden ale Wort den Feufcheften Zıngı 
Iing zu der Unteufchheit einzuladen. Da erwachte a 
bald, mehr erfchreddend, ale vor einem höllifchen Ger 
ſpenſt, fpringet aus dem Bett, fchlägt fi durch, und 
entfliehet in das nächte Maus, allmo er Gott für den 
erlangten Sieg und gegebene Stärke die übrige Zeit 
der Nacht Dank geſagt; und alfo durch die Flucht 
fiegreiche Ehr eingeholet. 
| Allein. e& gefchiehs oft, daB mir es machen wir 
jener. Bauer und arge Lauer, welcher, da erfeinen Nach⸗ 
barn bie Weinfibc? beſchneiden gefchen, (elche (amt der 
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Burzel audgehauen. Ein Anderer, als er in einem 
Wirthshaus eingefehrt, der Kellerjung aber nicht Alles 
echt verrichtet, hat der Wirth aus Ungeduld einen 
Teller zum Fenſter hinaus geworfen; der Gaft gefchwind 
ergreifer das Tifchtuch zufammen, famt Allem, was 
anf dem Tifch, und ſchicket ed dem Teller nad. Als 
nun der Wirth fragte, was ſolches bedeute? antwor- 
tete der Fremde, er habe vermeint, fie werden auf der 
Gaſſe effen. Alſo machen wir es auch oft; fehen wir 
Einen ein after begehen, oder und dazu einladen, flles 
ben wir folches nicht nur allein nicht, fondern nehmen 
die Süß gleichfam auf die Achfel, und laufen in foldyes 
hinein bis über die Ohren. 

Wider ſich ſelbſten flreiten, ift ein ſchwerer Krieg, 
aber fich felbiten und die after fliehen, ift nicht leichs 
ter, deun der Schatten folget auf dem Fuß. Als Ca⸗ 
rofus V. mit den Athenienfern Krieg führte, und ein 
Befehlshaber Ihn fragte, wie ftarf der Feind doch feyn 
möchte? fagte er zu ihm: ein tapferer Soldat foll nicht 
nachforſchen, wie ftark der Zeind fey, fondern wo er 
anzutreffen, denn das eine ift ein Zeichen der Flucht, 
und das andere eine Begierde, zu fechten. Der heldens 
müthige Bias, ald er mit dem Yphicrate, König zu 
Athen, Triegete, und er unverfehener Weis unter die 
Feinde geriech, auch bereits ſchon überwunden war, 
fragten ihn feine Leute, was man thun folle? antwors 
sete er ihnen: fagt den Lebendigen, daß Ich fterbe im 
Kämpfen und Streiten, ich aber will den Todten vers 
kuͤndigen, vole ihr Anderen ſeyd Davon geflohen. Nicht 
Wenige haben auch viel lieber frei fterben, als gefan⸗ 
gen leben wollen, und haben es für eine aräherr Et 
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gehalten, durch die Schärfe der Eäbel das Leben zu 
verlieren, als folches durch die Flucht zu erhalten. Es 
ift nicht ohne, ruhmwuͤrdiger ift ed, ehrlich fterben, 
als fchändlicy fliehen, weil man durch ſolchen Tod lebet 
in dem Gedaͤchtniß nach dem Tod. Aber wer flirbt 
in der, Eind, das recht Verderben findt, erwirbt gar 
einen ſchlechten Namen, verlieret eher Leib und Seel 
zufammen, ewig in bie höllifchen Flammen; ift alfo 
bier viel näglicher die Flucht, auch fiherer. Darum 
rufet der Prophet: „Fugite, salvate animas vestras, 
fliehet, und erhaltet eure Seele!“ Gleichwie auch der 
WUpoftel zurufet: „Fugite ab Idolorum cultura, ents 
halter euch von der Verehrung der Gößen, fliehet alle 
Sünden und Lafter, et fugiet mors, fo fliehet auch 
der Tod.* _ Denn wer fliehet im Streiten, erhaltet 
das Beuten. Wer fliehet bie Sinden, das Siegen 
wird. finden. 


Das 5 Kapitel. 





Wer ewig will im Simmel fenn, 
Der lebend ſteig in D’HoU hinein. 


| Benn ich Einem einen Ort würde ernennen, allwo. 
er ewig müßte verfchloffen bleiben, wäre meinem Rath 
Abel zu folgen. Daß DOreftes den Nymphen bis in 
den Abgrumd der Hölle nachgefolget, Aeneas feinen 

Vater bafelbften gefuchet, der vortreffliche Lauteufchlas 
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ger Orpheus felne Mutter von daraus abgeholet, der 
Herkules die Pforten der Höllen zerriffen, und daß 
der Rieſe Aethna den Höllenhund Cerberum angebuns 
den, ſeynd Gedichte der alten Poeten. Denn wenn der 
Menſch einmal in die hölifchen Gruften eingetreten, 
fo muß er immer und ewig in: felbiger verharren, weis 
{en in der Hölle Feine Erlöfung.. Nichts defto weniger 
will der koͤnigliche Harpfenfchlager, daß wir hinfliehen 
in den Abgrund des tiefften Accharon und zu den graus 
famften Peinen der Hölle, fintemalen kein befferes Mits 
tel ift, von Sünden abzulaffen, ald das flete Gedaͤcht⸗ 
nig der Hölle. Ein fehr nügliches Werk ift ed, wenn 
man annoch bei Leben. in die Hölle fliehet, damit man 
nicht nad) dem Tod dahin gerathe, indem jet betrachs 
tet werden die großen Peinen und Schmerzen, fo die 
Verdammten allda ausftehen und leiden wegen ihrer 
begangenen Sünden und Lafter. 

Wer von Freiburg im Breisgau verlanget: nach 
Heiligenberg zu verreifen, der muß feinen Weg durch 
die zwei Städtlein Engen oder Ach nehmen. Der bes 
gehrt, auf den heiligen und himmliſchen Berg Sion, 
allwo alle Heiligen und Auserwählten Gottes in uns 
ausfprechlicher Freud ewig ruhen, zu gelangen, deu 
führet Engen oder Ach gar leicht dahin. Wenn er 
nämlich mit feinem Gemüth- und Gedanken dad enge 
böllifche Loch betrachtet, da fo viel der verdammten 
Geelen wie das Kraut in einem Zuber zufammen gedrus 
det werden... Wo man wegen der unerhörten Schmers 
zen nichts anders höret, als das erbäcmlichfte Uch in 
alle Ewigkeit. Darum, wertheftes Gemüth, daß du 
zuvor ganz frei und ohne Scheu did, in Siuten wu 
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gehalten, durch die Schärfe der Eäbel das Leben zu 
verlieren, als ſolches durch die Flucht zu erhalten. Es 
ift nicht ohne, ruhmwuͤrdiger ift ed, ehrlich fterben, 
als fchändlicy fliehen, weil man durch ſolchen Tod lebet 
in dem Gedächtniß nach dem Tod. Mber wer flirbt 
in der, Eind, das recht Verderben findt, erwirbt gar 
einen ſchlechten Namen, verlieret eher Leib und Seel 
zufammen, ewig in die höllifchen Flammen; ift alfo 
bier viel nüglicher die Flucht, auch ſicherer. Darum 
rufet der Prophet: „Fugite, salvate animas vestras, 
fliehet, und erhaltet eure Seele!«“ Gleichwie auch der 
Upoftel zurufet: „Fugite ab Idolorum cultura, ents 
halter euch von der Verehrung der Gdßen, fliehet alle 
Sünden und Laſter, et fugiet mors, fo fliehet auch 
der Tod.“ _ Denn wer fliehet im Streiten, erhaltet 
dad Beuten. Wer Richet die Sünden, das Siegen 
wird. finden. | 


Das 8 Kapitel, 





Wer ewig will im Simmel fenm, 
Der lebend ſteig in D’HoU hinein. 


Benn ich Einem einen Ort würde ernennen, allwo. 
er ewig müßte verfchloffen bleiben, wäre meinem Rath 
bel zu folgen. Daß Oreſtes den Nymphen bis in 
den Abgrund der Hölle nachgefolget, Aeneas feinen 

Vater dafelbften gefuchet, des vortreffliche Lauteufchlas 
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ger Orpheus felne Mutter von daraus abgeholet, der 
Herkules die Pforten der Höllen zerriffen, und daß 
der Niefe Aethna den Höllenhund Gerberum angebuns 
den, feynd Gedichte der alten Poeten. Denn wenn der 
Menſch einmal in die höllifchen Gruften eingetreten, 
fo muß er immer und ewig in felbiger verharren, weis 
len in der Hölle Feine Erloͤſung. Nichts defto weniger 
will der Föniglihe Harpfenfchlager, daß wir hinfliehen 
in den Abgrund des tiefften Accharon und zu den graus 
famften Peinen der Höle, fintemalen Fein beſſeres Mits 
tel ift, von Sünden abzulaffen, ald das ftete Gedaͤcht⸗ 
niß der Hölle. Ein fehr nuͤtzliches Werk ift ed, wenn 
man annoch bei Leben. in die Hölle fliehet, damit man 
nicht nad) dem Tod dahin gerathe, indem jetzt betrachs 
tet werben die großen Peinen und Schmerzen, fo die 
Verdammten alda ausftehen und leiden wegen ihrer 
begangenen Suͤnden und after. 

Mer von Freiburg im Breidgau verlanget: nach 
Heiligenberg zu verreifen, der muß feinen Weg dur) 
die zwei Städtlein Engen oder Ach nehmen. Der bes 
gebrt, auf den heiligen und himmlifchen Berg Sion, 
allwo alle Heiligen und Auserwählten Gottes in uns 
ausfprechliher Freud ewig ruhen, zu gelangen, beu 
führet Engen. oder Ah gar leicht dahin. Wenn er 
nämlich mit feinem. Gemuͤth und Gedanken das enge 
böllifche Loch betrachtet, da fo viel der verbammten 
Seelen wie das Kraut in einem Zuber zufammen gedrus 
der werden... Wo man wegen der unerhörten Schmers 
zen nichts anders böret, als das erbäsmlichfte Uch In 
alle Ewigkeit. Darum, wertheſtes Gemüth, daß du 
suvor ganz frei und ohne Scheu did, in Süuten wur 
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gemwälzet, in allen Laſtern herum. geftelzet, und gleich, 
fam deine Seel Preis gemacher, beherzige, wie in fols 
chem Ort die Hoffärtigen geniedriget, die Faulen und 
Tragen gelpornet, die Saufer und Freſſer gehungeris 
get- und mit bem feuerflintenden Schwefel getraͤn⸗ 
tet, die Sleifchlichen verzehret, und die Zornigen ges 
demäthiget werden; fo wird dir dieſes Enger, Adys 
volle Thal auf den Berg der ewigen und böchiten 
Gluͤckſeligkeit helfen. 

Ein Spürhund, da er nicht riechet von einem 
"Wild, Tann an einem Heinen Strick leicht geführet 
und ohne Mühe gehalten werden, aber da er auf bie 
Spur fommet,. reißet er aus, und ſetzet ſolchem nad). 
Alſo iſt ed mit uns Menfchen; fo lang wir das Ver⸗ 
bienft der Tugenden oder die Straf der Laſter nicht- 
riechen, fo find wir langſam zu dem Buten, und loflen 
und durch einen Kleinen Strid® der Eitelkeit aufhalten. 
Allein dad Gute zu riechen, ift unfere Nafe fehr oft 
verftiedet; warum aber? Pelagius erzählet, daß ein 
junger Geiftlicher, zu dem gottfeligen Abe Achillam 
kommend, biefe Klage vorgebracht habe: Mein lieber 
Viter, was folle ich thun, denn fo ich in der Zelle 
alleinig fie, ſtoͤßt mich die Trägheit und Verdruß über 
die Maffen anz was habe ich, ſolchem zu wiberftchen, 
vonndthen? Dem der Alte geantwortet: Diefes ent: 
fpringet baher, alldieweilen du die Peinen, fo wir fürchs 
ten, noch nie gefehen; wenn da durch Gemuͤthsfuͤh⸗ 
rung biefelben vwerkofter Hätteft, würde dir aller Der: 
bruß leicht verfchwinden, ungeachtet du auch fliehen 
ſolleſt bis an den Hals unter den lebendiden Wuͤr⸗ 
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mern, fo viel vermag, mit ben Gedanken lebendig zu 
fliehen in die Hoͤll. 

Derowegen betrachte, andächtige Seele, fo viele 
verfioffene Tage, worinnen da den Eitelfeiten nachges 
beget und die fliehende Zeit von dem Guten fliehend 
unnäglich verzehret. Die Flucht der Zeit ift unends 
ih, wie denn ſolches diejenigen am beften erkennen 
mdgen, bie ihre Augen auf dad Vergangene wenden, 
fie beträget die, welche nur auf das Gegenwaͤrtige Ach⸗ 
tung haben. Es iſt nur ein Punfr, den wir leben, 
und fo wenig diefer ift, kann man ihn dem einfältigen 
Weſen nach für ein weitfchweifendes Weſen ausdeuten. 
Die Kindheit, die Mannheit und das Alter find der 
Raum, in den unfer Leben eingetheilet wird; mas wir 
nicht fliehen in der Kindheit, dad hänge uns an in der 
Mannheit, und verbleiber in dem Alter. Das Allers 
(hämdlichfte aber ift, daß Etliche gefunden werden, 
welche, vor den Tugenden fliehend, den meiften Theil 
der fliehenden Zeit mit unndgen Sachen zubringen. 
Man bemüper fi um Gefelfhaft, damit die Zeit - 
mdge durchgejaget werden, die Zeit nämlich, fo une 
zur Nachfirebung, Brauch und Anwendung ber Zeit ift 
gegeben, die edlefte, theuerfte und wertheſte Zeit. er 
dermann verlanget fröhlich zu feyn; Diefer begehret zu 
wohnen zu Gefpaßhaufen, Fener zu Poppenfteln, ein 
Anderer zu Spielberg; Jene erwählet ihre Behaufung 
zu Scherzingen, und Diefe zu Sreudenthal, damit man 
jedesmal fey guter Dinge. Taͤgliche Spiele, Gaſte⸗ 
seien und Geſellſchaften geichehen, damit man bie Zeit 
verkürzen möge, Niemand aber gedentet, wie folche Er⸗ 
sößlichleiten werben geftrafet. Das Exremyel on im 
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reichen Praſſer iſt genug bekannt. Darum fagt ber 
heil. Petrus; „Sobrii estote et vigilate, feyd nuͤchtern 
und wachet, denn die Trunkenen werden Gottes Reid) 
nicht .befigen!® Welchen Allem gar ſchoͤn beiftimmee 
ber heil. Kirchenlehrer Auguſtinus, da er fagt: „Durch 
Trunkenheit wird die Seel verloren, der Menſch zu 
Gottes Feind, und ſchuldig am jüngften Gericht.“ 
Und wicht allein, neben folcher ewigen Straf ziehet 
der Ueberfluß des Weins allerlei Ungemach, Schmer⸗ 
zen und Krankheliten nach ſich. Wie es der weiſe Eu⸗ 
bulus dem unwahrhaften Cosbi, der ihn mit feinen 
Gefellen auf folgende Weis eingeladen, genugfam zu 
verſtehen gegeben. 


1. 

Ei, durſtige Brüder, euch ſetzet zufammen, 
Vernichtet, verachtet die hölliſchen Flammen; 
Was Teufel und Hölle und jetzund anficht, 
Alrs iſt nur ein Pfaffen: und Monchengedicht. 


7. 
Saufen und Treffen famt allem gut eben 
Hat mir mein Vater zum Heirathgut geben; 
Und neben ein Mägdlein viel Basen eing’raumt,. 
Bon Teufel und HOU Bat. den Pfaffen getraumt. 


u 5. 
Zu luſtigen Zeiten laßt uns nicht Pfaffen, 
Fuͤr Narren gehalten, und werden zu Affen; 

Viel anders gefinnet war Machiavell, 

Ihm traumte gar wenig vom Himmel und Hoͤll. 
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So Lang nur ein Pfenning im Sade thut bleiben, 
Laßt und mit Saufen die Stunden vertreiben ; 

Berlieren den Himmel, bat es doch Feine Noth, 
Kein’ Freud ift zu hoffen nach unferem Tod. 


5, 
Ah, mein Bruder, ſchlecht getroffen! 
Was Haft du, wenn g'nug gefoffen, 
Und ein’ Zeit baarfuß geloffen, 

Ws ein’n fchlechten Tod zu hoffen? 
Mer es wohl, Fortund Schimmel 
Dich von diefem Weltgetümmel 
Bringet wahrlich nicht in Himmel, 
Sondern zu der HN Gewimmel. 


6. 
Nicht alfo, mein Bruder, nicht alfo andächtig, 
Sonſt wirft du mir fiher in. Freundſchaft verdächtig, 
Hier ſetze dich nieder, da Haft du ein’ Wurſt, 
Nehm diefes Glas, feb an, und löſche deu Durſt. 


To. 
Wer wird wohl doch löſchen können 
Starken Durft und heißes Brennen, 
Und dadurch der Höll zurennen, 
Wenn der Pfeil flieht von der Senne. - 
Mach nun mehrer Feine Pollen, 
Clotho komme mit feinen Roffen, 
In die Höll ganz unverdroffen, 
Gtürzend ewig dich verſchloſſen. 


8. 
Beſſer iſt reiten, als müflen hinlaufen, 
Wenn ih muß reiten, fo laß mich jetzt ſaufen, 
Aorab. a Gt. Elara ſammtl. Werke. XI. 
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Wenn ich g'nug geſoffen, zur Venns ſtehe wur, 
Zur Hölle wer laufen will, Feder nur Lauf. 


- Q. 

Gott mit fih nicht laͤſſet ſcherzen, 

Er erkeunet alle Herzen, 
Die auf Heinen Zreudenmerzen - 
Bier erlöfchen wie ein’ Kerzen; 
Aber dort in größten Schmerzen 
Brennen foldhe geile Herzen, 
Weil ein End des Frendenmerzen, 
Und ift worden Ernſt aus Scherzen. 


. 10. 
Mit deinem Geſchwaͤß meinen Kopf thu nicht verwirren, 
Weil Niemand vom Himmel kann ewig verirren; - 
Dean felig zu werden Gott Alle verlangt, 
Darum er geftorben, und an dem Kreuz hangt. 


11. 
Alſo die der Welt ergeben, 
Und ohn' Wis und Ordnung leben, 

Reden zwat anf folhe Wels; - 
Aber du, der won der Jugend, 

Biſt erzogen zu der Tugend, 

Und zu Gottes Chr und Preis. 
Mehrer thu am Bott gedenken, 
Yud in ſein'n Schooß dich verſenken, 

Und vom Herzen zu ihn wend’ ; 
Wenn du anders wilift verhoffen, 
Doß dir ſey der Himmel offen, 

Wenn dieß Leben hat ein End. 


22. 
Mein’ Jugend anjebo zum Beſten thut blühen, 
Bas foRt ich denn S und Treffen viel Richen, 
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Mit Frank ſeyn uud Eterben hat ed noch Fein’ Noth, 
Mich kennt nicht noch fichet der orimmige Tod. 


Zn 7.7 
Ad, fo fiher dich nicht achte, 
Sondern mehrer doch betrachte 
Deine Biöd: und Nichtigkeit. 
Wie oft Hat in viel Gefahren 
Dip geftürgt durch wenig Jahren 
Deine tolle Trunkenheit! 


14, 
Was redeſt in G'fahren, wo bin id geweſen, 
Eh in mir war die Vollheit verweren? | 
Ich thate turniren, ja wie ein tabt Schaaf, 
Bern ich g'nug getrunken, fo leg mich zum Gchlaf. 


15. 
illſt du dieſes mir wicht glauben, 
Ei fo thu mir doch erlauben, 
Dir zu fagen, was für Spott, 
Elend, Kummer, Angſt und Roth, 
Komme von zu vielem Tran, 
So wirft du es felbft erkennen, 
Welches ſey ein’ G'fahr zu nennen 
Wenn im Hirn wicht ſelbſt bift krauk. 
46. 
Indeſſen ich diefe Weinkandel ergreife, 
Hingegen du ſage, ſing, geige und pfeife, 
Aus, was dir einfället, and luſtig beliebt, 
Doch aber ich bitte nichte, was mich > % — 
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. J 17. 

Alles ſoll freudig und luſtig hergehen, 

So lang ich bei tie werd können beſtehen; 
Gefaͤllt aber nicht Alles deinim witzigen Hirn, 
So rumpfe die Nafe, und falte die Stirn. 

| 18. I 
Bo ohne Maaß öfters man hatte getrnuken, 
Iſt man in viel Laſter und Unglück geſunken; 


Ber ſollte denn haben baran nicht ein'n Graus, 
Weil kommen aus ihme viel Sünden heran. o 


19. 
Wer ſich im Schmauſen zu harren befrechet, 
Und taͤglich bei Baccho und Cerere zechet, 
Der leeret zum Oeftern nach ſchmutzigem Schmaus, 
A Kaſten und Käften fein ſauber ganz aus. 


20. 


Bir daͤumiſch, unfeäftig, ganz ſchwirmiſch ohn Sinnen, 
Daß man ihn viehiſch muß führen von hinnen, 

Gtelzet und wälzet im Koth wie ein Schwein, 

Muß Jedem ein Elegel und Grobian ſeyn. 


21. 


Haum und Stechen, Schläg, Ringen und Haufen, 
Komme all Unglück vom unmäßigen Saufen, 
Ungſt, Schmerzen, Weheltagen, Erlahmung and riet, 
BHP Augen, und Zipper! an Händen und Füß. 


D 


22. 
Kopffcämerzen, kurz Athem, durch Lang Süg man krieget, 
So gehet ed, weil man dem Trinlen oblieget, 
Dadagrammifch, Tontraktifh macht häufiger Wein, 
Berurfacht auch Schlag, Sand, Sriamm unt Gteie. 
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23. 
Bei ſolchem Schaden und ſchmerzlichen Plagen 
Mus man zerrifiene Kieider auch tragen ; 
Dft schreibt man mit Kohlen ein'n Solhen an d'Waud, 
Und bfeibet der Wirthin der Mantel zum Pfand. 


24. 
Verachtet, verfpottet, ihm Niemand mehr trauet, 
Und weil er nichts zahlet, ihn Niemand anſchauet, 
Verlieret Vertrauen, Wis, Sinn und Vernunft, 
Ihm bieibet zu eigen der Narren ihr” Zunft. 


Und wahrlih, eine größere Narrheit kann nicht 
feyn, ald zur Erwerbung fo vieler Schmerzen und Pla⸗ 
gen verfchwenden den unfchägbarlichiten Schaß der uns 
wieberbringlichen Zeit. Allein, weil wir nicht willen, 
was die Zeit ift, fo achten wir fie nicht hoch. Denn 
wie der Heil. Auguſtinus fagt: „Quid est tempus? 
si nemo quaerat a me, scio; si quaerenti explicare 
velim, nescio; was ift die Zeit? wenn ſolches Nies 
mand verlanget, von mir zu wiſſen, fo ift es mir bes 
wußt; aber wenn ich es den Fragenden wollte. beants 
worten, weiß ich es nicht.“ Sintemalen, obwohl: bie 
Zeit und durch ein dunkles Erkenntniß bekannt ift, 
weil wir fters im folcher handeln und wandeln, Tann 
“fie doch kaum vermerfet werden wegen ihres fteten Flie⸗ 
ßens und geringften Seyns. Derowegen hat Eufebiuß 
gar wohl jene platonifche Ned gelobet, durch welche er 
fagte: „Duo esse, quorum alterum semper est, et 
nunquam fit, scilicet Deus; alterum nunquam est, 
sed semper fit, scilicet tempus ; es feynd Zwei, dei 
sen Eined allezeit ift, und niemals void, wamlık —XX 
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dad Andere aber ift niemals, und wird allezelt, naͤm⸗ 
lich die Zeit.“ Meilen das Weſen und Seyn Feiner 
Sad) zugehdret, ald nur die gegenwärtig; berohalben, 
weilen nichtö eigentlich gegenwärtig ift von dem Wes 
fen der Zeit, alfo wird von ihr gefagt: daß fie nies 
malen fey; und ungeachtet daß fie niemalen ift, fo vers 
folget uns in felbiger doch der Zod, das Leben lauft 
bahin; auch anftatt daß wir erlernen follten, die Lafter 
oder Tod entfliehen und die Tugend oder das Leben 
nicht entgehen zu laffen, fuchen wir, wie wir bie Zeit 
verfcherzen, und ihrer, los kommen mögen. Pluviarum 
guttae parvae sunt, sed flumina implent et arbores 
cum radicibus tollunt; die Regentropfen find zwar 
Hein, aber fie vermehren fich in große Fluͤſſe, und fuͤh⸗ 
ren mit fih die Bäume fanıt der Wurzel. Alfo auch 
die Zeit, wie klein fie und auch fcheinet, die wir ver⸗ 
fäumen, fo ‚verlieren wir darinnen fehr viel gute Merk, 
und häufen die Laſter. Wir follten beberzigen, daß 
die Gluͤckſeligkeit des Lebens nicht an der Länge der 
Sahre, fondern an ihrem rechten Gebrauch liege. Cum 
metu et tremore salutem nostram operemur, mit 
* und Schrecken ſollen wir unſer Heil wirken und 
uchend hoffen. „Qui enim sperat et non timet, ne- 
gligens est, qui autem timet et non sperat, depres- 
sus est, et descendit in profundum quasi lapis, denn 
wer hoffet, und nicht fürchtet, der tft nachläßig, wer 
aber nur fürchtet, und nicht hoffet, der wird unterdrüs 
det, und fällt wie ein Stein In die Tiefe.“ Einer, 
der lang gelebt hat, hat oftmals am Wenigften gelebt, 
denn man nur allein lebet diejenige Zeit, welche wohl 
angelegt, and auf ihre Erlernung gemeudet wird. 


127 


Wer allezeit gedenket, daß er ſterblich ik, und thut 
die HbH betrachten, und hat ein durftiges auch hof⸗ 
fendes Herz zu dem bimmlifchen und ewigen Scherz, 
welcher ift Gott felbfien., „Neque enim aliquid spe 
randum est ab ipso Deo, quam ipsemet Deus,‘ als 
dieweilen nicht etwas minder von Gott zu hoffen ift, 
als er felbften. 

Die Lafttrager, fo oft fie etwas zu tragen geru⸗ 
fen werben, betrachten ſolches zuvor gar wohl, und 
verfachen, ob fie Kräfte genug haben, ſolches zu ertra⸗ 
gen. Und wir armfelige Menfchen,, die wir uns den 
Sünden ergeben, betrachten nicht, daß wir für eine 
augenblickliche Woluft und Bucken und druden unter 
den Bürden der ewigwährenden Peinen. Denn wenn 
wir keine Buß wirken, fallen wir in die Hand des 
Herrn und nicht in die Hand der Menſchen, deren 
Straf nur zeitlich, aber die Straf Gottes ersig; welche 
ewige Straf kein anderes Eud bat, als die Ewigkele 
Gottes, die ohne alles End if. Welcher unter euch 
wird dent bei der ewigen Glut bleiben mdgen? Weſ⸗ 
fen Schultern werben alfo kiefelfteinhart feyn, die ſolche 
Schwere in fo lange Zeit ertragen können? Welche 
Zeit ſich fo weit hinaus fredet, daß, wenn Einer aus 
den Verdammten nur alle taufend Jahre einen einigen 
Tropfen der Zähren, fo die Erde doch gleich verſchlu⸗ 
det, vergießen würde, würden dennoch folche Thraͤnen 
viel ehender Alles, fo außer dem Himmel ift, anfuͤl⸗ 
len, als folche Zeit zu End laufen, und in Erwägung 
deffen, wenn alle die Peinen Ber Hölle nichts anders 
wären, als gleichfam nur ein Nadelftupfer, fo follten 
fie genng ſeyn, den Menſchen zu dem Bekern ya un 
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wegen, wegen der- Ewigkeit, ba ber gerechte Gott feine 
Augen zum Bdſen auf fie richtet und nicht zum Gu⸗ 
ten, ponam oculos meos super eos in malum et non 
in bonum. Derowegen laffer und jeßunder in die Hoͤll 
fliehen durch Betrachtung, damit wir nicht hinein fleis 
gen zu ber ewigen Berdammniß. Laffes uns hinein 
fliehen bei Zeiten, weilen wir noch können zuruͤck keh⸗ 
ren, damit man uns nicht hernach hinein ziehe, ewig 
darinnen zu bleiben! Denn der Herr ift ein Rächender 
über feine Feinde, und erzürnet über feine Widerfacher ; 
wer wird derowegen vor dem Augeficht feiner Ungnad 
beftehen kdnuen? Sein Zorn ift ausgegoffen wie Feuer, 
und die Felſen zerfließen vor ihm. Solchem Zorn aber 
zu entgehen, fchlaget vor einen guten Nach der Pros 
phet Michaͤas, da er fagt: „Indicabo tibi, o homo, 
quid sit bonum, et quid Dominus requirat a te; 
utique facere Judicium et diligere misericordiam et 
sollicitum ambulare cum Deo tuo, ich will dir anzeis 
gen, o Menfch, was gut ift, und was der Herr von 
Dir erfordere: nämlich thun, was recht ift, umd die 
Barmherzigkeit lieben, und in Sorgen mit deinem Gott 
wandeln! 

Ariftippus, der Weltweife, wurde gefraget, woher 
er fey? Da gab er zur Antwort, zeigend mit dem 
Finger .auf die geflirnte Himmelsau, fagend: „Diefes 
ift mein Vaterland, dieſes ift mein Erbeheil, dieſes 
nehme ich in Acht, und nicht, was auf der Erde. 
Eine chriftliche Lehr vpn einem Heiden, befonders da 
der Apoſtel fpriht: „Wir haben hier Feine bleibente 
Statt, fondern fuchen eine zukünftige. Derowegen 
/aßt uns erneuern den Vorſatz, unierm holofeligfteu 
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Halt inn, mein Jeſs, beine Flucht, 
Haft denn kei mir wur dieß geſucht, 
Geſchwind vorbei zu ſtreichen ? 
Ach nicht fe ſchnell 
Dein’ Flucht auſtell, 
Dein’ Lich laß auf mich ſchießen, 
Und länger ihr genießen. 


IL 


Wo willſt du Kin, laß rathen dir, 
Thu meiner doch verfchonen, 
hut denn dein’ Lieb nicht anders mir 
. Die meinige belopnen ? 
Ad bleib alihier, 
Weich nicht von mir; 


Was willſt du von mir fliehen, 


In fremdes Laud zu ziehen? 


IM. 


s&i laß die doch nicht fallen ſchwer, 


Länger bei mir zu bleiben, 
Die Lieb in mir zuvor vermehr, 
Was thut dich von mir treiben ? 
Sa nicht mein’ Sünd, 
Ach ſchoͤnſtes Kindt 


Mic ich vun thu erachte. 
Thuſft mi, bein’. Braut, verachten.  v 
IV. 


Nimmſt du die Flucht, zeuch mich nach bir, 
Laß mich fo Hart nicht ſterben; 


Denn feh, wie Trank lieg ich anf mir, 


Dh dich mug ich verderben. 
D du mein Richt, 
Ach flieh noch nicht, 
Ton deine Flucht einftellen, ur 
Dis dir mich lann gefellen. 


/ V. 


Dir iſt bekaunnt, daß ohn' Dich ich 


Kein Stuͤndlein konne leben, 
Warum willſt du fo ſchnell denn bi 
Von mir hinweg begeben? 
O du mein Heil, 
Ein kleins verweil, 
Ya thu mich nicht verlaſſen, 


| Noch ein Haß auf mich fallen. 


VI. 


Denn ich bin krauk aus lauter Lieb, 
Ans lauter Lieb ich leide, | 
Darum mein Schas die Reis anffchieh,, 

Die Flucht annoch vermeide; 
Es wird die Seit 
Nach G'legenheit 

Mur gar zu früh herkommen, 
Da bu die Reid genommen. 


VIL 
Du bift zu Hein, kannſt wech aißt gch’n, 
Wohin willſt dich deun wagen? 
Bieib laͤnger hier, bei mir zu ſteh'n, 
Darnach will ich dich tragen; 
An jeden Ort, 
Wohin bald fort, 
Wie du mich jetzt berichtet, 
Hätteft dein Gang gerichtet. 


VII. 


Denn deine Füß nd noch zu ſchwach, 


Ein weiten Weg zu schen, 


- Weit du kaum kaunſt auf dem flach⸗ 


Und ebnen Boden ſtehen; 
Wie willſt du dann 
Jetzt treten am 
Den Weg nach fremden — 
Und die der Slucht anmaßen d 


IK. 


Du moͤchteſt leicht an einem Stein 
Dein’ zarten Süß verlegen; 


| Dich tragen will im Herzen wein, 


- Da kannt du dich ergödeny - 
Nimm mid mit dir, 
Ad, folge mir, 

Thu dir zu viel nicht trauen, 

Ein fremdes Land zu ſchauen. 


x, - 
Wir Sauıfon in fein’m Vaterland 
Noch Läng’re Zeit verblichen, . 
Hätt er. in fo betrübtem Stand 
Die Handmuͤhl nie getrieben. 


Sein’ Augen beib’ 

Mit groͤßtem Leib 
Samt ſeinem jungen Leben 
Hat müſſen er hergeben. 


XI. 
Vielleicht iſt bir noch nie bekannt, 
Was Iſrael gelitten, 
Da es in ein ganz fremdes Band 
Gezogen nach Aegypten; 
Ein’ ſchwere Laſt 
Dem fremden Gaſt 
Bald wurde aufgetragen, 
Und du wilft dich hinwagen? 


41? 


Haft nie gehort, was auch da ſchorn 
Die drei gefangnen Knahen 
Aus Iſrael zu Babylon | 
gür Schmach gelitten Haben? 
Ganz ungeheuer 
Sie in dad Feuer 
Und ſtark entzündten Flammen 
Geworfen find zuſammen. 


XIII. 


Kein fremder Gaſt iſt angenehm, 
Noch hat viel Ehr empfangen, 
Inſonderheit wenn man nach dem 
Gettagen kein Verlangen; 
Denn ſogar auch 
Der ſchlechte Rauch 
Wenn in die Wind ſich ſchwinget, 
Der Wind mit ihme vinget, 


— 


j xIV. . 

Gr nm ein kleins feige Aber ſich, 
Ja kaum fih was erhebet, 
Bald Eurus, dieſer Wütberih, 
Ihm graufam widerſtrebet 3 
Ihn gleich verjagt, 

In die Flucht ſchlagt, 
Und alſo überwindet, 
Daß er vor ihm verſchwindet. 


XV. u 
Neptunus au in feinem Schon 
Nichts Fremdes will ertragen, 
Wenn ihn die Wind berühren bios, 
Thut er die Wellen fchlagen; 
Alsbald er faust, 
Und granfam braust, 
Sein Gaſt nicht wohl gewogen, 
Yus fremden Band gezogen. 
XVI. J 
Nicht minder auch ein’ kleine Spinn, 
Wenn fie ein’ Muck thut finden, 
In ihrem G'web gefliffen Gin, 
Sie thut gefhwind umwinden, 
Sie, die verftridt, 
Daß fie erſtickt, 
Muß bald ihe Leben laſſen 
An Luft gebauten Gaflen. 


XVII. o 
Bei einem Wolf kein’ Ruh noch Schlaf 
@in Lamm hat, noch empfindet 
Roh ein Verliebter, wie ein Schaaf, 
Dpn’ feinen Schas Ghiaf ſindet; 
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Du biſt ein Kamm, 

Ein Bräutigam, 
Enthalt dich von den Thieren, 
Willſt du Fein Schaden führen. 


xvm. 
D’rum liebſter Schatz, verbieib allhier, 
Dich in kein' G'fahr begebe, 
Wenn g’fährlich was begegnet dir, 
In gleiher G'fahr ich fchwebe; 
Denn ich in bir 
Leb für und für, 
Bo du bift, ich deßgleichen, 
Kein Tritt thü von die weichen. 


XIX 2 


Weil ſtets ich lieg in deinem Ders, 
DMeriichter Weis verborgen, 
Wenn du empfindet einen Schmerz, 
"Und haſt viel Kreuz und Gorgen; 
Sie dann auch mir, 
Glaub es bei dir, 
Durchdringen bis zum Herzen, 
Und bringen große Schmerzen. 


XX. 


Da du nur weißt, daß ohn' bich ich 
Kein Stündlein konne leben, 
Darum ſo ſchnell bu nicht thu dich 
Bon mir hinweg begeben. 
Ach thu, mein Licht, 
Mich aunoch nicht 
Aus einem Zorn verlaſſen, 
Po ein'n Haß aut mich Kan. 
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Damit aber ein Menſch in folder Verlaſſenheit 
oder Trübfal nicht gleich vom Hafenburg ſey, da er in 
dem Wohlſtand vermeinet, er fey ein geborner von Lbs 
wenthal, ober da er in Steuden geglaubet, er fey von 
Beftenburg, in einer Widerwaͤrtigkeit aber gleich wollte 
von Lanffenberg feyn, und mehr entfliehen von ber Bors 
ſichtigkeit des Allerhöchfien, ale Einer von Mechberg 
oder Hirfchfeld, fo muß er willen, daß folches geſchleht 
zu feinem Nuten, benn er trägt einen Gewinn davon, 
ſowohl von feinem Zugang, als von feinem Abgang. 
Er kommet zum Troft, weichet aber zur Behutfamteit, 
damit nicht die Grdße des Troſtes den Menſchen ers 
bebe. Er kommet, daß er ihm feine Gnade ſchenke, 
er weicher aber, damit er nicht ans fletem Beiwohnen 
verachtet und geringfchäget werde. Er entziehet ſich 

nur dußerlich, innerlich aber bleibet er befländig, unb 

fehet hinter der Wand, fiehet durch das Fenſter, und 
ſchauet durch das Gegitter. Denn am Deftern ift er 
allda mit feiner Gnade, wo er am MWenigften vermer⸗ 
let wird; und ift oft dem Menſchen viel nütlicher die 
Bitterfeit und Ungeſchmack des Herzens, als die aus⸗ 
gegoffene Voͤlle der Süßigkelt. Meilen in der Berlafe 
fenbeit und Dürrheit der Menfch erkennet augenfcheine 
licher, daß er nichts aus fich felber vermag; wie @ott 
auch zu Zeiten denfelbigen nicht erhbret, weil ed nicht 
; zu feinem Nutzen. Wie gar fchdn der Heil. Kirchen⸗ 
lehrer Auguftinus fchreibet: „Non exaudit ad volun- 
tstem, ut exaudiat ad salutem, pete ab ipso salutem, 
: et salus tua ipse erit, damit erbdret und Gott nicht 
nah unſerm Willen, auf daß wir erbdret werben zu 
| amferem Heil, begehre yon Ihm dein Hell, uuh (aldıı6 
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wird er bir felbften feyn.* Keiner muß auch ſich 
fen irrenden Gedanken machen, als wenn foldye ! 
laſſenheit ihm nicht gut ober ein großes Mebel fe 
feinem Verderben; nein, fondern er folle gedenken 
jenes: „Mein Sohn, du haft Gutes empfangen in 
nem Leben, und Lazarus deßgleichen Uebels; nun 
wirb er getrdftet und du gepeiniget.“ Wer foll 

nicht ein Kleines die Abweſenheit Gottes, alfo zı 
den, in etwas mit Geduld übertragen, damit er fı 
in Ewigkeit genieße? Wer foll nicht ein Meines dd 
in der Welt wollen erleiden , auf daß er ewig leb 
Freuden? er foll nicht vorziehen die llebel in d 
Melt dem Guten, weilen weder diefe wahre € 
feynd, noch jene wahre Uebel. Indem, wie der be 
Bernhardus fagt: „DaB kein Webel in diefer Welt 
Menſchen ſchaͤdlich, als allein das Uebel der S 
non sunt mala in hoc mundo homini nociva, 

peccata.& Andere Webel find gleihfam eine gol 
Münze, mit welcher man die vortrefflichften Güter 
kaufen Tann. 

Es ift zwar nicht ohne, daß ſolche eine der g 
ten Strafen und Peinen ift, wenn Gott den Menf 
verläßt, aud die Hand feiner väterlichen Vorfichti, 
von ihm ziehe. Denn gleichwie einem Weibe ni 
fchmerzbafter ift, ald wenn fie von ihrem Mann ver 
tet und Yerlaffen wird, alfo kann auch nichts fchwe 
einer armen Seel begegnen, ald wenn fie von Gott ı 
geachter wird. Denn was ift die Seel ohne G 
wahrlich nichts anders, als ein Garten ohne Bärı 
ein Schiff ohne Schiffherrn, ein Kriegsheer ohne; 
res, ein Leib, alſo zu reden, ohne Seel. 


— — — — — 
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Nichts deſto weniger muß der Menſch nicht be⸗ 
ſtuͤrzt werden, noch in eine Verzweiflung gerathen, fins 
temalen Gott ift zu Zeiten wie ein vorfichtiger Vater, 
welcher, wenn feine Kinder unvorfichtiger Weis über 
den Wein gelommen, und fich angetrunfen, ihnen läßt 
Waſſer einfchenten, bis daß fie lernen, fi) des Weius 
mäßiger zu bedienen. Alſo thut audy Gott feinen auds 
erwählten Kindern, indem er folche zu Zeiten läßt von 
dem. füßen Wein feiner liebreihen Gegenwart und 
Gnade trinken, fo viel ihnen beliebet; wenn er aber 
Gebet, daß fie ſolche Gnaden mißbrauchen, und ihnen 
ein Unheil daraus entftehen will, fo entziehet er. fich 
uud den liebreihen Mein feines Troſtes eine Zeitlang, 
and fiellet ihnen vor einen ganz bittern Kelch des Kreu⸗ 
zed und Waller des Elends, damit fie fich wieder ers 
sidtern, und befler lernen, die göttliche Gnade zu ges 
brauchen, bis er fie wird führen in feinen Weinkeller, 


allwo fie fich werden ergoͤtzen kdunen im Anfchauen des 


göttlichen Angefihts im hoͤchſten Ueberfluß zu ewigen 
Zeiten. Wenn nämlih man wird fliehen die Lafter, 
und lebendig fteigen in die Hölle, durdy deren Bes 


Aachtung man wird angereizet und angetrieben wers 


den zu den Zugenden, welcher Lohu ſey die ewige 
Breude und Luſtbarkeit. 


ar 
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Das 9. Kapitel 





Ber fireitet, 
Der beutet. 


Es ermahner uns der weile Dann, daß, nachden 
der Menſch nunmehro die Eitelkeiten der Welt famı 
ihrer Beluſtigung auf die Seite geſetzet, und fich be 
mübet, den Weg der Gebote Gottes zu wandeln, fein 
Seel bereiten folle zu den Verfuchungen, da er alfı 
fpricht: „Fili, accedens ad servitutem Dei, sta üı 
Justitia et timore, et praepara animam tuam ad ten 
‘tationem, mein Sohn, wilft du den Gottesdienft ar 
treten, fo ftehe in Gerechtigkeit und Furcht, und be 
seite deine Seele zu der Unfechtung.* Nicht ungleic 
seder der beil. Paulus: „Omnes, qui pie vivere vo 
lunt in Christo Jesu, persecutionem- patientur, Ik 
die gottfelig leben wollen in Ehrifto Jeſu, werden Be: 
folgung leiden.“ Deromegen und Chriſtus felbiten he 
ſolches wollen zu erkennen geben, da er von dem Zeı 
fel fi) bat verſuchen laſſen, anzuzeigen, weilen unf 
Reben nichts anders, ald ein Streit, wir uns bereite 
follen, wie ſich bereitet ein tapferer Soldat zu eine 
barten Treffen. 

Der beldenmüthige Judas Machabäus gab denjen 
gen, welche ihn, da er ſich gleich mit dem Feind fchlag 
wollte, zur Flucht ermahnten, diefe Untwort: „Ab: 
jstam rem facere „at fugiamua ab eis, et dl upy 


ad 
pioquavit tempus nostrum, moriamur: in virtate, 
propter fratres nostros, et non inferamus crimen 
wloriae nostrae, dad wolle Sort njmnermehr, daß wir 
‚anferm Noten dieſe Schand authun,uſonbern wir wol⸗ 
gen allhier ehrlich ſterben, und unſern Glauben und 


VBrubder verthaͤtigen, und nicht mit Schanden bei.Erben 


bfeiben. « Ein wohlgefinntes Herz. ' 


. Der griechifhe König. Ogiges, als er den Eicao⸗ | 


uerm- eine Schlacht liefern wollte, aber ihm gefagt: 
wurde, daß der Feind gar zu ſtark wäre, ſpräch er: 
derjenige, der über Biele gedenfer zu berrfchen, der 


muß auch mit: Dielen flreiten. . Viele Verſuchungen 


‚feynd, wider welche ein anfangender Menſch zu nie 
‚ven bat, ich aber will allhier nur alleinig drei, von 


welchen kuͤrzlich der bocherlenchtete Mann Teuieiks 


melden, anziehen. | 
Die erfte iſt eine unordentliche Tranrigfelt, ve 
veich⸗ zu Zeiten die Gemauͤthsgeiſter alſo Yarı beftrit⸗ 
ten und unterdruͤcket werden, daß er, der Menſch, kelne 
Meigung empfindet, etwas Gutes zu derrichten, und 


Tann. dody nicht wiffen, was Ihm ermangelt, unangefes 


m 


Wien er auch bie innerfte Herzensfammel"burchfucher- 


felches zu finden. Diefem rathet der weiſe am, 
Arechend: „Fili donserra 2empus, et dervita a male, 
Haneln Kind, beobachte die Zeit, und weiche Yin dem 
Boſen.“. Diefe Traurigteit oder mehrere Traͤgheit hat 
um: Deftern ihren Urfprung aus Unbeſtaͤndigkeit des 
Gemuͤths. Denn gleichwie ein ruderlöfes Schiff ohne 
Eeltung des Schifmanns auf’rinem Ger von — 


migkeit der Wellen ber und hiu — | 


“ang der Deu, wenn er * 
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muͤths ohne Muder und Leitung ber Beftändigkeit In 
die Wellen der nach aͤgyptiſchem Knoblauch riechenden 
Gedanken hinaus feßet, von verzagter unortentlicher 
Traurigkeit angefochten und verſuchet wird, machet aud) 
den Menfchen oftmals dasjenige verlaifen, fo er wohl 
angefangen; woraus folger Bosheit, Kleinmuͤthigkeit, 
Zerfäylagenheit und Verzweiflung. Unangefeben die uns 
überwindlichfte Standhaftigkeit und beftändige Stärke 
feinem Menichen mehr vonndthen, als jenem, der den 
Eieg in Beflreitung der Lafter erhalten will. In allen nu⸗ 
gern Merken müffen wir nach der Beſtaͤndigkeit zielen. 
Jener Frau wurde ſowohl befohlen, daß fie in dem Außs 
gehen aus Sodoma nad) Segor nicht zuruͤck fehen 
folte, als ihrem Mann, bem Loth; weil fie aber unbes 
fländig und ohne Standhaftigkeit war, ift erfolget, daß 
fie in eine Ealzfäul ift verkehret worden. Ein unbe: 
fländiged und von guten Gedanken leeres Herz ift ein 
Neſt des Teufels. Diefe find vichifiye Menfchen, die 
einen Geift haben, hi sunt animales, spiritum nen 
habentes. Darum fagt Ehriftus der Herr: „Wer auf 
dem Felde iſt, der wende nicht wieder zuruͤck, um ges 
venkend auf das Weib Loths.« Indem alfo das Weib 
durch ihr Zuruͤckſehen in eine Salzfäul verwandelt wors 
den, iſt ſie dadurch uns zu einem Beijpiel worden, von 
dem wir das Salz nehmen, und unfere Nachlaͤßigkeit 
vermitielft der. Tugend verbeffern. Gewißlich wenn 
fonften nichts anders wäre, fo den Menfchen, folcher 
Verſuchung zu widerftehen, antreiben follte, würde dies 
ſes genug feyn, daß er fid) gewöhnte, den Teufel zu 
überwinden, damit er nicht in ber letzten Stund über: 
zunden werde von Ihm, Horo nacitur ad \aborem. 


241 
Der Menſch wirb geboren zu der. Arbeit, um. ſolche Ur⸗ 
heit muͤſſen wir Hei Zeiten wider ihn auwenten. Deus. 
um Einer gefund ſich nicht trauet, einen aubern Staͤv⸗ 
Sen anzugreifen, wie wird er Trank und in Zuͤgen lie⸗ 
grund Den Teufel obſiegen, alldieweilen ein Jeder wird 
‚wapfangen nad) feiner Arbeit, unusquisque progeiem 
wercedem accipiet, secundum suum laborem. Bie 
Einer flreitet, alfo auch beutet. - Ach, werthefle Her⸗ 
zen, ſtreitet bei Zeiten wider ihn, und machet es wie 
Anderas Lampugnanus, ein mailändifher Edelmann, 
welcher, nachdem er fich entfchloffen, den Herzog bas 
We, Mariam Galeacium, zu entleiben ,. ließ er A 
Jeſſelden Abbildung malen, damit er nachmalen ben 
erzog felbft, indem er fih täglic an deffen Abi: 
dung geübet, deito berzbafter anfallen und gewalishäs 
siger Weiſe binrichten möchte. "Täglich haben mie. ben 
- kidigen Zeufel vor und,” der und ohne Unterlaß mis 
Berfacdyungen beftreitet. In folchen Verſuchungen fels 
len wis uns dem befläißen,. ihn zu überminten, damlt 
sis ihm in dem legten Streit nicht unterliegen. Weis 
en Riemand ibm obgelegen, er babe ihn denn zuvor 
| ‚nah! in Acht genommen. Vermerke jetzunder ſeine bei 
Ukigkeit, auf daß du mit Frdhlichkeit -feinen Fr | 
‚en. entgehen koͤnneſt, vesistite diabolo et fugiet a 
mwehie. er dem Yufang nicht widerſtehet, der Bergin 
gefaͤhrliches End zu erwarten. Denn ber Teufel forget 
und: worget, holet und trollet ſonſten in die ewige Ba 
re ſolchen Menſchen. 
Die andere Berfuchung iſt eine ——z—— Angſt J 
une Mamitbs, mis welcher ber Mensch Euch den Ten⸗ 
—XR Steimmiltpigteis sehlnuk. mim. wur 


„0. 
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tung feiner fo vielen nicht allein natuͤrlichen, fondern 
auch fündlichen Gebrechen, daß er alfo ganz beträbt 
und geängftiget wird; der Teufel dann, ſolches vers 
merlend, kommt. ald ein brülfender Löwe, fprenget ihn 
an mit unterfchiedlichen Gedanken und ungebührlichen 
Sachen, daß der arme Menfch vermeinet, bei allen 
ſolchen Anfechtungen gefündiger zu haben. ya folche 
angefochtene Menfchen bilden fich ein, ein jeglicher Ges 
danke, der in ihre Herzen einfchleichet, fey eine Suͤnd, 
dadurch fie fich große Befchwerden verurfachen. Unans 
gefehen doch Feine Suͤnd begangen wird, es fey denn, 
daß Einer mit freiem und wohlbedachtem Wuth, Wils 
fen und völliger Erkenntniß von Gott fi abmende, 
und zu der Bosheit kehre. Wie der heil, Auguftinus 
ſpricht: „Die Suͤnd ift ein wiſſentlich willführlich Webel, 
daß nicht kann Suͤnd feyn, was nicht mit Willen ge« 
ſchieht.“ Dahero foll Keiner eine Kleinmuͤthigkeit em⸗ 
pfinden wegen des Streits, welcher mit den von dem 
Teufel eingeblafenen Berfuchungen zu beftehen ift. Denn 
fo lang man nicht mit freiem Willen fih mit ignen 
befpricht, und an ihnen Feinen Gefallen trägt, hat man 
fih nicht zu fürchten einiger Sünde, fondern viel: 
mehr fich zu erfreuen eines fehr großen Nutzens. „Si. 
cut igne probatur argentum et aurum, sic homine: 
justos tentatio tribulationis, wie dad Feuer probire 
dad Geld, alſo audy die Anfechtungen die Menfchen, 
fintemalen er durch foldye wird gereiniget und unter: 
wiefen, alfo daß ein anderer Paulus aus ihm werder 
kann.« Wie er felbften fagt: „Id enim quod est ir 
praesenti momentaueum et leve tribulationis no 
atrao supra möodum in sublimitate agiernum glaria 
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pondus operatur in nobis, unfere Truͤbſal iſt leicht 
und zeitlich, wirket aber eine ewige Herrlichkeit.“ Iſt 
Einem etwas Ungebührliches eingefallen, der lafle es 
wiederum audfallen, wende fein Herz zu Gott, fehe 
die boͤſen Eingebungen nicht an, fondern kehre fein 
Gemuͤth von ihnen ab und die Gedanken. Jener Hei⸗ 
fige verglich die Verſuchung mit einen Waſſerfluß: 
wenn wir verfucher werden, da ſchwimmen wir, wenn 


wir aber in die Verfuchung einwilligen, da gehen wir . 
zu Grund. 


Sollte ed aber feyn, daß man gar zu ftarf anges 
fochten würde, der betend : führe und nicht in Verſu⸗ 
hung; folge nad) dem Hirfchen. Denn der Hirſch, 
wenn er vermerkt, daß die Hunde mit ihrer Schnelligs 
Peit ihm vorkommen, und an ihm wollen bangen bleis 
ben, fo fchlepper er fie in dem Laufen mit fich zu 
einem Baun, daran flreift er fi), und entblößet ſich 
ibrer, daß er alfo ficher feinen Lauf fortfegen kann. 
Gleicher Weiſe fol ein Menfh, wenn ihm die Hunde 
der Verſuchungen zu nahe kommen, und fidy Ihrer nicht 
befreien fbnne, zu dem Baum bed heiligen Kreuzes 
laufen, da er ihnen gewiß den Kopf zerftoßen, übers 
winden und in feinem Herzen Fried erlangen wird. 
Fidelis Deus, qui non patietur vos tentari, supra id 
quod potestis, Gott ift getreu, der wird Niemand 
laffen verfuchen über fein Vermögen. Wer feine Zus 
flucht zu Gott hat, dem kann nichts Uebels ſchaden, 
fintemalen 


Es if fo Boͤſes nichts, es ift zu etwas aut, 
Das Kreuz plaget den Leib, und beiiert Yady ven RU, 


” 
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Der böfen Weit Betrug, der Blinden todtes Dꝛäuen, 
Der faliihen Gpötter Haß, der Neider giitigd Schrei, 
Der Hölle Grauſamkeit, ja all des Satans Lift 

Iſt lauter Nichts zu achten, wo Gott zugegen ifl. 


Bitirion, ein Abt und Sünger des heil. Yutonli, 
pflegte zu fagen: wer den Teufel zu verjagen begehrt, 
der vertreibe zuvor feine böfen Neigungen, und das 
andere wird leicht gefchehen. 

Die dritte Verſuchung ift ein gar zu flarfes Mipß⸗ 
trauen gegen fi felbit. Solches Mißtrauen eufpringt 
aus einer Unbeftändigkeit des angefangenen verbeffers 
ten Lebend, indem der Menfch fi oft fürdter in Sas 
den, wo Feine Furcht. Diefes Mißtrauen ſtuͤrzet die 
Seel in allerhand Uebel und Elend, denm es ift eine 
Schwachheit der Seele; denn, fo lang die Seel mit 
ſolchem behaftet, ijt fie niemalen im guten Erand, be: 
finder ſich allezeit gefährlicher zu unterliegen, indem fie 
untauglih wird zu flreiten. Es ift eine Schwere der 
Seele, durch welche fie verhindert wird, auf dem Weg 
des Himmels fortzugehen, richtet zu Grund alle himm⸗ 
liſchen Gedanken, verdirbt alle heiligen und reinen Ans 
muthungen, und bereder den Menfchen zu vielen Wer⸗ 
en unfräftig, die er dod) mit gar geringer Mühe und 
Fleiß verrichten Eonnte. Darum fagt der heil. Augu⸗ 
ſtinus: „Thue, was du kannſt, und mas du nicht Zu 
thun vermagft, bitte Gott um Beiftand, und er wird 
dir Helfen.“ Es Eann derjenige, welcher ſich von der 
Burcht der Befchwerden einnehmen läßt, niemalen einis 
gen Fortgang in den Tugenden gewinnen, fintemalen 
es vonndthen ift, daß man leide. Solche Mißtrauifche 
aber vergleichet Chriftub den Rotiien, weldge UN Wrarı 
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unb ze rem Rünt jez ım0 Ir menge. Disdere due 
bel. Funhsf zes Sure tunen Wermeid ge: „Sue 
stulti esuis. uf cum sei ORDENS. BC GERD 
COmSEEEEnENEETIE. SEHR ae fe Zar mich, Da ae ae 
dem übe ia dem Gert zmrerszeee, {08T ie tem Zu 
waudels um? Tuleren ml Um ne iR me 
augenjcheisi. A Txrrslar, 2a een weh zeugen: 


geuen Ext ddizfer. weiss ver Safenz mie gefrte 


net wirt, vıatea ter serkurce NE au Far, wed 
felig maten. Kesz eine jekhe Kartnihige Weikies 
bigleu an etz: jede beiänttze Srirte verdienet der 
Menich Teize Ei:e 222 tie Ingent Feine Kremer, gleiche 
wie ebne fe Ber Stereitende wicht Kegreid iR. amd der 
Giegreiche ten Yılmızııg side ats.r. Dereregen 
ſpricht ver Pinigüite Prephet Zunt: „Seyd getrefl, 


und Zaffer emer Sr; feſt ſeya. vinliter agite et com 


fortetur cor vestrum, Men man ojımald viel meche 
vermag, als man vermeinet; marnlich geittitten, if 
halb gefieget. YViriliter agite et confortamini, nolite 
iimere.* Behl gewagt, unterzagt, und obne Furcht 
gefrisien, cine Echult, mit Geruid, Heine Mühe ges 
litten. Die Hoffnung tbut allbier Keinen betrügen. 
Alſo verhielten ſich die heiligen drei Zrauen bei dem Grab 
Eheifi; weil unangeichen fie verher betrachtet, mit mas 


großer Muͤhe der Stein vor ter Thür des Grabes abs 


mwälzen, fo gingen fie gleihmohl mit gutem Ver⸗ 


namen fort, erfüllend die Ermahnung des Pialmiiten: 


Handelt mannlih, und euer Herz werde geſtaͤrkt.e 
Die Mißtrauiſchen aber fennd unfleißig und Heiamds 
thig, weil fie iu Anjehung der Beſchwerniſſe, weldye 


‚ fie, das bimmlijche Zerufalem za erobern, aurtrıen 


Wr. a Et. Elata fücımt!. Werle. ZU, 7 
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müffen, ſchlechtes Vertrauen haben, propter Kigm 
piger arare noluit. Darum fie von dem Guten abfls:; 
ben, und unterlaffen, der ewigen Seligkelt mit Era: 
nachzuſetzen; auch alfo ganz verbrüßig zu bem Guten, ' 
da fie dem Aufang keinen Widerfiand thun, nehm 
fie mehr und mehr ab, qui spernit modica, 'paulatiät 
decidet, bis fie endlih gar in eine Kleinmärhigkeiet " 
und Mißtrauen gegen Gott geſtuͤrzet werden. Solche | 
aber haben nichts anders zu gewarten, als ben Drews. ' 
nenden Zorn und Straf Gottes, wie der Apoſtel fagtt: 
„Venit ira Dei in filios dfidentied | zii] 
Gleichwle aber der hoͤlliſche Feind mit drei Bere | 
ſuchungen den Menfchen beängftiget, alfo laͤßt auch 
Sott aus dreierlei Urfachen zu, daß der Menfch vers | 
ſucht werde, und zwar zu feinem Nutzen. Das erfle : 
3tel, End und Urſach iſt, damit beffen Treu gepräfes- | 
werde. Alldieweilen demjenigen, ber bis zu dem Tod 
verbleiben wird trem, die Kron des Lebens verfpröchen 
iſt. Deromwegen gar ſchoͤg der heil. Auguftinus fagt: 
„Welcher nicht verfuchet wird, ber wird nicht probiret, 
und wer nicht probiret wird, der nimmt In ben ‘Zus 
genden nicht zu, fintemalen bie. Tugenden werden. 
mit Streiten und Weberwinden erlanget und gehäufet. 
Don den Tugenden wächft ber Nuten einer Seele. 
Ja es ift kein Verdienſt, ald aus dem Sieg wider das 
verfuchende Laſter. Denn darım wird die Tugend 
geübder, damit das Lafter überwunden werde. Mit 
Ueberwindung bed Lafters erheflet die Tugend, unb 
trinmpbiret. Dem Weberwinder bleibet die Belohnung 
nnd ron, weilen Niemand gekroͤnet wirb, als der 
äberwinbet; Niemand aber überwindet, als der (reis 
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der 
———— 


iefer Pilgerfahrt ohne Berfuchung nicht ſeyn, indem 
fer Fortgang durch bie Berfuhung ſich verſtaͤrket, 
nd Niemand kommet zu feiner rechten Erfenataiß 
hue Berfuhung. Yus vieler Erkenntsiß feiner ſelbſt 
giget der Menich hinab in die Demuth, welche Des 
meh ihm Gott veribbnet, erwirbt bie göttliche Gnade, 
ud bereitet ihm einen Gig im Himmel. Damm ber - 
sit. Gregorias fchreibet, daß durch die Demuth Die 
Reufchen wieder hingehen, woher die böllifcyen Geis 
es durd) die Hoffert gefallen. Ohre bie Demuth if 
ine wahre Buß, Teine Berfbbuung mit Gott, keine 
offuung der Berzeibung, und feine Vertrdftung des 
pigen Lebens. Die Demuch allein führer Gott zu 
ı8, und und zu Gott. Den Demütbigen iſt allezeit 
n freier Iutritt zu Gott. Die Liebe bat zwar bem 
ngeboruen Sohn Gottes gezogen auf dieſe Welt, uns 
ı erlöfen; aber in ben Leib der überenglifchen Jungs 
su, damit er Menſch wurde, hat ihn gezogen die Des 
uch Mariä. Darum gar wehl der honigfließende Leh⸗ 
r beobachtet, daß zwar die jungfräulidhe Mutter Gott 
fallen habe wegen ihrer Jungfrauſchaft, aber ems 
angen babe wegen ihrer Demuth. Alſo auch ein reis 
6 Herz I Bott angenehm, aber ein demuͤthziges «uns 
7° 
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pfängt in ſich dem Allerhoͤchſten und In Kraft deſſen 
Gnad, durch die Demuth, derohalben der Heil. Pabſt 
Leo billig die Disciplin chriftlicher Weisheit in freiwils 
liger Demuth zu beftehen melder. Denn die. Demuth 
ift eine Grundfeft, aus welcher auffteiget unſer Nutzen 
und Fortgang ; damit aber die Seel durch die Demuth 
nicht abnehme, ſtaͤrket und erhält fie die uͤbende und 
aufmunternbe Verfuchung und Trübfal. 

Das dritte Ziel und End ift, damit durch Dennis. 
thigung, fo entflehet aus der Verſuchung, auch andere 
Mängel in und verbeffert, unterdrädt und vertilget 
werden. Denn alſo wird gefegnet der Marin, der den 
Seren fürchtet, und glädfelig ift der Daun, der die 
Verſuchung überträgt, weilen, da er wird geprüfet feyn, 
er zu boffen bat die Krone des Lebens, welche Gott 
den Ihn Liebenden verſprochen. Auf unerfahme und 
unverfuchte Leute feet Niemand viel. Rein aber, 
wer nicht verſucht ift, was weiß er, oder was hat- er 
erfahren? qui tentatus non est, qualia scit? Die Vers 
fuchung erzeigt, wad ber Menſch vermag. Deromegen 
gar ſchoͤn der heil. Auguſtinus jagt: „Der Meufch era. 
kennet fich nicht, wenn er es nicht in der Verſuchung 
lerne.“ Die Verfuchung ift vonndthen, auf daß wir - 
einen guten Kampf fireiten, den Lauf vollenden, rem 
und Glauben behalten. Wenn wir ſolches thun, fo 
wird und aufbehalten die Kron der Gerechtigteit, wel— 
he und geben wird der Herr an jenem Tag, ein ges 
rechter Richter⸗ welcher ift ein vortrefflicher Arzt, deſſen 
Arznei find die Trübfale, durch welche er den Men: 
(hen zu einem befiern Leben leitet; vulnerat et mede- 
zus, er verwundet und heilet. Er heilet, wie der Beis 
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lige Gregorius fagt, und vertreibet das Gift der Suͤn⸗ 
:den mit dem Eiſen der MWiderwärtigleit und Verſu⸗ 
Hung. Und wie der Apoſtel meldet: „Flagellar om- 
nem Glium quem recipit, er geißelt einen jeben Sohn, 
ſe er aufnimmt.“ Damit, wenn er In etwas wird gelit- 
‚sen haben und geprüfet feyn, Ihn würdig mache zu 
der bimmlifchen Glorie und anserwählten Freude. 


Das 1. Kapitel, 





Auf Gott vertraut, 
Sn wohl gebaut. - 


Trojus Pompejus fchreibet an vielen Orten, dag 
die herrlichſten Siege, welche die Nömer erhalten, nicht 
feynd hergeflommen von wegen der Gewalt und Biels 
beit ihres Volks, fondern daß fie jederzeit mis guten 
Oberſten und Befehlshabern verfehen gewefen. Denn 
wir in täglicher Erfahrung finden, daB die gluͤcklichen 
Sufälle nicht fo ſehr beigemeflen werden den gemei« 
‚sen Soldaten, welche geftritien, ald dem Befehlehaber, 
ber fie geführer. 

Mider den Teufel zu ftrelten, ift und auch vons 
udthen ein vortrefflicher Hauptmann und guter Hut, 
- welcher uns verfechte wider alle Verfuchungen deſſel⸗ 
bigen, nämlich derjenige, von welchem wir den Namen 
Haben, Ehriften genennet zu werben, Jeſus Chriftus, 
weider IB ein Beſchuͤtzer aller derer, ko anf 
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fen. Protector omnium sperantium in se. Denn 
wenn wir bei feinen fiegreichen Kreuzfahnen uns eins 
ftellen, und unter feinem über und ausgefpannten Arm 
flreiten uud fechten werden, haben wir nicht weniger 
den Sieg zu hoffen, ald wenn wir bie. Victorie ſchou 
erhalten hätten. Qui sperat in Domino, beatus est. 
Ja wir haben uns zu verfichern, Daß uns nicht weni⸗ 
ger mißlinge zu räumen das Feld, als der tapfere Als 
cibiades folches erhalten; denn als diefer berühmte 
Kriegsfürft hörte, daß fein Volk im Lager ſchrie: Laͤr⸗ 
men, Lärmen, wir feynd fchon in der Hand des Fein⸗ 
des; fing er an, und riefs Nicht, nicht, meine Bruͤ⸗ 
der , feyd beherzt, und fürchtet euch nicht, denn wir 
feynd nicht in ihre, fondern fie In unfere Hände gefals 
len. Mer feine Zuflucht zu Jeſu hat, qui salvat spe- 
rantes in se, der fällt durch die Merfuchung nicht In 
die Hand ber Teufel, fondern fie in die feinigen, wenn 
er anderö will, est scutum omnium sperantium in se. 
Denn Gott ift getreu, und wird nicht geftatten, daß 
Einer verfucht werde über fein Vermögen, fondern wird 
ueben der Verfuchung ein gutes Auskommen machen, 
daß er's kann ertragen. Darum fagt der weile Mann: 
„Glaub und vertraue auf Gott, fo wird er dir aus⸗ 
helfen.“ Wer unter der Hand des Allerhöchften und 
anter dem Schirm bes allmäcdhtigen Gottes vom Him⸗ 
mel bleibet, der fpricht zu dem Herrn: meine Zuver⸗ 
fiht und Erhalter bift du, mein Gott, auf den Id 
werde hoffen; denn er wird mich erretten vom Strid 
der Fäger. Unter der Hand des Allerhöchften wohner, 
welcher feine ganze Hoffnung auf Gott ſetzet der kann 
dann auch mit bem Apoftel Iprechen: „Gott (ey Dank., 
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der und ben Sieg gegeben hat, durch unfern Herru 
Jeſum Chriftum, in welchem wir Alles vermdgen, der 
uns flärfet.“ Die Gerechten müffen zwar viel leiden, 
aber der Herr hilfe ihnen aus Allen. Er erldfer die 
Seelen feiner Knechte, und Ale, die auf ihn boffen, 
werben nicht fündigen. Er thut den Willen derer, die 
Kon fürchten, und erhbdret ihre Bitten, und Hilft ihnen. 
Er behütet Alle, die ihn lieben, und wird vertilgen 
alle Gottloſen. Der Herr iſt gut denen, fo auf ihn 
Hoffen, und ber Seele, bie ihn ſuchet. Darum ermah⸗ 
mer einen Jeden der heilige Uuguftinus, da er fagt: 
„Suche Fenen, welcher niemalen abweſend feyn kann, 
ſuche ihn mit Anrufung, Begierd und Liebe, fo wird 
ex bir allezeit feine Hilf mildiglich mittheillen, im 
spem vitae aeternae. „Denn er machet felig, die 
auf ihn und in ihn hoffen, salvos facit, speran- 
teos in se.® Ä 
Barſidas, welcher wider die Thracier Krieg führte, 
nahm feinem Feind eine Feſtung mir Gewalt ein, des 
(hütte fie auch dermaflen, wie es einem tapfern Sol⸗ 
daten gebühret. Da er aber von feinem Widerpart ge⸗ 
fragt wurde, warum er folchen Ort ganz auf dad Aeu⸗ 
Gerfte vertheidigte? gab er zur Antwort: Man fol 
wiffen , daß mir diefe Feftung ift anvertrauer worden, 
nicht darum, daß fie wich, fondern daß ich fie beſchir⸗ 
men folle.. Wenn zu diefen Zeiten unfer Deutfchland fo 
ehrenherzige Soldaten getragen hätte, würden nicht fo 
viele Plaͤtz in fremde Gewalt geriffen worden feyn. Uns 
iſt auch anvertrauet eine Zeftung, naͤmlich die Seel, 
weiche, mit dem Wall des Leibes umgeben, von uns 
wider den hoͤlliſchen Zeind folle befchirmet werden; alio _; 
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daß wir wie chriftliche Soldaten ehender dad Leben als 
fie verlieren muͤſſen. Befonders da Chriſtus unfer Er⸗ 
Idfer, als der vornehmfte und erfahrenfte Kriegsheld, 
mit fonderer Neigung feiner Liebe uns beifpringet. Er 
traget Mitleiden gegen uns, denn er iſt unfer Bruder 
und uufer Fleiſch. Er ift unfer Helfer In aller Noth, 
und ein treuer Befchüter In aller Gefahr. einen 
Leib, welchen er dargegeben den Schlagenden, verbe- 
raverunt me, bat er gemachet zu unferer Zuflucht und 
Beſchuͤtzung, wie er felbften von denjenigen, fo ihre 
Sicherheit bei ipm genommen, vermeldet: „Meine Taube 
ift in den;Löchern des Zelfen und Steinrigen.“ Wo 
feynd diefe Löcher? In dem verwundeten Leib Chriſti 
Jeſu. Welches gar fchdn befräftiget mit feiner honig⸗ 
fließenden Feder Bernhardus, da er fihreibt: „Die 
Löcher bes Zelfen feynd die Wunden Chrifli. . Petra 
autem erat Christus, denn der Zelfen ift Chriſtus; im 
diefem bat der Spatz gefunden ein Haus, und die Turs 
teltaube ihre Neft, da fie ihre Jungen hingelegt. In 
folhem ift die Taube wohl verfichert, und Tann ben 
herum fliegenden Sperber unerfchroden anfehen. Denn 
je ficderer fie allda ift, deſto ftärker und mächtiger er 
ift, fie zu verthaͤdigen.“ Darum, wertheftes Herz, in 
alles deiner Noth bereite dich, zu nehmen deine Zus 
flucht in diefen Löchern, In diefen Zelfen und Wunden 
Jeſu, fo wirft du befhüget und ficher ſeyn, fintemas 
len bei dem Herrn ift Barmherzigkeit und fehr viele 
Erldfung. Auf diefen Felſen wirft du erhöher und be⸗ 
feftiget werden zu einem Herrn von Hohenfels. 
Kaifer Auguftus pflegte zu fagen: Wenn ein Krieg 
glddliy follte abgehen, daß es eine Nothdurft fey, 
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den Göttern zuvor folchen zu empfehlen, und durch 
bie Befehlshaber zu verrichten. Zu ſolchem ermahnet 
und ber heil. Petrus wider deu Teufel, da er ſagt: 
„Humiliamini sub potenti manu Dei,ut vos exaltet 
in tempore visitationis: Omnem sollicitudinem ve- 
'stram projicientes in eum, quoniam ipsi eura est de 
vobis, demüthiget euch unter die gewaltige Hand Got⸗ 
tes, damit er euch erhöhe ‚auf den Tag der Heimfus 
Hung; all eure Sorgen werfet auf ihn, deun er ſor⸗ 
get für euch.“ Meilen ein folches angefochtenes. Ges 
miüth den Aufer feiner Hoffuung folle werfen mit grbßs 
ser Zuverſicht in die unernießliche Barmherzigkeit Gots 
te8, der von fich felbften fagt: „In me omnis spes vi» 
tae, in mir iſt alle Hoffnung bes Lebens.“ Gleichwie 
diejenigen, fo auf dem hohen Meer ſeynd, iu Gefahr 
ihren Anker tief in den Abgrund hinein fallen laſſen. 
Denn feine unergeändliche Barmherzigkeit wird Kei⸗ 
neu verlaffen, fondern Jedem beiftehen,, fintemalen de 
felbften fpricht: „Weun ich zu dem Gottlofer fage, du 
folleft des Todes fierben, er aber bekehret ſich von fels 
ner Suͤnd, und thut Hecht und Gerechtigkeit, alle felne 
Sünden, die er begangen, follen Ihm wicht Zugerechnet 
werden, er hat Hecht und Gerechtigkeit gethan, darum 
fol er des Lebens Leben.“ Welche Wort uns billig 
antreiben follten, all unfer Vertrauen auf Gott zu fee 
gen, in spe fructus percipiendi, in Hoffnung zu er⸗ 
bangen, Alles was wir verlangen. Denn er wird feyn 
uns wider alle Verfuchungen ein diamantener Schild, 
and in Weberlaft: der Sünden unfer Erldfer., welcher 
Keinem feine unerfhödpflihe Gnadenkammer veripers 
set. Wenn wir mis jleifem Vertrauen geger ihn wie 
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fer Herz empor erfchwingen, spes non confundit, be 
bie Hoffnung Iäßr nicht zu Schanden werben. Gı 
thut niemalen die Menfchen, welche auf ihn Hoffı 
verlaſſen, fondern vielmehr flärfen, und ihre Verſuchu 
und MWiderwärtigkeit in Kreude verkehren. Alldiew 
fen, obfchon Gott zu Zeiten bewilliget, daß die Sei 
gen verfucht und betrübet werden, fo gefchieht es de 
Teluer andern Urſach halber, ald zu ihrer Vollkomm 
heit und Wohlfahrt der Seelen. Darum fpriche t 
Geil. Auguflinus fehr wohl, da er fagt: „Derjenig 
welcher die Kelle hat verordnet auf das Eifen, und b 
Seuer auf das. Gold, auch den Schlegel auf bas Kor 
eben derjenige Hat den Menſchen die Trübfal und U 
fechtung zugeorbnet. Die Zeile nimmt dem Eifen d 
Moft, dad Zeuer dem Gold den Schaum, der Kor 
hammer dem Korn das Stroh, alfo madjet.die Bi 
fuhung und MWiderwärtigfeit den Menfchen fromm u 
Beilig, wenn fie mit wahrer Gedulb und unbeweglid 
Hoffnung gegen Gott Äbertragen wird.“ Wie bei 
der Apoftel uns ermahnet, zu laufen durch bie Gedr 
zu dem Kampf, der uns vorgelegt ift, und aufzufeh 
anf den Angeber des Glaubens Jeſum, all unfere Ho 
nung feßend auf ihn, damit wir geftärfee werden: 5 
igne probatur aurum et argentum,. homines vero.1 
ceptibiles in camino humiliationis:* Unterwerfe b 
demithig der göttlichen Züchtigung, welche ganz vätı 
lich ift, und du wirft gewiß erfahren, daß fie fehr lie 
zeih. Wenn du wahrhaftig liebefl, und in Wahrh 
Hoffeft,, wirft du dich felbft zu der Geduld anmahn 
und aufmuntern, fprechend mit Fenem: „Deo su 
jocta 6sto anima.mea, quoniam ab ipso patien 
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mea, unterwerfe dich, meine Seel, deinem Gott, all⸗ 


dieweilen meine Geduld ift von ihm.“ In ihm iſt meine 


Hoffeung. Deum nemo vidit unguam, Niemand bat 
Gott gefehen 3. was wir aber nicht fehen, bas hoffen 
wir, und erwarten ed durch Geduld. Das Gold gläns 
get in’ dem Dfen eines Goldfchmieds nicht, aber nach 
dem Feuer und Arbeit fcheinet ed. Die Welt tft der 
Dfen, der Gerechte dad Gold, die Trübfal das Feuer, 
und Gott Soldfchmied. Bon ihm kommt der Schmerz, 
aber zugleich auch die Ruhe, von ihm kommet die Trübe 
ſal, aber zugleich auch bie Säuberung. Darum iſt es 
gut, Bott anhangen und anf ihn alle Hoffnung ſetzen. 
aldieweilen er deu Drenfchen aus aller Truͤbſal erlds 
fet, und ihm fo viele Kraft und Stärke verleihet, daß 
er Alles in Ihm vermag. Wie der Upoftel fagt: „Om- 
mis possum in eo, qui me confortat® Derowegen 
ſchreibt der Konigfließende Lehrer: „Deus in se spe- 
rantes quasi omnipotentes facit, baß Gott bie auf 
ihn Hoffenden gleihfam allmächtig made. Wie fo 
aber dieſes? Cum ipso sum in tribulatione. Sin⸗ 
temialen Gott mit ſolchem, ber fie gerufen hat in 
Chriſto Jeſu zu feiner ewigen @lorie, Freud und Gluͤck⸗ 
feligkeit. | 


Schwarzſchoͤn iſt auch nicht ſchaͤndlich. wie die 


verliebte Braut ausfchreiet: „Nigra sum, sed formosa, 
th Bin fchwarz, aber gar ſchͤn.“ Woher ift die Braut 
ſchwarz? Won Außen ber, durch die Anßerliche Des 
much und Trübfal; ſchoͤn aber durch bie Innerliche 
Kraft und Tugend der Demuth und Geduld. Ders⸗ 


Salben Paulus: „Ih will mich gern rähmen meiner 


Schwachbeit, damit in mir wohne die Kraft Ei 


u 
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Welchem gar liebreich beiftimmet die claravalliſche Som, 
da er ſchreibt: „Optanda infirmitas, quae Christi vir- 
tute compensatur, es ift zu wilnfchen eine ſolche Schwache 
Beit, die durch die Kraft Chriſti erfeßet wird.* ‚Eine 
angenehme Schmach ift das Kreuz demjenigen, weldher 
dem Gekreuzigten nicht undankbar iſt. Es IR eige 
Schwaͤrze, aber zugleich eine Geftalt und Gleichheit. 
beö Herrn. „Qui consolatur nos in omni tribals- 
tione nostra, welcher und tröftet in all unferer Be⸗ 
truͤbniß, und zwar alfo, daß, wenn wir mit ihn werben 
gelitten haben, wir auch mit ihm glorwiärdig feyen, 

Unweit, da der Rhein fi) mit dem obern Bodens» 
fee vermählet, iſt eine Stube, in welcher 24 Defen zu 
finden, und fo fehr auch ſolche in dem Winter eingeheiger 
werden, kann boch Fein Menfch bei fo Falter Zeit ſich 
in Mitte ſolcher Stube erwärmen, non est operimöa- 
sam. Wie fehr Hingegen der ungarliche Ofen Dielen 
warm gemacher, wiſſen diejenigen gar wohl, welche 
fchier ihr Leben davor ausgefchwißet haben. Nichts 
ohne Mühe, und dennoch, mo das Vertrauen auf Gott 
nicht ift, ift die Mühe wenig fruchtbar. „Absit ut 
Christianus in seipso vel confidat vel glorietur, et 
non in Domino, cujus tanta est erga omnes homi- 
‘nes bonitas, ut eorum velit esse merita, quae. sunt 
ipsius dona; wefleutwegen folle Niemand fein Bere 
trauen gegen Gott fallen laſſen, deffen Guͤte fo groß 
ift, daß er verlangt, zu: feyn unfere Verdienfte, welche 
doch ſeyud ganz uuverdiente Gnaden und Schenkungen 
von ihm felber.* 

Der perfianifche König Cyrus, feinen Kriegölens 
sen ein Derz 30 machen, wider ihre Feinde tapfer zu 
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fireiten, bat fie auf ſolche Weiſe angefrifchet: er führte 
fie in einen fehr großen und dicken Bald, befehlend 
ihnen, daß fie alle Bäume nieberhauen und. den Wald 
der. Erde gleich machen: follten, laetetur de labons 
weoy: welches auch mit fenderer Mühe und Arbeit ges- 
ſchehen. Den nächften Tag darauf läßt er fie auf has: 
Herrlichſte ſpeiſen. Nach foldyem reitet Cyrus durch 
daB ganze Rager, und ſprach: Fhr meine lieben Brüs 
der, welcher Tag bat euch beſſer gefallen, der geftrige. 
oder ber Heutige? Sie antworteten: Um fo viel iſt 
der: Beutige beſſer, ald um fo viel der geftrige fchleche - 
ter gewefen, zecte judicasti. Darauf Eyrus ihnen 
. fagte: Gleichwie ihr durch die dem gefirigen Tag aus⸗ 
geftandene Muͤhe und Arbeit das heutige hesrliche Mahl. 
verdienet habt, eben alfo koͤnnet ihr für gluͤckſelig gen 
ſchaͤtzet werben keineswegs, wofern ihr wicht zudor die 
Meder, eure Feinde, uͤberwunden. 
Dieſe Hiſtorie geiſtlicher Weis zu verſtehen, ſog 
ich: labora sicut bonus miles, wofern wir ben Sieg 
wider den Teufel, unfern Feind, erhalten wollen, und 
die Ruhe der ewigen Freude und Luftbarkeit befiten, 
fo muͤſſen wir die Verſuchung oder Anfechtung mit 
Oebuld_und Standhaftigkeit Übertragen, boffend auf 
Gott, bonum est confidere in Domino, auf Gott ges 
traut iſt wohl gebaut. Der Allerhoͤchſte läßt zu Zeis . 
sen folche Verfuchungen zu, damit wir fehen, wie gie - 
tig und bereit er fey, uns zu helfen, wenn wir anders 
zur Zeit der Noth ihn anrufen, bitten, und uns feiner 
Hilf vertröften, nach Anmahnung jenes: confide in 
Deo, vertraue auf Gott. Darum fpricht ber Prophet: 
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„Ich habe gerufen zu bem Herrn in meiner Noth, und 
er bat mich erhoͤret.“ 
Alles, was Floßfedern und Schuppen hat, ſpricht 
Gott, in Wäflern, im Meer und in Bächen, follt übe 
eſſen; Alles aber, was nicht Floßfebern und Schuppen: 
bat, fol euch unrein feyn. Welches der 5. Gregorins- 
folgender Weis geiftlich ausleget, da er meldetz Schup⸗ 
pen bedeuten männliche und ernſtliche Sitten und einen: 
guten dußerlihen Wandel mitten unter ben Weltkin⸗ 
dern; die Floßfedern aber erhobene geiftliche Bebanfen.® 
Wie nun die Fiſch mit Floßfedern zu Zeiten Gpräng 
über bie Waſſer thun, alfo erheben ſich wahre Ehriften 
in den Waͤſſern allerhand Truͤbſale diefer Welt durch 
himmlifche Betrachtung und Hoffnung zu Gott im die 
Höhe, uud durch ein firenges und gleichfam ſchuppiges 
Leben feynd fie gewaffnet wider alle unorbentlichen Mes 
gierden. Die allergrößten Zifche In den Dieer werben 
von Heinen Fiſchen weißer Farb und langen Kbpfen 
geleitet, und von einem Ort zu bem anbern begleiten, 
alfo auch Heine Verfuchungen erdfiuen den Weg grbe 
Berer Müpfeligkeiten. Auch gleichwie ein Heiner Fiſch 
einee Spanne lang iſt foldyer Stärke und Kraft, daß 
er ein großes Schiff, wenn er nicht bei Zeiten abger 
trieben, im vollen Lauf aufhalten und ftellen kann, 
‚alfo audy eine Kleine Verſuchung, der nicht bei Zeiten 
widerflanden wird, ftellet und hält auf den Lauf ber 
Fortgang eines vollkommenen Lebens. In folcher Ber 
gebenheit aber follen wir all unfer Vertrauen auf Chris 
finm den Gelfreuzigten mit bem heil. Auguftino fegen, 
ba er fagt: „Inspice valnera pendentis, sanguinemm 
-Morienlis, pretium tedimentis , cicatrices resurgen- 
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tis, febe an den Wunden bed Hangenben das Blut bei 
Gterbeuden, den Werth des Erlbfenden und die Wunde 
malen deö Auferſtehenden.“ Er hat ein geneigted Haupt 
gu dem Kuͤſſen, ein erdffnetes Herz zum Lieben, aus⸗ 
geſtreckte Arme zum Umfangen, und ben ganzen Leib 
zum Erldfen; ihn anfchaue, ihm vertraue, es wird 
ſchon Alles gut werden; non est confusio confiden- 
übus, er hält Niemand feine Gnadenkammer verfchlofe 
fen. Dieſes betrachte auch, wertheftes Herz, und laffe 
gleihwohl Andere ſuchen, quae sua sunt, was fie wol⸗ 
(en, und ihnen belieber; du aber werfe dich vollkom⸗ 
mentlich in die Liebreichften Arme der göttlichen Vor⸗ 
fiptigfeit mit gänzlichem Vertrauen. Alles andere Hofs 
fen iſt umfonft, welches nicht gegränbet ift auf Jeſum, 
wie der gottfelige Thomas a Kempis fagt: „Quia to- 
tam infirmum et instabile invenio, quidquid extra t@ 
sonspicio.6 Alles iſt umfonft, Freud, Lieb und Gunſt, 
wo Jeſus nicht zugegen. Wenn die Hoffnung anders⸗ 
wohin zielet, als auf Gott, wird man mit Hoffen Teiche 
zu Spott. Darum will ich ibm all mein Yuliegen 
deimftellen, und für das Mergangene famt dem Pros 
pheten ihm mit dankbarem Gemüth zurufen: „Bene 
dictus es Domine, quoniam ta adjuristi me et 
consolatus es me, ſey gebenebeiet, o Herr, alldieweis 
len du mir geholfen Haft, und mich getrdfter.e Fuͤr 
das Zukuͤnftige aber will ich mit ganzer Zuverſicht mich 
in feine gnadenreichen Arme werfen, auch beinebeus 
meine Unfräfte in allen Begebungen ihm in aller Des 
muth Säglichft vortragen. 
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V 


I. 
Weil nichts anders ift mein Leben, 
Als ein ſtetigs G'muͤthgefecht, 
Wo argliffig mich umgeben 

Des Plutonis Kriegesknecht, 
Die des Streits gar wohl erfahren 
Kommen in verſtellten Schaaren, 

Darum ich allzeit verlier, 

Und niemal victorifir, 


N. 
Wie derdrießlich iſt das Kriegen, 
Hab von ihm auch nichts gewußt, 


Meine Pfeil ließ ich nur fliegen 
Durch ganz keuſche Liebesluſt. 


Ich in Lieb mich nur geübet, 
Und mein Liebſten ſtets geliebet, 
Unbekanut das Fechten mir, 
Darum ich allzeit vertier, 


. IM. 


Ich, des Streit gar unerfahren, - 
Weiß mich nicht zu ſchicken drein, 


Zu begegnen feinen Schaaren, 


Kann ih mich nicht laffen ein; 
In der Kriegskunſt nicht gewohnt, 
Mars mich allzeit noch verfchons, 

Darum ſtets ich nur verlier, 

Und niemal pickorifir. 


IV. 
Zu der Linken, zu der Rechten 
Weiß ich kaum zu kehren mic, 
Nie gelernt Hab ich zu fechten, 
Noch im Feld zu flellen ſich; je 


Ich mich oft thu ſchon verſtecken, 
Wenn ich nur thu Pulver ſchmecken, 
Ja ich ſelbſt nicht traue mir, 
Darum ſtets ich nur verlier. 


V. 
Ein’ Musket wie fie zu laden, 
Iſt mir noch gar unbekannt, 
Muß verlaffen oft mit Schaden 
Den mir vorgenomm’nen Stand; 
Weit auch Niemand mich berichtet, 
ie ich ſeyn muß eingerichtet, 
Darum ſtets ich nur vertier, 
Und miemal victoriſir. | 
VI. | 
Welß auch nicht, wie zu formirem 
Ein Duabrat, Keil vder Scheer, 


No den Gäbel recht zu führen, 
Weder werfen Pfeil und Gpeers 


Kann auch mich nicht manulich ſtellen, 


Meinen Feind geſchwind zu fällen, 
Darum ich nur ſtets verlien, 
Und uiemal victorifir. 


Wenn er mir ben Streit anſaget, 
Bu erfcheinen .auf dem Feld, 

Und zugleich das Lager fchlagek, 
Nächſtens bei des Herzens Zelt. 

Wenn ich fehe ihu gerüftet, 

Bin ih zaghaft und entrüftet, 
Drum ich nie victorifle, 
Sondern allzeit nur verliere. 
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WE 
Zur u b Zrr vwill bequemen, 
;2 x repter Pegenwehr, 
Zus uw we "re Schlacht annehmen, 
Be ww vebdl zeſtellten Heer; 
2 2 2 me se ſchlagen, 
= me „u zurüuck that jagen, 
Genz ı@ Bictorilr, 
Seuceg zeit nur veriler. 
IK, 
Zaun :ıe Trommel wird gerühret, 
iInp das Feidg' ſchrei wird gehört, 
Beam er meine Schwachheit fpürck, 
Mein Gemüth wird ganz verflört; 
ı or Furcht mein Eeben ſchwindet, 
ne des Streits BVerluſt verkündet, 
Darum allzeit ich verlier, 
ine aicmal victorifir. 


X. 4 
un :un die Schallmei erſchallet, 
>m Manz zu erfrifchen am, 
5 us Stimm erhallel, 
gig a af den halben Mann; . 
2 zuge dem zu flichen, 
ze. Ser mich zu entzichen, 
“zus ulzet id verlier, 
ze eh vecteriir. 


ıL 
re Jene gegeben, 
EExeaẽ de gehet an, 
2. mr ur yu ſchweben, 
no wi tehten konn. 
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Wenn bie Stud ich hoͤre Enallen, 

Mir das Herz ſchon iſt entiallen, 
Darum allzeit ich verlier, 
Mad niemal victoriſir. 


x. 

Menu ic wäre Alexander, 

Sener ſtets begluckte Held, 

Dver lönnte wie ein ander 
Hector den Feind aus dem Feld 

Ohne große ©’fahr verjagen, 

Und mid recht an ihn wagen; 
Diefed wär zu wänfben mir, 
Sonſten ih nur ſtets verlier. 

XII. 

Un ſogar die ſchwachen Weiber 
Ganz beherzt und underzagt 

Haben ihre zarten Leiber 
Fun den harten Kampf gewagt; 

Oft Bellona ift mit Morden 

Ihrer Feinde Meiſter worden, 
Uber ich nur ſtets verlien, 
ud niemal victoriſir. 


XIV. 

Peutaſilaͤa deßgleichen 

Sehr glüͤckſelig war im Strrit. 
Oft fie durch maunhafte Streichen 

En Triumph hat ſich bereit. 
Die Streithammer fie erfunden, 
Und dadurch oft uͤberwunden, 

Über ich nur ſtets verlier, 

Und niemal Bictorifir. 
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XV. 
Wenn ein Feind nur wär obhanden, 
Gewißlich dieß noch wäre Aut, 
Deren aber viel entftanden, 
Alſo fällt mir Herz und Muth, 
Welche alter Lift Erfinder, 
Und allzeit ſeynd Ueberwinder, 
Darum ſtets ich nur. verlier, 
Niemal ich nictorifr. 


xVL 
Wär au wohl noch zu ertragen, 
Wenn es ging um Leib und Gut, 
Wollte mich ·auch nicht bellagen 
Um den mir entſtoh'nen Muth, 
Weiten aber ſolches Treffen 
Die Seel fefbften thut betreffen, 
Billig ag, weit ich vderlier, 
Und niemal victoriſtr. 


J XVI. 

Dieſe ſchlimmen Odllenfechter 

Treiben noch Geſpott ob mir, 
Ihnen bin ih zum Gelächter, 

Weit ich fletö den Sieg verlier; 
Aber foiche boͤſe G'ſellen 
Su ve jagen in die Höllen 

Iſt ein’ Hülf vonnöthen mir, 

Daß ich auch vickorifir. 


xy 
Wer wird meiner fi erbarmen, 
Wenn bu nicht, o großer Gott, 
Einft wirft Helfen mir ganz Armen 
Ans den Striden aller Roth, 
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Ach, o großer Bett, mich Schlechten 
Thu mit deiner Staͤrk verfechten. 
Souſt id g’wiß den Sieg verlier, 
Und niemal vier 
0 XIX, TEEN 
Odhne dich Bin ich erlegen, 
. De dich ich nichts vermag, 
MWMWenn du führen nicht den Degen, 
Leid ich ſtets ein’ Nieberlag, 
Ohne dich werd ich gefangen 
Don der falfch verftellten Schlangen, 
Hilf, damit ich wicht verlier, u 
Sondern auf victoriſir. 
xx, ' 
Thn die alte Schlang zutretem, 
Treib alt ihr Werfuchung ab, 
ſChu von ihrem Pfeil mich retten, 
Und mich mit bein’u Guaden lad, 
Daß, wenn ich. mit ihr will ſchlagen. 
Ju Die Flucht ich fie könn' jagen, 
Endlich auch victorifir, 
uw nicht allzeit nur verlier, 


Wer aber den Derfuchungen und Stricken des Teu⸗ 
feld entgehen will, der muß kein Jonas von Neffen 
ſeyn, deſſen Gedanken jederzeit nach Weingarten fleben, 
allwo er durch Erbandlung bes Octoberſafts fein Ges 
ſchlecht erhöhet, und ſich einen Herrn von Kupferberg 
fchreibet; denn wer durch den Wein näffer ift, als ber 
‚Prophet Yonas im Wallfiſch, iſt ſchon gefangen In des 
Teufels Strick. Noch viel. weniger muß er feyn von 
- Stuben s oder Rofenfeld, indem er gedenket, In einer. 
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son Venere eingehelzten tube ſich zu bedienen der 
ofen aller Ergoͤtzlichkeit, denn wer bie Gefahr licher, 
geht in ihr zu Grund; fondern muß ans Liebe gegen 
Gott alle Sünden, fo vig ihm moͤglich, vermeiden, 
und bergegen zu Beſſerung und Genugthuung feines- 
Lebens allezeit betrachten das bittere Leiden unfers 
Herrn Jeſu Ehrifti, auch die ungeflämen Begierden fe 
mehr und mehr unterdräden, fo. viel es dle Matur ere 
tragen kann. Deum wie der heil. Jakobus fagt: „Wie 
derfichet dem Teufel, und er wird von euch flichen.® 
Solches aber zu vollziehen, folle man ſich in Werken 
üben, welche zur Tugend gehören, auf daß der hoͤlli⸗ 
ſche Seelenhund niemalen ſolchen Menfchen antreffe 
wrißig, fondern vielmehr erfülend mit allerhand tus 
genbuollen Gedanken, Seinen Platz geflatte den unger 
biüpslichen Einfprechungen. Mer fich alfo verhält, der 
hat fi vor dem Teufel nicht zu beforgen. Denn, 
gleichwie an der Hunde Hinten, au der Huren Winr 
fen, an der Weiber Welnen, an der Gelehrten Diels 
nen, an ber Kramer Schwören Niemand fich foll keh⸗ 
ren, alſo fol aud Niemand achten die Verſuchungen; 
Der auf obbemeldte Weis gewaffuet ift, und gefeßt, er 
wollte durch bie Werfuchung einen Streit ankuͤnden. 
wird er doch kein Siegen finden, ungeachtet er auch 
follte ein Schwert führen, fo groß wie Degenfelb uns 
welt Kreuzlingen, fo wird er ben Degen und bas Selb 
verlieren, ein kleines Kreuz, mit Geduld und Demuth 
Übertragen, machet ihn zu Schanden, fintemalen er ans 
‚gebunden, und nichts vermag. Er brület zwar wie 
ein Löwe, und ohne Treu und Scheu fperret er feinen 
Machey weiter auf, ala ein Waldefel in dem Lauf, 
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Bann aber Keinen verfchlingen. Er zifcher zwar wie 
eine Schlang, und mache Ungft und bang, vermag 
aber nicht vergiften. Er bellet zwar wie ein Kettens 
hund, zu richten viel zu Grund, vermag aber nicht 
zu beißen. Er.ruft zwar durch fein Jaͤgerhuͤft, und 
Bläst dadurch fein Sündengift, vermag aber Keinen 36 
zwingen. Gr kommet and der Hoͤll, und als ein fab 
(cher Geſell thut ſich zum Menfchen gefellen, gefährlich 
ihm nachflellen, kann keinen doch verführen; benn ol» 
wohlen er aus Irland, da ex durch feinen Hochmuth 
das Engelland verirret, gleichwohl Niemand verfuͤhret 
obue fondere Zulafjung Gottes und des Menſchen ſelbſt 
eigener Nachlaͤßigkeit. Deromegen ihm nur sapfer 36 
widerfichen, und in feine Verſuchnug einzuwilligen 
an muß ſeyn als wie ein Fels, fioßen baran bin 
Wind, fo geichieht ed zu mehrerer Werfiherung; ſchla⸗ 
gen dawider die Wellen, fo wird er davon nur faubes 
ver. Der Megen netzt dad Kield, aber das Derz nichn 
Wer Res hut, acht «8 nicht, was Satan Ihe 
etüfpricht. Gefochten oder verdorben, gelleten oder ge 
Börden. Haltet es für lauter Freud, wenn Ihr In man 
&erlei Berfachung fallet; bie Ballen treibt das Schla⸗ 
gen, deu Menſchen erhoͤhet das Ylagenz ſey alfo ein 
BAR, laſſe dich von den Aufechtungen ſchlagen bis ie 
die Hoͤhe vos. Himmels, ſey mit. dem h. Yaulo mis 
Troft angefüllet, und voll dee Freuden In aller deiner 
Xeübfal, fo wirft du nach Neberwindung der Werfachung 
und kurzen Leiden ewig leben in Freuden. | 





_ 
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Zur Zeit, ba bie gläctfelige Sünder. —— 
Bei der Mahlzeit eines Phariſaͤers Chriſto Jeſu heilige 
Fuͤß gewaſchen, erhob. ſich in dem verrächerifchen: Ge⸗ 
muͤth :Yund ein irriger Gedauke ‚gegen: die ef: erzeigte 
Lieb; mie angenehm aber. ſolches Werk dem Lekreiche⸗ 
ſten Heilaud gefallen, beweiſet es folches :felbftem:tn 
dem Werk. Denn. er machte ein großes Abendmah 
nämlich die Genleßung des Oſterlamms und Einftels 
tung des hochheiligen Sakraments bes Altars, nach 
deſſen Verrichtung er aufgeſtanden, feine Kleider abge⸗ 
legt, ſich mit einem Schurztuch umguͤrtet, und; nem 
Jungern die Fuͤß gewaſchen. Weun wir dieſts Miles 
wohl erwägen, finden wir nuterſchiedliche Tugendan, 
fo Hierinuen Chriſtus geibet, und uns zu üben ben 
laſſen, befonders jene zwei. Schweſtern, die Liebe ud 
:Demmth, welche feyad ein: Grund aller guten Werke⸗ 

‚Die Liebe betreffend, ſo ift fie eine Tugend, welche 
and mit Gott : versiniget, und durch welche wir ihn 
lieben wegen feiner felbit, und den Nächften wegen ihm. 
Diefe Tugend iſt uns gar hoch anbefohlen. Denn alfo 
bat Chriſtus demjenigen Lehrer des Geſetzes, welcher 
ihn verfuchend gefragt: weldes ift das größte Gebor 
im Geſetz ? geantwortet: Du folft den Herrn deinen 
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Gott lieben von ganzen deinem Herzen, von ganzer 
deiner Seel, und von ganzen deinem Gemüth. Dieſes 
ift das größte und vornehmſte Gefeß; das andere aber 
iſt dem gleih: Du ſollſt deinen Nächften lieben, als 
dich ſelbſt. In diefen beiden Geboten hanget das ganze 
Sefeß und die Propheten. ‚Welches Gebot der liebe 
Chriſtus nicht. allein gelehret, fondern auch in dem Werk 
bei dem letzten geheimuißvollen Abendmahl bem Vers 
räther Indaͤ und feinen auserwählten Jüngern erzeiger, 
damit er zugleich erfüllte, was er bei feinem -Erzkanzs 
ler Matthaͤo befohlen: Lieber eure Zeinde, thut Gutes 
benen, bie euch haſſen, und bitter für-die, welche euch 
verfolgen und beleidigen, auf daß ihr Kinder ſeyd eu- 
red Vaters, der im Himmel if. Welcher aber nicht 
ltebet, der bleibet im Tod. | 
Bei den Weltmenfchen gefchieht es zum Oeftern, 
daß, "wenn zwei Liebende vou einander ſcheiden, eines 
bem andern feine. Abbildung zu einem-fteten Angeden⸗ 
fen verehre, bamit durch ſolche Abbildung. die. Gegens 
wart des Abweſenden nicht in ein Vergeſſen komme, 
‚noch die angeflammte Lieb erldfche. 
av Viel ein größeres Kennzeichen feiner Liebe bat und 
Chriſtus, da die Zeit feines bittern Leidens vorhanden, 
binterlaffen; indem er wicht. nur feine Abbildung uns 
zu guter Legt verehret, fondern felbft feine eigene We⸗ 
fenheit des allerzarteften Fronleihuams, feinen Leib 
und Blut, in dem allerheiligften Sakrament bed Al⸗ 
tars, damit wir Ihn jederzeit vor. Augen haben, wel: 
ches uns niemalen Fommen fol aus dem Sinn. Und 
dieſes iſt jenes große Abendmahl und Banquet, zu wel: 
chem Biele berufen. 
‚Hr. a Et. Elara ſaͤmmti. Werte, KU. 8 
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Das erfte Banquet, fo In diefem Jammerthal If 
gefchehen, war dasjenige, welches der bdfe Feind Adam 
und Eva hatte zubereitet; denn dieſes geſchah in dem 
Garten. Aus ſolchem aber iſt erfolget die Ungeber: 
ſamkeit gegen Gott, der Betrug Evaͤ, die Verfühe 
rung Adams, und das Verderben des ganzen menſch⸗ 
lichen Geſchlechts; alfo daß Adam und Eva Die Frucht 
verfoft, und und Allen den Tod angemoſt, ein ſau⸗ 
rer Biſſen. 

Rebekka Hatte dem Naaäk eine Mahlzelt gehalten, 
durch welche Eſau am’ fein Erbtheil kommen, Jakeb 
aber die Erſtgeburt einnahm, alſo daß Iſaak den Se⸗ 
gen gab, den er nicht vermeinte, und Eſau verlor Muͤhe 
und Arbeit bei der Jagd. 

Abfalon hatte allen feinen Brüdern ein Gaftıkah! 
zugerichtet, durch welches fein Bruber Ammon erfdplas 
gen, feine Schwefter Thamar gefchänder, David, Ihr 
Vater, beträbet, und dad gänje Land geärgert worden. 

ob Hatte fieben Sdhn und drei Töchter, Tolche 
verrichteten einen guten Schmaus in ihres Alteften Bru⸗ 
derd Haus; aber es ſchlug uͤbel aus, alfo daß alle zehen 
Gefchwifterte ihr Leben verloren, ehe fie von dem Tifſch 
anfgeftanden. Wohl Inflig, dag Gott erbarm! 

König Balthafar hielt allen feinen Ehe⸗ nnd Kebo⸗ 
weibern ein treffliches Banquet, allvieweilen aber die 
goldenen und ſilbernen Gefchirre, mit denen er bedie- 
net wurde, and dem Tempel zu Serufalem geranbet 
worden, alfo iſt erfolger, daß ſowohl der König ale 
feine Weiber noch diefelbige Nacht Alle feynd umkommen. 

Aſſuerus hielt ein ſtattliches Gaftmahl; aber fol: 
ched bat verurſachet, daß die Koͤnigia Watts iſt ent⸗ 
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feger, viele Edle in der Stadt Sufis erwürget, und 
Aman gehaͤuget worden. Solches Gaftmahl dauerte 
an der Zahl hundert und adytzig Tag. Diefe zumal 
ſeynd alle große Gaſtmaͤhler; aber ein weit größeres 
bat gehalten der feligfte Jeſus, denn es war groß, all⸗ 
dieweilen es von dem großen Gott iſt mit großer Liebe 
vorgeftellet, indem er folched hervor gebracht mit gro⸗ 
Bem Wunderwerk, burch welches er gemacht hat ein 
Gedaͤchtniß all feiner wunderbarlichen Werke, In wels 
den begriffen alle Schäße Himmels und der Erbe. Iſt 
alfo nichts mehr übrig, al& daß wir mit großer Sorg, 
Glauben, Hoffnung und Liebe und dazu fügen; denn 
es nicht genug, nur allein ed ohne Tugend genießen, 
fondern man muß es durch die innerliche Empfangung 
mehr verkoften, als durch die Außerliche Genleßuug. 
Solches innerliche Verkoſten aber wirken die drei obs 
gemeldeten Tugenden neben der großen Borg. 

Die Sorg belangend, ftehet diefelbige in dem Fleiß 
und Erforſchung des Geriffens und: Meinigung der 
@eelen. Solche Reinigung aber erfordert eine wahre 
Beicht oder vollkommene Neu. Aber die vollfommene 
Neu ift ein Schutz, welcher feinen Urfprang bat aus 
dem, weilen ihm, dem Menfchen, aus rechter Lieb nun 
Treu gegen feinen Gott in dem Herzen leid ift, daß 
er feinen: gütigften;;und barımherzigften Vater ald Gott 
erzilcnet und beleidiget hat, mit Vorſatz, fich zu befs 
fern. Und wenn fchon weder Himmel noch HdU, ihm 
dennoch leid iſt, daß er jemalen wider feinen Erſchaf⸗ 
fer, als das höchfte Gut, gefindiger hat. Es ſeynd 
zwar Miele, die fich ohne Unterlaß Sünder nennen, 
und haben doch Luft, zu fündigen, Dieieb Rear: 
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tenntniß, aber Feine Befferung. Die Seel wird ange 
klagt. aber nicht geheiliget. „Eine wahre Reu erfordert 
einen ‚nicht geringen Haß ber begaugenen Suͤnden, 
einen ſteifen Vorſatz, fich vor den Laftern zu hüten, und 
war, aus Liebe gegen Gott von ganzem Herzen. Ein 
ſolches Herzenleid allein durchbrennet wie Feuer alle 
innerlihe Unthat, und fo viel fie Uebels finder, Alles 
abwifchet, ja ganz austilget. Wie ſolches der Prophet 
fhon längft vorgefagt: „Cum averterit se impius 
ab impietate sua, ipse animam suam vivificabit, wenn 
‚fi der Gottlofe von feiner Gortlofigkeit abwendet, 
‚wird er feine. Seel lebendig machen.“ Solche Ren ift 
Bott. ein angenehmes Opfer, ein zerkuirfchtes Herz 
verachtet er nicht. Darum nennet fie der 5. Ephrem 
ein Heil der Seelen, eine Erleuchtung des Gemuͤths, 
und Erwerbung der Vergebung aller Lafter. 

Sp nun dann die wahre Neu in dem Herzen ges 
faſſet iſt, alſo folget die Beicht, welche iſt ein Bekennt⸗ 
niß, durch das jede verborgene Krankheit ber- Seelen 
angezeigt wird, mit Hoffnung der Nachlaffung und 
Verzeihung; nämlich wenn der Menſch Alles bekennen, 
deſſen er ſchuldig iſt, auch nichts wiffentlich oder wil⸗ 
liglich verſchweiget, und, die auferlegte Buß in dem 
Stand der Gnaden verrichtend, feine Schuld mit dem 
offnen Sünder befennet, Ddiefes ift viel ein wärmerer 
Brufifle® der in Liebe gegen Gott erfalteten Seelen, 
wenn man durch wahre Reu vermifcher mit entzündes 
ten Kieböfeuer gegen feinen Erfchaffer auf die Bruft 
ſchlaget, als wenn ber Leib verhäflet würde ‚in einem 
ganzen Ballen Baumwolle. Darum fagt ber h. Bern: 
sardus fein kurz: „Beichte Alles, was dein Gewiffen 
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nagt, demüthig, rein, vollfommen und aufrecht. Obs 
mwohlen Gott feinem Dienfchen auf den Stuhl fißer nud 
aufwartet, läßt er feine Ungnad gar leicht Äber die 
Kulee abbrechen, wenn man vor ihm auf die Kniee 
niederfällt, und um Verzeihung bitter; >: große 





Kirchenlicht Auguftinus fagt: „Unfer © als der 
gnadig und barmherzig ift, will, daß wir unfere Suͤnde 
bier In der Zeit beichten, damit wir inskuͤnftig um des 
ren willen nicht zu Schanden mwerden.* Denn die Buß 
IR die Schlinge Davids, welche mit den drei Steinen. .. 
der Men, Beicht und Genugthuung bewaffnet iſt, und‘ 

die Sind vdlilig todtet. Sie iſt die Leiter Jakobs, auf 
der die chriftglaudigen Seelen wie die Engel gen Hinis 
mel ſteigen. Ste tft der Jordan, welcher den Naamam 
von dem Ausſatz teinigef. Sie If jener Teig, welcher 
allerhand Gepreften und Krankheiten heile. Sie if 
jenes ungeheure große Wallfiſch, der in dem Meer dies 
ſes Fammerthald herum’ fchwimmet, und den armſeli⸗ 
gen Jonas an dem Ufer frifch und gefund hinaus wirft: 
Endlich iſt fie der Stab Mofts, der die Schlangen der 
Aegyptiet verfchlinget, nämlich unfere Lafter und Süns 
ben. Darum hat Chriſtus befohlen, allen Vblkern die 
Buß zu prebigen zur Vergebung der Sünden, alldie⸗ 
weilen er alle felig zu machen verlanget, wenn wis 
and nur zu ihm befehren, und ihn fuchen von ganzem 
Kerzen, wie Mofes ſpricht: „Cum quaesieris Domi- 
num Deum tuum, invenies eum, si tamen toto corde 
quaesieris et tota tribulatione animae tuae, wenn du 
den Deren fuchen wirft, fo wirft du ihn finden, wenn 
doch du Ihn fucheft von ganzen Herzen und in ganzer 
Betruͤbniß deiner Seele.“ Wie Sort felbften ſolches 
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burch feinen Propheten bezeuget: „Quaeritis me, et 
invenietis, cum quaesieritis me in toto corde vestro, 
ir werdet mid) fuchen und finden, wenn ihr mid) von 
ganzem euren Kerzen fuchet.“ Bekehret euch zu mie 
von ganzem eurem Herzen, mit Zaften, Weinen uud 
Klagen ; durch Malachiam thut er und feine Gnad 
anſagen lälfen: „Reveriimini ad me, et reveriar ad 
vos, kehret wieder zu mir, fo will idy mich wieber zu 
euch kehren.“ Der Anfang aber unferer Belehrung if. 
wenn wir fürchten denjenigen, weldyer Seel und Leib 
kann zum bbllifchen Feuer verdammen, und ihn audy 
zugleich lieben. 'Timor Dei initiam dilectionis ejus, 
die Furcht des Herrn If feiner Liebe Anfang. Darum 
der heilige Auguftinus fagt: „Die Furcht treiber "Did. 
aber fürchse dich nicht, die Liebe wird folgen, voeldie 
heilet, was Zurcht verwundet hat.“ Furcht iſt die Nez» 
url, Liebe die Geſundheit. Wie diefes David gar gut 
erfahren, da er fpridyt: „Dixi, confiteber adrersum 
me injustitiam meam Domino, et tu remisisti impie- 
tatem peecati mei, ich hab gefagt, dem Herrn will 
ich wider mich meine Ungerechsigkeit befennen, .unb ds 
haft die Gottlofigkeit meiner Suͤnden vergeben.“ Sm 
Vergebung aber der Suͤnden nützen vortrefflich die Duek 
gbttlihen Tugenden, welde darum görtlid genennet 
werden, weilen fie ihr erſtes Abſehen auf Gott gerich⸗ 
tet haben, und ihre Vortsefflichkeit in dem befteher, 
daß fie zuvorderft auf Bott zielen, nicht zwar als Theil 
der Buß, fondern als eine Grundfeſt der chriſtlichen Re⸗ 
ligion, fo Allen verfländigen Alters nothwendig iſt. 
Den Stauben betreffend, fo ift er eine Grundfeſt 
ber Dinge, die man hoffet, unb ein ficheres Beweis 
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berer, die nicht gefeben werben. Muß alfo der Glaube 
und feine Gewißgelt gegründet feyn auf dad Zeugniß 
Gottes, ber weder betrogen werben noch berrügen kann, 
ja auch nicht. offenbaren etwas, als das Wahrhaftigfte. 
Denn wenn Gott etwas Falſches offendarte, fo müßte 
ſolches aus Umwiffenheit oder aber aus einer Beösheit 
gefchehen. Keines aber kann feyn, indem feine unends 
liche Weisheit und unausſprechliche Gültigkeit folcheö 
sicht. zulaſſen. Derowegen folle und genug feyn, zu 
erlangen ben Verdienſt diefer göttlichen Tugend, daB 
Gott gefprochen: Hoe est corpus meum, das if 
mein Leidze ohne daß wir verlangen, den Urſprung. 
Urſach und: Erklärung, wie und auf was für Weis es 
geſcheke. Denn wie der-beil, Gregorius fagt: „Daß 
dae Glanbe Fein, Verdienſt habe, mo die menſchliche 
Vernnuft ˖ eine; ſolche Erfahruiß bat, daß fie es mit 
Be Haͤnden greifet, fſondern ſelig ſeynd, die nicht ges 
ſehen, und dennoch geglaubet haben.“ Mäuſſen alio 
mehrbeftig glauhen, daß. Chriſtus Jeſus mir Gottheit 
and Menichheis In dieſem hochheiligen Abendmahl, fo 
er zu eidem Sakrament eingefeht, zugegen fey mit Leib 
ad Gral, Jleiſch und Blut, wie feine jungfräuliche 
Mutter ihn auf ihren Armen "getragen, auch wie er 
le dem Himmel gegenwärtig iſt, im vollfommener Klar⸗ 
heit und Glorie. Ganz is einer ganzen Hoflie, und 
gen; is: einem jeden Theil derfelben. Gleichwie ein 
ganzes Haus in einem ganzen Spiegel geſehen wird; 
wenn. aber ſolcher Spiegel follse. zerbrochen merden, ift 
dennoch) das ganze Haus in. einem jeden Theil deffels 
den zu fehen. Wie nicht weniger die Sonne in einem 
Geſchirr vol Waſſers fich volllommen erzeiget; wenn 
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aber mehrere ſolche Gefchirre in die Sonne geftellet 
werden, fo wird michts befto weniger in einem jeden 
Geſchirr diefelbige Sonne völlig gefehen, als in einem 
nur allein. Alſo die Sonn der Gerechtigkeit, Ehriſtus 
Jeſus, in einer jeden confeerirten Hoftie vollkommen 
zu empfangen iſt, und in vielen eben derjenige, ber er 
ift in einer, und was er Ift in einer, das iſt er aud; 
amd folches nennet der heil. Auguſtinus: „Saoramen- 
tum corporis et sangninis Christi, ein Satrantent des 
Leibs und Bluts Chriſti.“ | 

Welche glaubige Seele bei ſich unveränderlich glane 
ber, daß, und wie in diefem hochheiligen Sakrament 
gegenwärtig fey Chriftus, Menſch und Gott, welcher 
mit feiner göttlichen Gegenwart ihr geben und mittheik 
len will Alles, was fie von ihm bittet, das zu Ihrem 
Nutzen, wird fie gar oft tröfllicher Zuverſicht unb-muld 
Innerlicher Ruhe des Herzens überfchättet werben. Deine 
folder lebendiger Glaube wirket in dem Menfchen, daB 
ihm feine Sünden leichter verziehen werden, von We 
Mackeln der Lafter gereiniget, und fein Herz bereitet: 
wird durch den Glauben Chriſto zu einem Ruhebett⸗ 
lein. Wenn er nun diefes mic wahrem Bemäth glaue 
bet, daß der Brunnen- aller Guaden unter den Seftals 
ten des Brods und Weins verborgen, fo. burftet er nach 
ihm, als wie ein Hirfch nad) einer friſchen Brunnquell, 
und fteller a feine Hoffnung auf ihn. Denn wie ber 
6. Kirchenlehrer Auguftinus fchreiber: „Ipsum deside- 
rium sitis est animao, daß das erlangen der Seele 
fey der Durft deſſelbigen.“ 

Die Hoffnung aber iſt die andere gdtrliche Tugend, 
die den Millen des Menfchen hinbringer und gewohnt 
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madhet, auf oder in Gott zu hoffen, als auf fein eigens 
thuͤmliches und hoͤchſtes Gut, daffelbige vermittelft der 
Guad und der guten Werke zu erlangen. Der menfchs 
liche Wille aber richtet ſich auf Gott. burch zwelerlei 
eis der Liebe; nämlich durch die Liebe und Kreumds 
(Haft, wenn der Menfc Gott lieber allein um Gotted 
willen, indem der Glaube den allerhöchften Gott, nis 
dadzpollfommenfte. Gut, vorftellet. Und dann aud durch 
die Liebe der Begierlichkeir, wenn der menfchliche Wille 
ſich nach Gott erhebt und richter, in Anſehung, daß 
er ihm gut ift, deffen er zu genießen verlange. “Diefe 
Riebe gehdret zu der Hoffnung; benn er, ber Meunſch. 
im heiligen Sakrament heffet zu empfangen Gott’als 
Bas Leibliche Pfand, dadurch die Seel erldſet wied Yon 


allen Banden ihrer Sünden, Er boffer ihn als aim 


werzehrenbes Beuer, fo durch ſeine Gegenwart Verzehus 


alle Diftel und Dornen ber Seelen, welche ſeyad De 


Untagenden und Laſter. Er hoffe (hn als efne währe 
Angelicawurz wider alle Unfechtungen, ald eis wahred 


Eugelbrod wider die Schwachheid der Seelen; Tränfer, 


Räsker, vereiniget fich mit ihe. Denn es darum ſich 
ans gegeben in der Geſtalt der Speis, und hat ſelbe 
a fich genommen, ‚auf daß es durch ich ſelbſt den 
Menſchen geiftlicher Welfe erquickte, und von allen Bas 
lern reinigte. „Sanguis Christi erBundabit vonscien- 
sam nostram ab operibus mortuls6 Ja wie der hei⸗ 
Uge Damascenus fagt mit Andern, fo bringe bie hei⸗ 
lige Kommunion dem Menfchen auch die leibliche De⸗ 
ſundheit, da er ausdruͤcklich ſpricht: „Die heilige Kdına 


seunton gereichet Leib und Seel zu Nutz und Schub“. 


Denn der innerliche Zundel der Sind ober ber glos 


d 
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{chende Unmuth der Hitigen Begierlichkeiten Dach Bes 
nießung folcher heilmirkenden Medicin fark gelbſchet 
und gebämmet wird. Woraus folget, daß der Menſch 
in deſſen Empfangung auch dem Leib. nach eben dhar 
ein beffereö Temperament und Leiböbefchaffenheit: em⸗ 
»findet, ja auch wohl bie Geſundheit felber erlanget. 
Darum fpricht der heil. Bonaventura: „EB. fey eine 
Arzuei den Kranken, ein. Weg den Reiſenden ualugine 
Staͤnke deu Schwachen.“ . Und der h. Eypriauue üen⸗ 
wet ed: „Medicamentum. simu) et holocaustum ad 4 
sandas infirmitates.& 

.  Bueel Urſachan feynd, melde den Meniden su: ben 
leiblichen Speiſen treiben und. anreisen; das Eufle- und 
Borneumite if, die, Wolluſn, welche dar Menſch in false 
Gen empfindet. Urſach deſſen feyud Viele Seishedien 
wie di⸗ Epicuser, hie ſich icagefamt hahen in-hie-Kirdhe 
wuerfägm..unb. ihre Gotter gebeten, daB ſie: hnan wollte 
lauge ranichhaͤlſe baicheren, damit die Speiſen Aegen 
Indem Hals verblieben, und: fie daroh mehr Freud em⸗ 
vfiugen, Deum fie varmeinten, daß nicht «lrie.bed 
Menſchen, ſondern auch, der. Schlund: eimelder Chlor 
wiek zu. Fury fenen.: 

| Die Wolluſt in dem Eſſen iſt nice ‚abi ein ge 
Fährliches Uebek in dem Gewiſſen, und ſchaͤdlich file 
ben Leib, ſondern if: auch ein frefiender Warn in dem 
Beutel. Eine Luſt iſt es, wenn er mis Hungen dt, aber 
 eina Unluft iſt es, wenn. man ſo oft nad. Beutelburg 
fahren muß. Deun:ohfeen: din games Bißlein lieblich 
zu dan Magen hinah' gehen, fo will doch das Gelk, 
sb. es ſchon deu Saͤckel verläßt, hart von dem Herzen 
weichen. -Ungeschter es bei Vielen geſchieht, weil fle 
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auf einmal mehr zu verzehren fich erkuͤhnen, als fie 
einen ganzen Dionat verdienen, baß fie gezwungen wer⸗ 
deu, ihre. Kleinodien und Silbergefhirre zu den. Juden 
zw ſchicken, bebräifch zu lernen; ungeachtet bei ſolcher 
Beutelansleerung der Leib angefüller wird mie Krauk⸗ 
heit, und die. Seel bemadelt mit Lafter. 

Cleopatra hielt ihrem lieben. Autonio eine Mahl⸗ 
zeit, bei. welcher zwei Kleinobien, fo 250,006 Kronen 
werth waren, aufgelegt und werzebret wurden. bau 
in dem hochheiligen Abendmahl werben aufgeſetzt die 
zwei koͤſtlichſten und unſchaͤtzbarlichſten Kleinodien, bie 
Gottheit uud Menfchheit Ehriftl, 

Der sbmiiche Burgermeifter Antonius Geta hielt 
ein. Wanquet nach deu Buchßaben bes Alphabers mau 
Vſch una Fleiſch; alſo daß er befahl, een Tania 
Snpeifen anzurichtem, ala: ſo viel Buchſtaban In-taus 
Viphebet ſeund. auch bei einem jeden Buchſtaben· alle 
Speiſen von Fleiſch und Fiſchen, die zu befemmem 
waren, und van folchen. Buchſtaben anfingen: Zuülee 
ſes ABC zu lernen, würden die freffigen Zchhbrähen 






siel .begieriger ſeyn, als die in. bie khnigehende Yugsalı 


au buchſtablren. 
BGarzonius ia dem Titel wei Brefern (hreiket, 
daß Einer fo ſchleckeriſch geweſen, was hefenders und 
viel zu eſſen, daß er ſogar fein Weib im Bett gefrefs 
fen. Menn jetziger Zeit besgleichen. ſchleckeriſche Schle⸗ 
cker ſich befinden, würden Die Weibsbilder hehutſamee 
ſeyn, Beiſchlaͤferinnen abzugeben. Obwohlen bak: una 
zächtigen und geilen Zuſammenkuͤnften des Chicken 
und Beckens Fein Eud iſt. 

‚Ber von Kandel, einem Fluß tm Berurr Sehleh‘- 
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nah Zug, im Schweizerland, verreifet, der nimmt ſei⸗ 
nen Weg über Unterfeyen , einer Stadt beffelbigen Lan 
des. Wer von der Kandel nach flarken Zügen begeh⸗ 
set, der kommt gar oft unter die Säu, und wird Ar⸗ 
ger als ein Schwein. Denn ein folches Thier, fo wild 
oder haimiſch es auch ift, To tft es und bleibet ein 
Thier! allein der Menſch weiß oftmal nicht, ob er ein 
Weihl oder Männt ift, und Bfters mehr fich da dem 
Unflath der Sünden ummälzer, als ein Schwein in dem 
Koth, darım ihm auch nicht unbillig uüchtern feltfame 
Bären angebunden werden, 

Die andere Urſach, welche den Menſchen antzeiber 
au der leiblichen Speis, iſt die Beduͤrftigkelt ver Mar 
eur, damit er nicht ſterbe. Die Natur aber Iſt ber 
maſſen mäßig, daß fie fich nicht allein init der Noth⸗ 
ed läßt defchlagen, fonder& auch bes ‚Widerfläffigtett 

wicht achtet. Wer fich einen Menſchen erkennet, der 
ſoll feine Freiheit nicht versfänden, alldiewellen 26 feine 
Sinnlichkeit begehret, ſondern weil es die Billiglelt ra⸗ 
thet. Denn der Menſch Iebet nicht von wegen des Eſ⸗ 
fens, fondern er ißt von wegen bed Lebens. Obwoh⸗ 
len viel mehr Leut erfaufen In dem Weinglas, und 
erftiden in ben Kreßhäfen, als daß fie eines nataͤrlichen 
Todes ſterben. 

Wenn nun der Menſch die Wolluſt und Beduͤrf⸗ 
tigkeit in den leiblichen Speiſen ſuchet, ſo wird er ſel⸗ 
bige ‚vielmehr finden in dieſem hochheiligen Sakrament 
des Altars; die Wolluſt belangend, fo wird fie in der gan⸗ 
sen 5. Schrift nicht füßer gelefen, ohne Bas Himmelbtod, 
ald in dem Honig, welchem oft diefe Seelenfpeid vers 
gliden wird. Denn als Samſon den Honigräß in 
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dem Rachen des Löwen gefunden, fchrie er auf: „De 
.comedente exivit cibus, et de forti egressa est dul- 
cedo, von dem Effenden ift Speife audgegangen, uud 


von den Starken die Süßigkeit.“ Und Eurz darauf. 


folget: „Quid dulcius melle? was ift füßer denn Ho⸗ 
nig ?e Diefe Figur kann gar wohl für einen Schatten und 
Vorbild diefes Saframents gehalten werben, fintemas 
‚ Ien folcyes au) aus dem Mund des wahren Loͤwen 


von dem Geſchlecht Juda, Ehrifti Jeſu, in dem legten’ 


Abendmahl audgegangen iſt, als er gefprochen: „Hoc 
est corpus meum, daß ift mein Leib.“ .. Solche Suͤßig⸗ 
keit aber kann Keiner würdig auäfprechen, in welchen 
bie geiftlihe Suͤßigkeit durch. Untugenden überzogen 
wird. Denn wie der 5. Cypriauus fagt: „Daß diefed 
Brod übertreffe den Geſchmack aller fleifchlichen Speis 
fen und Wolluft aller Süßigkeit.< Der aber ſolche Eüs 
Bigfeit nicht empfindet, dem ift die Schuld nur felbs 
ſten beizumefjen, dieweilen er folches nicht gebuͤhrender 
Weis. genießet. Alldieweilen, wer etwas Bittere in 
dem Mund hat, dem ift Zuder und Honig auch unans 
genehm; alfo kann Keinem diefe Speis ſuͤß feyn, der 
in feinem Herzen den gallen bittern Zorn, Neid und 
Haß, Züllerei und Fraß, famt andern Laftern herum 
trägt. Denn wo man an dem Sonntag vom Freſſen 
und Saufen mehr brenuet als die Mittagfoun, mo man 
an dem Montag völler Ift ald der Vollmond, wo mau 
au dem Dienflag dem Bacho und Veneri mehr dienet 
als der fleißigite Dienftbot, wo man au dem Mittwoch 
liegt mitten in allerhand Suͤnd und Untugenden, wo 
man an dem Donnerftag viel mehr donnert mit Flue 
hen und Schelren, ale in dem mit Donner und Blitz 
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angefültten Zeughaus Jupiters, wo man aw:bem Ziels 
tag, ba unfer Erldfer und Seligmacher vor und m 
dem Stamm des heil. Krenzes geflorben, fich frei und 
obne Schen ftürzendtin die erfchrediichften Lafter, das 
vergoffene Blut Jeſu mit Füßen tritt, wo man an bem 
Samftag zufammen kommt, und zufammen dem Spie⸗ 
len und Luberleben abwartet; wo jeder Tag ein Balls 
nachttag, wo jederzeit der Tiſch bereit, jede Stund If 
vol der Mund; wo es ſtets mmaufhdrlich thut Heißen: 
richt an die Speifen, lauf, trag auf, dieß und das, 
Kandel und Glas, fchent ein Bier und Wein, ut, re, 
mi, fa, sol, Alles ganz voll; dem wirb wenig von Dit: 
ſem goͤttlichen Mahl der Süßigkeit zu Theil werben. 
Denn wer auf ſolche Weis vor Gott die Suppe vers 
fcyüttet, der hat Fein beſſeres Traktament zu gewarten. 
Kraut für die Narren; aber was für ein Krant? ch, 
wenn das Taufendguldenfraut der mehr als goldenen 
und gdttlichen Gnaden fo oft verfcherzt ift worden, alfe 
gebdrer Fein anderes für fie ald Eifens uud Befenkraut, 
das Schwert und Ruthe der gottlichen Strafen; Kbrble 
und Teufelskraut, da Ihnen nach ſö vielem Loͤffelkraut 
burdy gerechtes Urtheil Gottes zu den himmliſchen Freu⸗ 
den wird ein Korb gegeben, und werden hingeſchickt 
zu dem Teufel, ewig geplagt zu werden. Noch viel 
weniger muß Einer ein Burger feyn zu Fledenftein, da 
die Seel gar zu ſtark von Laſtern beflecket iſt; oder 
ein Einwohner zu Schwarzenfels, da er härter als ein 
Geld In den Suͤnden verhartet, und alfo ſchwarz gefuns 
den wird, daß man ihn anftatt einer Kohle gebrauchen 
koͤnnte; fondern er muß feyn von Meiffenburg, naͤm⸗ 
U ganz rein und weiß au der Seele, deun der allers 
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hoͤchſte Gott bei keinem folchen fchwarzen Tohlenbreiie 
nerifchen Herzen oBWW fleckelkrameriſchen Herzen eins 
kehren will. 

Die Beduͤrftigkeit der Natur treibet den Menſchen 
darnach auch zu biefer Speis, damit feine Seele nicht 
fierbe; dem wie der 5. Cyprianus Alexander melden, 
machet “fie lebendig den Leib, und dringet Ihn zu der 
Unzerfidrlichkeit durch die Genteßung, weil fie ift nicht 
eines andern Leibs, fondern das Leben felbften Ehrifti, 
und bebaltet die Kraft des Worts, das ift Fleifch wor⸗ 
den, voll derfelben Gewalt, durch welche alle Ding les 
ben 'und feynd. Denn gleichwie das leibliche Brod das 
Betz des Menſchen ftärket, und der Wein  daffelbige 
erfreuet, alfo dad Fleiſch und Blut Chrifti unter dies 
few Geſtalten erquider die Seel; derohalben wird es 
genennet das Heil unferer Seelen. | 

Wer aber zu dieſem hochheiligen Sakrament nutz⸗ 
lich hinzutreten will, der wende allen Fleiß an, ſolches 
zu empfangen mir Neinigleit des Leibe und der Serie, 
mie inbruͤnſtiger Andacht und Betrachtung ber Liebe, 
Leben und Tod Ehrifti Jeſu; mit einem bereiten Wils 
len zu den Tugenden, mit demiüthiger Unterwerfung 
feines eigenen Willens in das Mohlgefallen Gottes, 
daB Herz rein behaltend Ivon allen ſuͤndlichen Begiers 
den; angefüllet aber mit allerhand Tugenden und Uebuns 
gen der Liebe, und zwar ohne Maaß, auch ohne Ges 
fährten.” Deun die Urfach, warum die Seel Gott lies 
Den foll, ift Gott felber; die Manier und Weis aber, 
wie fie Gott Tieben fol, ift ohne Maaß. Gintemal 
Gott ift ein unendliches Gut, alfo daß feine Güte 
nicht kann ermeffen oder ergründet werben; doxvxo ats 
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buͤhret es einer vernünftigen Seele,..Gott..zu Lehen 
ohne Maap. & en " | 

Fa, fagt.etwan Einer, ich glaube ed, daß Mast 
ein umendliches Gut; aber oben darum, weil es uns 
. endlich und unermeßlich, wie ſoll oder kann ‚eine. Bed, 
welche endlich und ermeßlich, folches.: unenhliche,. unb 
sanermeßlihe Gut ohne Maaß und unendlicher. Weis 
lieben ? | 

Ich ergreife ſolchen Einwurf, und gebe * 
wort: Wenn zu finden wäre eine unendliche Tiefe; wel⸗ 
he follte angefüllet werden, dazu wäre vonndthen eine 
anendliche Sache. Nun hat Gott unſere Seelen ‚br 
geſtalt erſchaffen, daß ſie ihrer Begierd halber glei: 
fam einen unendlichen Abgrund haben, welcher aubers 
nicht kann erfüller werben, ald mit einem ſolchen Gut, 
welches unendlich iſt. Deromegen je mehr eine Geel 
Gott begehret, je mehr Tann fie ein Verlangen nach 
‚ihm tragen, und je mehr fie. ihn Liebet, je. mehr kanu 
fie ihn mit Lieb umfangen. Darum ſagt der beillge 
Paulus: „Sch bitte, daß eure Liebe je mehr und 
mehr reich werbe, hoc oro, ut charitas vestra ma- 
gis abundet.* 

Sie folle ihn dann auch, lieben ohne Gefaͤhrten, 
alſo daß ſie keine Kreatur in den Grad der Liebe kom⸗ 
men laſſe, in welchem Grad ſie ihren Braͤutigam lie⸗ 
det, ſondern muß alle Kreaturen nicht anders, als nur 
am Gott, zu Gott und in Gott lieben, alfo zwar, Daß 
fie Alles in Gott, und Gott zufdrderft in Allem liebe. 
Denn wie fanuı ein Bräutigam fich einbilden, daß feine 
Braut ihn volllommen liebe, wenn er verſpuͤren muß, 
daß fie ihre Liebe mehr gegen Andere ausgieße, als 
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gegen ihn, und ihre Freude mehr fuche in andern Gas 
chen, als bei ihm. Weil aber Jeſus verlanget, das 
Liebſte zu feyn feiner Braut, fo will er nicht haben, 
daß fie ihre Liebe einem Andern mittheile, fondern will 
Ihe Alles feyn in Allen. Darum fie mehr anzureizen 


zu einer wahren Gegenlieb, gibt er fich ihr zu einer“ : 


Speis. Damit, weilen die Speis zur Erhaltung bes 
Lebens das Allernothwendigſte, wenn fie davon wärde 
effen, bleibe in ihm, und er In ihr. ' Denn eicut, si 
quis ceram igne liquefactam aliae cerae similiter li- 
quefactae ita miscuerit, ut unum quid ex utrisque 
faetum videatur; sic communicatione Corpori et San- 

Christi ips&n nobis est, et nos in ipse, 
gleichwie zwei Stuͤck Wachs durch das Feuer ganz 
weich alfo können umter einander gewirket werden, daß 
ed nur ein Einiges zu feyn erfcheinet, alfo burch Nies 
Bung des Leibes und Bluts Ehrifti ifter in uns, und 
wir in ihm. 

Eine jede Lieb Hat ihre Kraft und Wirkung, und 
kann die Lieb in dem Herzen eines Liebenden nicht 
mäßig feyn, fondern iſt norhwendig, daß fie wohlu 
führe und leite. Zu erkennen aber, was ed für eine 
Lieb fey, ift zu beobachten, wohin fie leite. Denn wie 
der Heil. Anguftinus fpricht: „Non enim monemos, 
ut nihil ametis; sed monemus, ne mundum ametis, 
ut eum, qui fecit mundum, libere ametis, wir begebs 
gen von Niemand, daß nichts geliebet werde, fondern 
wir verlangen, daß man der Welt nicht fo fehr erges 
ben feyn folle, bamit derjenige, welcher die Welt ges 
macht hat, defto freier geliebet werde.“ Denn eine 
Seel, verſtricket in der irdiſchen kiebe⸗ ie gleichſam 
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beftrichen mit Bogelleim, derohalben fie fiö alt rei 
in die Höhe ſchwingen; hingegen aber, ſo ſle Ma 
bidßet von allen fchändlichen Neigungen der. Welt 
wird fie alfo mit andgebreiteten Federn und luftſehla 
“genden freien Flügeln der zwei Gebote, gottlicher um 
des Nächften Kiebe, fi in die Winde erheben Bin 
temalen wie foll fie nicht In die Hohe fleigen mit Flie 
gen, wenn fie fich erhöhet mie Lieben? Wie es de 
Bradt In den hoben Liedern ergangen, erhellet aus if 
ren eigenen Worten: „Quia amore langueo ;* da fi 
fagt: „fie fey allzu ſchwach aus Ianter Liebe.“ Warum 
aber ift fie ſchwach vor Liebe? Die 7o Dolmetſche 
leſen für jene Wort Amore lafeo: Charitate vul 
nerata sum, allviewellen fie von der Liebe verwande 
it. Gott verwundet- feine verliebte Braut mit ben 
Pfeil feiner Liebe, wenn er fie antreibet zu dein Lie 
ben, damit er wieder von ihr mit einer Gegenliches 
wunde zerfchrundet werde. Wie er fich denn einer fol 
chen Wunde fonderbar rähmet: „Vulnerasti cor-meum 
dn Haft verwundet mein Herz.“ Mit was aber, ode 
in wem? In uno oculorum tuorum, in einem deine 
Augen; nämlich in jenem Aug, mit welchem fie ihe 
ganze Neigung und Meinung ihrer Liebe hingerichtet 
Diejenige Seel, welche ihre volllommene Liebe in Got 
fett, fchießet Gott mit einem Pfeil, und alfo durch 
fchoffen machet fie ihn ihr zu eigen. Gott, die Liebe 
wird beſtricket durch die Liebe, und zwar gar gern 
denn er thut zuvor verwunden, damit er zerſchrunde 
werde. Er fordert aus bie Seel zu der Liebe, er lie 
ber, auf daß er gellebet werde; er will geliebet ſeyn 
damit er hinwiederum lieben koͤnne, und mit feiner Lieb: 
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verwaumden .. weil. er verlanget., daß die Seel geſtuͤrzet 
werde in. eine. heilige. uud liebliche Schwachheit, in 
welcher Schwachheit ihr Feine Lieb beliebe oder Troſt 
fie troſte, als nur der feine allein. Welches denn ger 
ſchon bekraͤftiget der 5. Gregorius;.fprechenb: „Mena 
edit mullam praesentis savenli recipit: consolationem, 
Ak ad. illam qua diligit, medullitus' ad, .spirate vi- 
Jin’sit. ipsi ipah salüs .corporis'sui, 'quia transfixa est 
vwulncre muonis, ein ſolches Gemuͤth behält fi Fein 
Ding diefer Welt.bevor, ſondern ſeufzet Inbrünftiglich 
zu demjenigen, fo es liebet; ja das einige Heil feines 
Leibs wirb ihm verächtlich, weil ed verwundet ift mir 
den Wunden der Liebe.“ Niemand aber foll fi) ein: 
bilden, daß, wenn er von. der Liebe verwundet, prefte 
baft fep, nein, fondern wer die Lieb bat, der hat Als 
les, und ohne die Lieb nichts. Durch die Liebe laufet 
man in den Himmel zu Gott, wie der heil. Auguſti⸗ 
nus fagt: „Pedes tui Charitas tua.est, deine Fuͤß ra 
die Liebe.“ DBefleiße dich, zu haben zwei Füße, umb 
fep nicht hinkend. MBelthes ſeynd aber die zwei Fuͤß? 
Die zwei Gebote der Liebe Gottes und des Nächften, 
mit diefen Fuͤßen eile, und laufe zu Gott, fo wird 
dich beftrahlen die Sonne ber Gerechtigkeit mit ihren 
Guadenſtrahlen, und wird ausdruͤckend vertilgen alle 
Mackel deines Herzens, damit, wenn der Herr ben 
Seinigen wird zurufen, du unter diejenigen gezäplet 
werdeft, zu denen er fpricht: „Kommet, Ihr Gebenedei⸗ 
ten meines Vaterö!« Wohin? TPraeparasti in con- 
epectu meo mensam, finget David, nämlich zu bemjes 
nigen Tifch, welcher zugerichtet, allda zu genießen das 
Brod des Lebens, welcher, Der ed ißt, lebet in Ewig⸗ 
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feit. Darum alle ihr, die ihr Gungerig. ſeyd, -etled-zu 
diefer übergebenebeiten Speis, damit ihr lebet. Denn 
wie foll Einer Fünuen fterben, deſſen Speis das Leben 
it. Jeder bewirbt fi um Mittel, zu erbalten dab 
leibliche Leben, warum wicht audy dad ewige? Miles 
fuchet feine Nahrung; denn ſolches bringe bie Natır 
mit fi, daß nicht nur allein die Wienfchen ſich bemds 
ben, die Speis zu erlangen, weil' es die Rochdärftig 
Zeit erfordert, fondern auch die umbernänftigen hiere; 
weil fie ohne folche nicht leben koͤnuen. 


L 
. Denn Befchanen 
hu all' Auen, | 
Wie das Wolls und hedewieh / 
In den Wäldern, 
In den Feldern, 
Mit der Speis erquicke ſich. 
Kaum ſein'n Schimmel 
Un den Himmel - 
Phoͤbus laſſet ſpannen ein. 
Thut man ſehen 
Ar Thier gehen, 
Ire GSpeis zu nehmen ein. 


I. 

. Mit was Freuden 
Sich thut weiden 

Auf begrünter Wies ein Lamm, 
Wenn zu Morgen 
Es on Sorgen 

Da genießt der Kräuterftamm. 
Auch die Kleinen 
Werben weinen, 


189 
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Gleich fie ſpringen 
Wor all Dingen, 
rg bie Milch zu fangen ein. 


I. ’ 

Unfer Leben 

WWird umgeben * 

Mit viel Ungelegenheit, 
‚ Wenn sohn? Speiſen 

Es verſchleißen 

Sout nur eine kurze Seit, 
Sich erquicken 
Und beglücken 

Bird ein armer Wanderinicän, 
Wenn nach vieien 
Gtundenzielen . 

Er ein’ Speis wird treffen an. 


IV. 
Auch erfreuen 
Dei dem Reihen 
Wird wohl ih ein Kriegesfucht, 
Wenn zu laben i 
Er was haben 
Wird nach Hart gehaltinem Gefecht. 
Durch die Wellen 
, Wenn nad ſchuellen 
Lauf ein Schiffmann Kat gefept, 
Rad. den Reifen 
Bald mit Speifen oo 
Gr am Ufer ſich ergöpte Ä 


V. 
Ich ein Schiffmann, 
Ich ein Kriegsmann, 


7 


4 
DI Ser gusmaniſch Enciter, 
Weil ift worden 
eine Orden, 
Brod gefchicht vom Himmel her. 


vu. 
Ich erlegen 
Auf dendilßegen, 
Alter matt und Kräften lo, 
Bin gelegen 
Unterwegen 
Auf der erften Mutterſchooß. 
Mic bemühen 
Hinzuzichen, n 
Mußt ich ohne Nahrungsgab/ 
Bis gefunden 
- Nah viel Stunden 
Ich ein’ Speis, dann Testlih Kat. 


IX. 

Er thut laden 

In fein Gaden | 
Uns zu einem Abendmahl, : 

Zu erfheinen _ 

Bei den Seinen, . - ,.. 
Auserwählten Jünger Zahi 

Uns ergotzet, 

Er aufſetzet 
Unter weißem Florgezelt, 

Was der Erden 

Nicht kann werden, 
Und nicht faſt das Himmelsfetd. 


u JI. 
Wer ſich neiget 
Und erzeiget 
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Gecht und ſchiff PP Tau: on 
D’rum inzwiſchen 
Zu erfriſchen Bu 
Mich, ſoll ſeyn ein Speis bereit. 
Hab viel Reiſen 
Ohne Speifen 
Müp und langfam angehraßt,. 
Un mit Sorgge  " ... 
Bis zn Drgem 
Ofne et die ganze Rott. 


VL 

Weit ohn' Speifem 

Ben dem Reifen -- : 
War Elias alter wüß, - ... 

Er fein Leben 

Wollt aufgeben -... 
Reben einem weiten Ried. 

Bon den blauen 

SHimmeldauen 
Aber wurde ihm ein Dee 

Zugeſchicket, i J 

Er erquicket 
Und erldet von ige —* 


v I. 
Auch nicht minder . 
Jene Kinder 

Iſrael ein Himmelöbrod - 
Mach Verlangen 
Bald empfangen, 

Da fle in der Höchften NRoth. 
Gleicherg ſtalten 
Bat erhalten 


An 


4 


Der guemaniſch Encifer, 
Weil iſt worden 
Seine Orden, 


Brod geſchickt vom Himmel her. 


VM. 

Ich erlegen 
Auf denc Wegen, 

Alter matt und Kräften Ist, 
Bin gelegen 
Unterwegen 

Auf der erſten Mutterſchooß. 
Mih bemühen 
Hinzuzichen, 

Mußt ich ohne Nahrungsgab 
Bis gefunden 

Nach viel Stauden 
Ich ein? Speis, dann letztlich hab. 


IX. 

Er thut laden 

In fein Gaden 
Und zu einem Abendmahl, 

Zu erfcheinen - . 

Bei den Seinen, her 
Auserwählten Jünger Zap. 

Uns ergötzet, 

Er aufſetzet 
Unter weißem Florgezelt, 

Was der Erden 

Nicht kann werben, 
Und nicht faſt das Himmelsfetd. 


1. 
Wer ſich neiget 
Und erzeiget 
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Us ein wahrer Freunb IM mn 
In fein Gaden 
Er thut laden 
Seinen Freund zu Brob und men, 
Uns zu laben 
Mit fein’n Gaben 
Als der beſte Breand geb Etap \ 
Tragt Verlangen, 
Der gegangen 
Bon dem Höchften Verdeiblch. 


Xi. 
Wer's geniehet, 
Zum verfüßet 
Wird bald alte Bitterkeit, 
Ber es trinke, - 
Bad verſinket 


‚Su die größte Süßigkeit. 


Es thut geben 
Tod und Leben, 
Der vermeffen 
Es thut eſſen, 
Der genießt der Seelen Tod. 
XII. 
Die Lieb macht eb, 
Die Lich bacht es, 
Die Lich es bereiten thut, 
Sich zu laben, 
Man nicht haben 
Kaun ein fo vortrefflich Gut. 
Nichts zu achten, 
Zu verachten : 


Sein 


Nie gekoſtet „ı Tor „ 
Hat Eleopatra ein wein 

Der thu halten 

So viel Gſtatten 


Was einholen 


Jeden wird ed vorgeſten 
D’ram berlaufel, _ 
Und es Taufe, 

Doch es Fanfet t br. 


Opw Berweili 7: nn 
Vor, an &t. Elara Aumif. Belt XIL 
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Und fo füßen Trauk verlef,.: ”. 
put betrachten nt 
Uub erachten, .: 
Ber ihn babe — 
Auch zu eſſen 
Nicht vergeffen 
Thut dieß mehr are, 
Damit auͤalilee 
Eure Orelt ' J 
Nie die harte hangertuvth. 


xvi. * 
Euch ergnidet 
Und begiädet, | 
Weit ihr könnt, weit hieſer —— 
Die nicht haben, 
Jene Knaben 
Im beglũckten Paradeis. 
Es thut halten, 
Zwar die G'ſtuilen 
Brods und Weins, Dh oßne vi,, 
Denn brakten 
Großes Wunder, 
@ott und Mars aunenen ir. 


xvn. ' 

Wer thnt Haben 

Solche Gaͤben 
Nach Verlangen recht verloſt, 

De erlanget 

Und empſanget 
Seiner Seele ſuͤßen Wfl. 

Da mit nihten .- - ; 


Gered Haben darf ef Ben, 
Noch auflegen 
Sum Grgöbem, :  °: 

Denn hier Uns — 


xvi. 
Bacchi Trauben 
 bzuflanben, | 

Man da haltet in be Ei 
Mei ausgießel ' . 
Sich, und fliehel 

Hier ein füßer Göttertranf. 

Aus dem Garten 
Schönfter Arten, 

Bon dem Obſt wohl —8* 
Noch das Mile, 
Noch das G'ringſte 

Sol Pomona brechen wicht. 


XI. 
Aus den Felden, 
Ans deu Walden 
Cephalus fein Jaͤgerrecht 
Kann vergeben, 
Denn es eben 
Allhier zu iſt viel zu ſchlecht. 
Auncdh nicht ſolle, 
Wenn ſchon wolle 
Penopes bemühen ſich, 
Einzubringen 
Solcher Dingen 
Bon dem zarten Feberdieh. 
Wenn befindet, 
Und wgrünet 


“. 


g* 
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Ars in Ulem hier beifamm, 
So entfproffen 
Und ergoflen - 

Vom vertichten Bräutigam. 
Trank und Spelfen 
Thut erweiſen 

Bon ſein'm eignen Fleiſch und Blut, 
Uns zu naͤhren, 
Thut begehren, 

Cr. ſeibn ung geben thut. 

x . 

Br D’rum bemfelben 
Bon dem gelben 

Gold der Lich das Hass bereit, 
uch Hinfüget, 
Ach, hinflieges, 

Deo vergönnt ift euch bie Zeit; 
Wenn ein Schrunden 


Wird gefunden, | 
Die euch bringt ein’ Ungeflait, 
Mit Kunſtſachen 


Bu vermahen, 
Sie mit Liebe übermalt, 


Thut befliſſen 
Euer G'wiſſen 

Bon all Sünden puhen ans, 

8 Es dann- zieret, 

Wie gebühret, 

Mit dem ſchoͤnſten — 
Thut ——J = 
Was Im Lieben - 
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Damit fiieße 
Der fo füße 
In euh aller Gnadenfluß. 
XXII. 
D'rum geladen: 
Su den Gnaden 
Und gu diefem Sakrament, 
Euch bequemet, 


Ench vieleicht bringt ein Verdruß, 


Und hinnehmet 

Wis Das beſte Teſtament. m 
Der erlegen 
Auf den Wegen, 

Krafttos ſich zu ihme wend, 
So wird geben 
Ihm ein Leben, 

Daß er Iche ohne End. 


- Die andere hellſtrahlende Tugend, ſo Ehriftus in 
dem letzten Abendmahl erwiefen, ift bie tiefe Demuth, 
denn er ſtund anf, legte feine Kleider ab, nahm eins 
Schurztuch, umgärtet fi), und fing an, den Juͤngern 
die Fuͤß zu wafchen, und trodiuet fie mit dem Tuch, 
mit welchem er umgärtet war. 

Es fpricht der heilige Yuguflinus : ‚Da Yefüs In 
göttlicher Geſtalt war, hat er fich felbften erniedriger, 
und ift gehorfam worden bis zu dem Tod des Kreus 
368 ; gebemütbhiget zur Beimohnang der Menſchen, das 
mit er die Menfchen erhoͤhete; zu der Beiwohnung der 
englifhen Geiſter, anf daB wie von ihm, als einem 
Vorbild wahrer Demuth, lernen follen, und zu ernie⸗ 
drigen,, da er felbften von ſich fagt: Lernet van 
denn ich bin fanftmäthig und demüthig von 
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So ift «ber dle Demuth eine Tugend, burch weis 
che der Menſch aus wahrhaftefter Erkenntniß feiner ihm 
felber verächtlidy wird, und die Bewegung ber gar zu 
hohen Hoffnung und Frechheit erniedriget, damit bie 
Kreatur nicht mehr begehre, als dasjenige, welches 
ihrer Würdigkeit gemäß, ja viel weniger verlanger, als 
fie fich felbften ift: Soli Deo honor et gloria. Diele 
Tugend ift eine Grundfeſt aller andern Tugehden, on 
welche dem allerhdchften Gott Fein Werk gefällt. Es 
verrichte der ſch feine Werk mit fo großer Außer: 
licher Andacht, wie er wolle, wenn er von Herzen nicht 
vemüthig ift, fo erhält er bei Bott nichts, welcher ein 
demuͤthiges Herz aufiehet. Gott Hat zwar feine Freud 
nit den Mienfchenkindern, aber nur: mit denjenigen, 
welche demuͤthig find von Herzen. Der Sanftmüthis 
gen und Demüthigen Gebet hat Gott ällezeit gefallen. 
Darum auch) David fat: „Er hat ſtch gewendet zum 
Gebet ber Demütbigen, und verfchmäßet (pr Geber nicht.® 
Wie. denn ein Beiſpiel iſt jener damithige Publikan, 
weicher gereihtfertiget ift nah Haus gangen. Das 
Gebek iR ein Kriegsftadt, durch deſſen Gewalt man bie - 
Himmel erdffuen kann; .aber gleichnte das Sul auf 
der Erde likgend wicht wählı zu gebrauchen, ſondern 
muß auf md mit Radern geführet werben, alfo auch 
das Geber Kat. eines Wagens vonndthen, un) - diefer 
ift die Demmith. Orationis vehiculum est humilitas.' 
Die Demuth vermag Alles; und: wo die Demuth nicht 
if, ba iſt ein Abgang in Allen; weil ˖ Gott den Hoffaͤr⸗ 
tigen widerſtehet, und nur den Dentdthigen feine Gtade 
gibt. Derohalben der h. Auguſtinus fchreiber:: „Mägis: 
Mabet. Deo humilitas ia mlit factis, quam superbia- 
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in bonis factis, es gefällt Goft viel mehr die Demuth 
in bdfen Werken, als die Hoffart in guten.“ Wellen 
es aber wicht genug if, fich nur Außerlidh demüthigen 
ohne die Dermith Des Herzens, alfo ift vonnbtben, dag 
der: Menſch fich zuvor in feinem Gemüch und Herzen 
demuüthige, ehe und: zuvor er ein äußerlich Werk der 
Demuth verrichter. Denn ed gefchieht oft, daB man 
fi) vor Audern demäthiger, nur darum, auf daB man 
bemilthig -angefehen . werde. Est qui nequiter humi- 
liat su: er.interiora ejus plena sunt dolo. Man fine 
det Jemand, ber gehet in einem Schall herein demuͤ⸗ 
thiglich, aber inwendig iſt er voll Betrug. Solche Des 
muth iſt nichts anders, als eine Schwefter der Hoffart. 
Alldieweilen man durch jene demuͤthig verlanger zu 
ſeyn, welches man In der Wahrheit nicht iſt. Der des: 
muͤthig will feyn, der muß wollen, verachtet und vers 
worfen angefehen zu werden. Auch iſt es nicht genug, 
daß man ſich mir Worten für einen unnuͤhzen Knecht 
ausgebe, fondern es auch in feinem Herzen glaube. 
Qui gloriatur in Domino glorietur. Wer fich ruͤh⸗ 
nien wi, der ruͤhme fich in dem Herrn, weil all an⸗ 
derer Ruhm iſt nichts, und ziehet nichts Metes nad) 
ſich. Aman war ſtolz, ſein Lohn war da lgenholz. 
Baſthlbildete ſich viel ein, mußte aber bald verwor⸗ 
fen ſeyn. Nabuchodonoſor vermeinte, er fey weiß nicht 
was, mußt aber bald effen wie ein Ochs Gras. Denn 
Stolz. fomms vor dem Zall, wie man erfährt überall. 
Darum! der heilige Petrus ſpricht: „Demuͤthiget euch 
unter: der gewaltigen Hand Gorted mit Verldugnung 
des eigenen Willens , fi) einem andern Brößern aus 
Gehorfam unterwerfend, ja nicht dem Größern, ſon⸗ 
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.dern auch dem Geringften, dennoch mit Beſchedenheit, 
damit man ſich in Feine fondere Schaub ſtuͤrze.“ Wie 
jene Magb gar zu bemüthig feyn wollte, weiche ſprach: 
„Behuͤt mir. Gott die liebe Schand,, die Ehre iſt gar 
bart zu erhalten.“ Noch viel weniger muß man in 
folchen Uuterwerfungen einen Ehrgeiz bliden laſſen, 
vielmehr das Gegentheil fuchend, naͤmlich, baß man 
viel höher geehret werde, je mehr man ſich mit Wor⸗ 
sen bemäthiget; denn man findet gar Diele, welche 
Einem auf ſolche Weife wollen zu verflehen geben, wie 
fie verlangen geehret zu ſeyn. Alſo rekommandirt ſich 
Jener dir als ein Diener, damit du dich gegen ihn 
erzeigeſt als ein Knecht. Dieſer, welcher ſonſt dich 
kaum anſehen kann, ziehet vor dir den Hut ab, auf 
dag du ihn wieder bis auf die Erde vor ihm abſetzeſt. 
Ein Anderer bieget und windet ſich wie eine Schlang, 
damit du bich wieder bucken und kruͤmmen moͤgeſt, wie 
eine Bratwurft auf dem Roſt; fondern man muß fidh 
in dem Herzen unwuͤrdig erfennen, feine Augen gegen 
das blau geftirnte Bezelt empor zu heben, wie jener 
Publikan, von welchen bei dem Evangeliften Luka ges 
meldet w Sintemalen die ganze Lehr chriftlicher 
Weisheit bet nicht aus vielen Reden und Morten, 
fondern in wahrer und williger Demuth, welche der 
Herr von feiner Mutter Leib bis zur Marter des Kreus 
zes erwählet und gelehret hat. 

Sener adeliche Juͤngling und heldnifche Roͤmer 
Spurina, als er vermerkte, daß der Riebesgott fich ſei⸗ 
ner fchönen Geftalt bei den Weibsbildern bedienen woll⸗ 
te, hat er alfobald fein Ungeficht zerfchnitten und haͤß⸗ 
lich verdorben, damit er und Andere mit ihm nicht vers 
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durben an Ehren. Es wäre zu wünfchen, baß jeiger 
Zelt gu: mehr bergleichen Spurina finden Tönnte, fo 
sehen gicht ſo viele Spuril umd uurbliche Kinder gu 
ſiden ſeyn allein dem ein Froſch in Liebe gefällt, ſol⸗ 
chen färi Diana haͤlt, und was ich mir nicht getraue 
zu ſagen, das meldet das ohne Manlmredende Echo. 
Bat: if. aber ſolches? Die ſtinkende Hoffart. Denn 
a) wertbeftes Gemuͤth, erkenne dich felber, und bes 
trachte, vol. oft: du vor den: Augen dee Menſchen ſeyn 
wit eine frounme. Helena, eine büßende Magdalena! 
Fregt man aber. das Echo, was iſt dieſe Helena? was 
{8 dieſe Magdalena? fo gibt ſie Feine audere Antwort, 
als: Lena, das ift, eine reformirte Jungfrau, eine 
Leichtfertige Mei , ja ein folched Brauenbild, welches, 
weil: ihre das Hufliche ileined der Sungfraufipaft ger 
Bohlen’ morben, Kelnem wiche trauet. 

: Bene, ich denn weiter fo frage ‚bie keinen Mund 
habende Ochwäßerin: Iſt a aicht eine faule und Hofe 
färtige Dirne, diefe Lucia? ein haß⸗ und neidvoller 
Waldaff, diefe Therefin? ein Zank⸗ und Poltereiſen, 
diefe Uppollouia? fo that fie mie antworten: Isa. 
Dean hoffäntig amd wmartig) :groß und faul, taugt. 
wohl für. einge :Aerrengaul.  : . 

Zrage Ich ;wieberum folce zungenlofe Rebnerie, 
was Diefer oder Jener in dem Buſen führe, ber vor 
den Menfchen feyn will ein tugendhafter Damaſus 
oder pin keuſcher Narciſſus 7) fo iſt ihre Antwort: Sus, 
auf Deutſch, ein Schwein. Denn Viele ſich ſtellen 
dor: ben Menſchen, ald wären fie laſterfrei, heimlich 
aber fie ſich Ärger in dem Roth: der Sünden. herumwaͤl⸗ 
sen, als ein Schwein. Aber nicht alfo, fondern fie. 
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sollen: ſich bei. fchbmen und samnuthigen. Marten’ drin 
aern, daß fie Machfolger der Heiligen ia: Bert@ieb air 
Berehrang Gottes ſeyn muſſen, finterwalsn;ichrifsfächen 
Gemuͤchern der: Name anſtatt eintsnBundelsrtner@iche 
iſt, ued:der: Tisgendi, vaß,“ fo um fir Dibehrätennet, 
einen Autrie und Stuchel Aubrio gebe. Dar: Wie: 
rander der Große zu Elnem, fo auch Alexnuder genen⸗ 
net wurde, aber nichts der alexaudriniſchen "Xogenden 
in fich ‚Hatte, ‚gefagtr „Aut nommen; auf miles Inara} 
er ſon⸗ eutweder die Sitten :sbir ben Munen: andetu⸗ 

Es: fragen der angliſche· Luhzer „“ols'alle Menſchen 
in dem letzten Sertcht: erſcheinen werdeut:: Darauf er 
ſelbſten antwortet Die Gewalt: zu. richten, If: Ehriſto 
als: einer Menfchen gegeben :zu einer Gchankung ‘der 
Demuth, welche & Insfehnen Yalban'kigelges,- mid ders 
wegen ift gemäß, Daß! alle Meuſchen verſantuelt Tuer 
den in dem Bericht, zu Tehen: feine Schohunge“ in der 
menſchlichen · Natur, wobuich er beſtellet Min Rich⸗ 
ter der Lebendigen und Todten. Die Demnth Chriſti 
mißfaͤlt zwar ven Hoffaͤrtigen, dir aber, als einem 
wahren Ehriflen, wann fieigäfälle,‘ folge Ehriſto in fol? 
dyen nach. : Wie denn Der Apoſtel auch Kufeti:: „Induis 
mini Dominum Jesum Christum),' daß wir ſollen ia 
ziehen den Herrn Yefum Chriſtum j®- ſolches aber ges 
ſchieht in Nachfolgung feiner Tugenden, unter denen 
die vorkehnfte die Demuth if. 

FJedes Gleichniß hinkt, und eigen ob ſehr inf; 
darum ſatzt der: Heil, Sregoiiudi-; Willſt du:gelober 
ſeyn, fo lobe dich chk frember Mund,‘ and milht der’ 
deine.“ Den elgen Rob machet ben Menfchen verhaßt 
bei. Gott ind den Dienfchenz-wer fi) aber’ gering ſchaͤ⸗ 
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tet, der erwirbt große Ehr. Feuer Hauptmann, weil 
er fid) in Wahrheit unwärbig ſchaͤtzte, Chriſtum in ſei⸗ 
nem Haus zu empfangen, wurbe gelobet vor allem 
Boll. Weil der heil. Apoftel. Paulus fi nicht wärs 
dig geachtet, geuennet zu werden ein Apoſtel, wie er 
ſpricht: „Ego enim sum: minimus Apostolorum, qui 
non-sum dignus Apostolus, quoniam persecutus sum 
Ecclesiam Dei,*® iſt er zn fonderer Würde erhoͤhet wor: 
den. : Der heil, Petrus, weil er zu Chriſto gerufen: 

„Sehe von mir, denn ich bin ein fündiger Menfch,* 

ift zu einem Zundament der Kirche erwählet worden. 

Maria Magdalena, weil: fie ſich zu den Füßen ihres 
Geſpons niedergefeht, ift von den Eugeln darnach täg« 
lich in bie Hohe ber oberſten Luft getragen worden, 
und diefes war eim folcher Luftſprung, welcher allen 
Sprüngern Trutz bietet. Ein Ballen, je höher er auf 
die Erde fällt, deſto höher fpringet er wieder auf; ein 
Menſch, je mehr er fih erniedriget, defto mehr wird 
er erhöhet. Darum fagt Jener: „Bonum mihi, Do- 
mine, quia humiliasti me;@ ungeachtet er Feine Urfach 
bat, fidy zu erheben, fondern vielmehr. fich zu demuͤthi⸗ 
gen. Was flolztseft du, Erbe und Aſche, denn? ach, 
betrachte, was bu geweſen, beherzige, was bu ſeyeſt, 
und gedenke, was bu werdeſt! ach! - 


L 
Menſch, hinweg thu jene Dede, 
So vor. deinen Augen if, . 
In dir ſelbſt thu dich erwecken, 
Und betrachte, wer du biſt! 
Soll man dich verſtandig nennen, 
&o erlern dich ſeilbſt erlennen3 
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nern, daß fie Nachfo' 
Verehrung Gottes f BER DL, 
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einem Auca Eid, ı Nuſt bedente, 
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Degen iſt 5: ua Baca ib 6 müth binlenke, 
den i Pre Erz mik die ſelbſt treib; 
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mini T Gieh, Die Baugen etwas prangen, 
1 Pie Bir Roſen, weiß und voth, 
sch en in barızazd man trägt DBerlangen, 
ſbiebt Bleibſt du dennoch Wuſt und Koth; 
die vo Erz auch dir Fein’ Roſ' der Arten 
< En io fon in allen Garten, 
darun Bit du boch nur Erd und Laim, 
ſeyn, um gar nicht von Roſenheim. 
’e ine: V. 
Ai Mir ein EHI ellfertig ziehet 
Dur die. See ein Marker Wine, 
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4 
auch dein Leben flichet 
Ba a Su dem End nur gar gefchwind; - 
7 „em dein Leben trägt Fein Panzer, 
4 Und der laufende Sailtanzer 
‚ Dich ereilet ohne ii 
| Mit feinm Bogen, Selten, Pfeil. 


v1. 

Wie ein Waſſer bald zerrinnet, 

Und den Rauch der Wind verweht, 
Auch ein’ Kerz gar leicht verbreunet,. 

Und ein Bluͤmlein nicht lang ſteht; 
So ſchnell thut die Schönheit muͤſſen 
In ein’ Ungeſtalt zerfließen, 

Weit fie nicht von Weſtenburg, 

Sondern nur von Waſſerburg. 


. VIE 
Nicht dein Leben it umgeben 
Mit der Mar'r des ſtetin Glück, 
Du beftändig unr thuſt fchweben 
In des Glückes falſchem Tück; 
Dich der Tod thut Leicht erzwingen, 
Denn du biſt nicht von, Erzingen, 
Weber auch von Eifenit un 
Seine Staͤrk dein Leben bat. 


.. VAL 
Kaum die Belt du angefchauet, 
HE der Tod bei dir behend, 
Mit der Sichel dich umhauet, 
Deinem Leben macht: din End; 
Wenn du daun .zuieht thuſt gehen, 
Dein Gewiſſen zu befchen, 
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Denn bein? größte Weisheit je | 
Zu erteunen, was badif nr 
11 


Erden biſt du, gehſt Chin, J 
Lebſt von Erd, und wirft‘ —2— oe 

Wieder muͤſſen Erden werden - ae 
In dem Önnteln Exbenthalz 


Gott von Erden dich genommen, 2; 


Wirſt zu Erd auch wieder kommen, 
Su, ‚der: erſten biſt daheim, 
Bleibeſt allzeit Erd und Laim, J 


in. | 
Deinen Et, o Meute, bedenke 
Und. dich nicht vom Mrhdnau ſchreib, 
Zu dem Stamm das G'muth hinlenke, 
‚Keinen Stolz mit dir felbft treib; 
Denn bein’ erſte Quell und Brünnen ” 


Auns dern Kothbach iſt gerounen, 


Und gar nicht von Schoͤneufelb 
At entlehnt dein Beingezelt. 


IV. 
G'ſeßt, die Wangen etwas prangen, ri 
Wie die Rofen, weiß Und roth, 
Und daruach man trägt Verlangen, 


Bleibſt du Dennoch Wu nnd Koth;; 


Sollt auch dir Fein’ Roſ' der Arten 


Senyhn ſo ſchön in allen Garten, 


Biſt du doch nur Erd nud Laim, 
Und gar nicht von Roſenheim. 


V. 
Wie ein Schiff eilfertig ziehet 
Durch die Pre ein ſtarker Wind, 
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Alſo and. dein Leben fliehet 
Sn dem End nur gar geſchwindz 
Dam bein Leben trägt kein Panzer, 
Und des laufende Sailtanzer 
Dich ercilet vhne | 5 3 
Mit feinem Bogen, Shen, Pfeil. 


vi. 

Wie ein Waſſer bald zerrinnet, 

Und den Hauch der Wind verweht, 
Auch ein’ Kerz gar leicht verbrennet, - 

Und ein Bluͤmlein nicht Tang ſteht; 
So ſchnell thut die Schoͤnheit muͤſſen 
In ein’ Ungeſtalt zerfließen, 

Weil ſie nicht von Veſtenburg, 

Sondern nur von Waſſerburg. 


Nicht dein Leben iſt umgeben — 
Mit der Kar des ficken Glück, 
Du beftändig nur thuſt fhmeben 

In des Gtädes falſchem Tüd; 
Dich der Tod thut leicht erzwingen, 
Denn du biſt nicht von, —— 

Weder auch von Cifenft * 

Seine Stark dein Leben fat. 


van, 


Kaum die Welt du angefchauet, 

SE der Tod bei dir behend, 
Mit der Eichel dich umhanet, 

Deinem Leben macht: din End; 
Wenn du dann.zuiegt thuſt gehen, 
Dein Gewiſſen zu befchen, a 
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Wirkt du auch von image pn 
Und gar nicht von Sistenfiuin::- 
IX. . * 

Du zmar wohl andachtig ſcheiacc 
Vor der Mapfihen Augeſicht, 7 


Es viel anders aber meineſt 

Dit Bott, der Die M'wiſſen riet, 
Du wink ſeyn von Beitmanbingen, 
Aber auch nur von Laningen 

Dein Gebet und Andacht If, 

Daum ganz lan in Tugend bil. 


X 
Du dir and fehr viel einhiibeh, 
Ob du ſeyſt der Weicheit Eiß, 
Da dn doch fe gar wilde 
Sn den Sünden ohue Wib; 
Di fo Hoch thu nichk :efheben, 
Deinem Stolz Urlaub thu schen, 
Weit dein Kopf vom Ochfentart, 
Und bein’ Sitten von Bchweinfurt. 
. xq, « . 
Willſt, dab ſey Gott dein Wandel, 
Und auch du von Guttenberg, 
Mußt du ſeyn in deinem Handej 
Klein, demthig und ein Zwerg; 
Dich mußt ſchreiben von Gottlieben, 
Sonſten Gott dich thut hiuſchieben, 
Wo ſich Ale uud zwar Biel 
Schreiben vom der Teuftloncuihl. 
,. B. ©... 
Hat dir Gott viel But Seſcheeret, 
Auch geſeyt in reihen Stau, 


Und verfamge rei zu werten 
Dur wermeieen Veberarth; 
Du daturd nur thuft erwerben 
Deines Seele feihit Berderten, 
Bi du fon von Reichenan, 
Ach, nicht deinem. Reihthum van. 
XIV. 
Was hilft ed, ſeyn hochgeboren 
Bon ein'm reich und edlen Stamm, 
Wenn du Bift im Koch verioren, ° 
Und nun worden Wuſt uud Schlamm, 
Ach, Geborne von der Erden, 
Alle wir geſchrieben werben, v 
Hoch und Nieder, Arm und MAG, 
Herr und Areßt, AR U iA. 


Xv. 
Tod und Ankunft und vergleichen, 


Gehe in das Todtenhen, 
Suche einen jungen, reichen, 
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Blind ber Tod, doch Geht: 


Er foger nur Einen nicht. 2:3 


| 


RU. 5 8a . 


Gr gar oft eim'n Drei TAGE Fiese: :; 


Unvermerlt:vom Bagen:ad, -. .:' 


Da du liegſt noch in der Wiegen, 
Und dich ſchicket In das Grab; 

Thut er aber was verweilen, 

Abzuſchießen feine Pfeile 
Seynd fie dennoch dir beſtimmt, 


Und nur fhärfer dich hinnimmt. - 


Was bift du denn für ein Pocher, 
Und ein’ hocherhobne Hopf, 

Da der Tod wit feinem Kocher 
Dich erſchreckt, elender Tropf; 

Er dir keine Ehr erzeiget, 


7 


Und nach deinem Kopf-wiche geiget, 


Aus B mall, fondern nur Dur, 


Met es, ſchnoͤde Kreatur. *8* 


XXII. 


Sqndd und dd im Keeh erlegen, 
Ohne Tagend in der Sund yo 


Wie ein khwades ‚Bohr Bewegen . 
Thut ſich gleich ein Kleiner Wind; 

Denn darauf thuſt du umſinken, 

Wie ein fanles Aas eiſtinken, 
In dem Koth und Sündentaſt 
Gott und Menſchen wirt — *2— 


. 


Was willſt num, u Stan; oiet peangen, “ 


Was machſt du fa Broßen Staub⸗ 


209 


Komumſt herein in Stolz gegangen, 
Was hebſt über fih die Yanb? 
Ach, wie thut dein’ Hoffart ſtinkeu, 
Deine Beder Taffe finten, 

Und nur deine Füß befhau, 
Du vermeguer ſtolzer Pfau. 


iX. 

Wie viel Staub ift auf der Erben, 

So viel ſeynd der Sünden bein, 
Gott mußt felbften elend werben, 

Daß du frei der hoͤlliſch Pein; 
Thu Buß, Staub, in Staub und Afchen, 
Laß dich Jeſu Blut abwaſchen, 

Dich in Demuth ihm bekenn, 

Und ein’ großen Günder nenn. 


Der heillge Ehryfoftomus fagt: „Die Hoffart fey 
eine Krankheit, doc) viel leichter zu heilen, denn eine 
leibliche Unpaͤßlichkeit, wenn biefe drei nachfolgenden 
Stud als drei koͤſtliche Arzneien angewendet werden: 
naͤmlich die Betrachtung bes Hoheit und Majeſtaͤt 
Gottes, die Erwägung feiner felbft eigenen Nichtig⸗ 
keit, unb die Beherzigung der Eitelkeiten aller zeitlis 
hen Dinge“ - Dem gar ſchoͤn beiftimmet ber eng⸗ 
lifche Lehrer, da er auf gleiche Welfe fchreiber: „&o- 
bald wir boffärtige Gedanken merken, werden fie gar 
leichtlich überwunden durch Betrachtung göttliche 
Groͤße, nach jeuen Morten: Was blaͤhet ſich dein 
Geiſt auf wider Bott?“ Dann and) eigener Schwach 
beit, nach Lehr des weilen Mannes: „Was erhebeſt 
du dich, Erb und Alche?«e Als auch berjeuigen Dinge 
Buvelfomusenheis, Urfach deſſen Ver — air 
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nimmt, nach Berichtung. beö Propheten: „Alles Zleiſch 
it Heu, und al feine Herrlichkeit wie eine Feldblum.“ 
Wit welchen Salomon übereinftimmet, meldend: „Alles 
mit einander gehet dahin wie der Gchatten.* 


Das 1%. Kapitel. 





Ein ZBIR in swelen Hexen 
Niemand wird in Abrede fichen,. dag angenehm 
fey ein ſchoͤner Thiers oder Luſtgarten, in welchem voll 
der luſtbeiagenden Gegenmwärf bie bedraͤugten Herzen 
vertreiben ihre zugleich ſchwernuͤth igen und nuruhnollen 
Gedanlen. In dem Thiergassen Bann man verdoppeln 
die. wohl befeberten Fluͤgel der mehr ald fliegenden 
Zeit mit unterfchiedlichen Ergigungen; bis die Wind 
werden eingeladen, ber erlangte Maub mit erſchallenden 
Hornern und. heulenden Hunden als in einem Triumph 
eingebracht, KAuchel und Tiſch zu Bereichen. - : 
Die Blumen, Obftibäum und Luflgärten belaugend, 
Kann Steiner Iäugnen, daß Gott der Allmaͤchtige unfern 
erften Water in einen. Garten verordnet, ſolchen —2 
bauen, und dariunen nach feines Herzens Wunſch die 
Augen zu evfärtigen. Dem kein Infligerer Platz alb 
der Garten des Paradleſes kdunte Ihm auf dei ganzes 
Belt eingeraumet werden, in- ben ungemeinflen Freu⸗ 
den zu icheg anf“ Eden. ' Corina; it Yeah 
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Herz fih oft erquicdet. Unter andern aber wird bie 
Pheacer⸗Landſchaft wegen ihrer in ſich habenben Luſt⸗ 
gärten nicht wenig gelobet, darinnen man ſolche Aepfel⸗ 
bäum gefunden, welde, fobald die erften zeitig und 
reif gemwefen, andere getragen. Dannenhero Alcinorid, 
der König folcher Landfchaft, fo diefem Garten fleißig 
abgewartet, für einen Gott gehalten worden, deren ſon⸗ 
derlich Juvenalis gedenket. Die babplonifchen hangen⸗ 
den oder in der Luft ſchwebendeu Lufigärten merden 
gleichermaffen von erlihen Scribenten fehr gerühmet, 
melde, wie Celius und Plinius vermelden, die Könis 
gin Semiramis fole gehauet haben. Ja der Garten 
ift ein folcher Ort, allıwo der Lieb in befter Stil und 
Einſamkeit kann gepflogen werben. Darum auch Die 
verliebte Braut in den hohen Liedern Salomonis ihren 
Geliebten ladet in den Garten, da fie faget: „Veniat 
Dilectus meus in hortum suum, e8 komme mein Ges 
liebter in feinen Garten.“ Aber in was file einen Gars 
ten? Höre feinen Erzkanzler Lucam: „Egressus ibat 
secundum consuetudinem in montem Olivarum, nach⸗ 
dem er in feinem leiten Abendmahl fich felbft feinen 
Juͤngern zu einer Speis und Trank dargegeben,, und 
ſolchen Denfpfennig und zu ewiger Erbfchaft hinter⸗ 
laffen, ging er binaus, nach feiner Gewohnheit, an 
den Delberg, ubi erat hortus, in quem introivit, all 
wo war ein arten, in welchen er eingetreten, fein 
Herz gegen feinen bimmlifchen Water auszugießen, 
t durch innerliches theils Durch aͤußerliches Gebet.* 
PB aber nunmehr die Zeit vorhanden, in welcher das 
menfchliche Gefchlecht durch feinen ſchmaͤhlichen Ted 
foßte erlöfer werben, und ex (ein bittere Teinen augee 
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si oontiatun desiderium, eontlhu Oratio, das Wer 
Langen felbft zu deten HE das Other; IR daB Verian ⸗ 
gen ſtots ud —8* fo iſt das Gebet and ohne 
wterlatz⸗ ft vergudgt mit uuferer Vegierd 
gleichwie en {Rt feine" @nad; suöik ib 
gfatia men. Deu ubraohten wo ji Belten (eine Gnade“ 
ia den-Wlterroärtigfeiten wicht wermerlen, fett: es 
823 die Gifte Saad, daß wir folde-mit Ge⸗ 
buld-erleiten; non ego autem, sed gratin Dei me- 
eum. ladet mau zu Zelten Feine Cie noch Troſt 
ia dem Gebet, muß man darum davon nicht abflchem, 
fonvern fi) befleißen, in ſolchem zu verharren: Dar 
ben als Jeſas au defagtem Ort angelanger, befhht'er 
feinen Jungern, etwas zuruck zu bleiben, und nahm 
afleintg drei mit ſich, ven denen er ſich and) etwas 
«bgefendert, damit er fein Geber, welches mit vielen 
Seufzern wurde, beffer verrichten konntr. 
Da wirft-er ſich aieder auf Jetnd Nuler; und traf ohin · 
Ausfertigung einiges Worte mei feltitn’gleihlam In 
Dh” fülemenhte Wgin af dei ber for Minci 
den Belfen.: atd gelget er ſein thraͤuenflleßendes an ⸗ 
geſtcht nieder auf die Erde. ade Höre er bergen: Dub 
er’ derjenige fey, dor wergene die 24 Weiteften af Ihr 
Angeſicht niederfallen key aiberen; 'bder ader als wohte 
er ſich in ſolche verſteckra. inf daß er’ den Khıh Jabei 
reiteten Kelch hicht trinken darfte · Uad da er ſeines 
Gebete mir Xyräken din'Binfung gemacht, drach er Im 
foldye More hervor: „Abbe Pater, ad) mein Water; in 
Pa fe gehe bieflr Neid) von mirte Unter fols 
en mußte der’wnrtne Obihd Jener vor Lieb’entjdnbe 
av Gefzer vieles’ ſo tranernällkürhet Waxda Ken wer 
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Wolkenhaus, bei dent gränen Land der e 


goſſenes Thraͤuenmeet fottwehen dis an 
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Inem Leib ein. ſtarkes Regenwetter bes ZTodes⸗ 
ſ erheben wird. 

Actiſtoteles ſagt: die Aerzte halten dem. Balten 
Schweiß für ein Zeichen ſehr ſchwerer Krankheit. 
Weil aber die Seel bei Beurlaubung des Leibes ber 
Krankheit die Oberhand verftattet, fo wird folcher kalte 
Angftesfhweiß nicht ausbleiben. Denn durch biefen 
Iegten Schweiß will und die Natur. anzeigen, daß wir 
nach dem Zeitlichen nicht ohne Schweiß dad Ewige 
erlangen Tönnen, - Weil nach der Sind unfers erften ' 
Vaters zur Straf und iſt auferlegt worden, zu erbals 
sen das zeitliche Leben, in bem Schweiß unferd Ange: 
ſichts dad Brod zu gewinnen, wie viel derowegen mehr 
haben wir ſolches zu gebenfen von dem Ewigen? 
Schwigen wir hier um ein fchlechted: Gut uud Wol⸗ 
luft, warum follen wir und nicht bemühen um den 
Himmel, unmandelbare Gluͤckſeligkeit und unveraͤnder⸗ 
liche Freud ber Ewigkeit? Ach, gedenke, gedenke, o 
Menſch, ob bu für. das himmliſche Jeruſalem 
Waſſer ſchwitzen folleft, da der eingeborne Sohn“ 

tes Blut fchwiger, ja Alles in feinem Leiden dafür 
vergoſſen; desohalben, als der Prophet Iſaias Ihe mit. 
einens Kleid angethan, welches mit Blut befprenget, 
Längft vorgefehen:, in hoͤchſter Verwundernng aufge⸗ 
ſchrieen; Wer IR dieſer, der von Edom kommet mit 
den gefärbten Kleidern von Boſea? der Schoͤne in ſei⸗ 
‘sem langen Kleid, ber daher tritt in feiner großen 
Staͤrke? Warum aber iff.:dein Gewand roth, uud 
deine Kleiner wie derjenigen. fo die Kälter treten? - 

;: ‚Kalfer Aurelius fagte in feinem legten End zu 
feinens Secretario, welcher Inn where: Weil iu au 
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mir verfpüreft, daß der Schlaf iſt von mir gewichen, 
daß ich die Einfamleit liebe, daß mir die Geſellſchaft 
verdrießlich ift, daß ich eine Ruhe empfinde in. dem 
Seufzen, und das Weinen meine befte Kurzweil if, 
fo kannſt du Teichtlich erachten, was für ein Eturm 
und Ungewitter vorhanden fey in dem Meer des Her⸗ 
zend, fintemalen dergleichen Erdbeben erfcheinen in dem 
Land meines Leibes. Was für Schmerzen muͤſſen denn 
Jeſum eingenommen haben, deren Empfindung ihm 
fogar das Blut ausdruͤcken? Aber ach, obwohlen die 
vorgefehene Pein und Kreuz noch fo groß, muß es body 
nur feyn, denn es befchloffen von Ewigkeit. Diefes 
‚nun wohl betrachtend, verwilligte der holdfeligfte es 
ſus darein, alfo, daß er in diefe unferm Heil höchft 
erfprießlihe Wort ausgebrochen gegen feinen himmli⸗ 
ſchen Vater: „Nicht wie ich will, fondern wie du willſt, 
dein Wille geichehe !S 

Wo feyd ihr, angefochtene Herzen? wo feyd Ihr, 
fchier bis in den Tod befümmerte Gemüther? machet 
euch herbei mit den Flügeln eurer mehr als von dem 
Fluͤgeln gefhwind getragenen Gedanken! erhebet euch 
ihnel zu dem Garten Gethſemani, allda werdet ihr 
einer Sache Erfundigung erlangen, die eudy in allen 
Begebenheiten in dem tiefften Herzensfchrein folle eins 
gebunden feyn: nicht wie ich will, fondern wie ba 
wilft, dein Wille gefchehe. Betrachtet dieſe wenigen 
Wort und ihren inhalt, fo findet ihr eine wahre und 
vollfommene Webergebung feines Willens In den Willen 
feines himmliſchen Vaters. 

Damit aber auch ein Jeder folche Uebergab feis 
nes eigenen Willens vecht vermerken mdge, und (olchen 

Abr. a Et. Clara ſaͤmmtl. Werte, XIL —RRR 
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in die Hände feines gefreuzigten Heilandes vollkom⸗ 
men übergeben, fo beberzige er, worinnen folche bes 
ſtehe; finsemalen fie iſt eine Tugend, durch weldye dee 
Menſch, nachdem er fich felbften verläugnet und fels 
nem eigenen Willen abgefagt hat, fich dem göttlichen 
Willen, dem er weiß gut zu feyn, volllommentlich 
übergibt, und mit bemfelbigen vereiniget; auch gaͤnz⸗ 
lich glaubet, daß Gott allein nach feiner großen Gnad, 
Lieb und Barmherzigkeit ihm foldye Uebergab ſchenken 
Shane. Alldieweilen Ehriftns fagt: „Wenn ihr UÜlles 
gethan habt, was euch befoblen, fo fprecht: wir ſeynd 
unndge Knechte, wir haben getban, was wir zu tbım 
ichuldig waren.“ Sich dabei befleißend, Daß aus ihm, 
von ihm alle guten Werl herrühren, nad den Worten 
des Heidenlehrers: „Ich lebe, nicht aber Ih, fondern 
Epriftus In mir. Damit er ſich wahrhaftig verläugne, 
und Gott feinen Herrn fo rein und allein liebe, daß 
er in Feiner Sach fich felber oder bad Seinige, fondern 
nur allein Gottes Ehre und Herrlichkeit ſuche; Alles, 
was ihm begegnet, es fey Freud ober Leid, ſuͤß oder 
fauer, ed komme her wo es wolle, in einer Lieb vers 
harrend, in Gluͤck uud Ungluͤck, mir gleicher Treu und 
Glauben in Gott. Denn wie ber heil. Bernhard fagt: 
„Wer ſollte fich nicht fchämen, haldftarrig zu bleiben 
in feinem Gutgedunken, da die ewige Weisheit das 
Ihrige verlaffen?« Wenn Einer nicht von ſich felbften 
abmweichet, fo kann er nicht geiangen zu demjenigen, 
der über ihm iſt. Jener aber kann ſolches leicht erhal⸗ 
ten, der nichts anders begehret, als in allen Sachen 
die Ehre und Willen des Alferhöchften, dem er fid 
alfo übergibt, daß, was Gott mit ihm verrichtet, er 
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zufrieden lebe. Gibt er ihm was, fo folle es gefällig 
ſeyn; entzieht er. ihm was, fo folle es ihm nicht miß⸗ 
fallen, ſondern fi) erfreuen, daß ber Wille Gottes an 
umd in ihm gefhehe; deſſen Wille alfo iu und gegen 
Gert gerichtet ift, fo fpriht auch Bott: „Voluntas 
mea in ea, daß fein Wille in einer ſolchen Seel gleir 
der Weis auch fey.* 

Ein befonderd Stud oder Theil begehret Bott von 
dem Menfchen, wie in den Sprichwörtern Salomonis 
zu erfeben, da er fagt: „Fili mi, praebe mihi cor 
tuum, gib mir, mein Sohn, dein Herz.“ er foldhes 
gegeben hat, ber wird Bott Alles geſchenket Haben, 
was er ihm verehren Tann. Dann aber wird Gott 
dad Herz verehret, wenn ein jeder Gedanke in Bott 
gerichtet wird. Wer ſolches verrichtet, der wird aufs 
genommen in die Zahl derjenigen, welche ber felige 
Henricns Sufo, ein hellftraplendes Kleinod der Schwas 
ben und unverwelkte Blume des dominikaniſchen Luſt⸗ 
gartens, auf den neunten Felſen bewohnend, nennet, 
indem er ſagt: „Sie begehren nichts anders, als dem 
Vorbild. Ehrifti im Glauben einfältig nachzufelgen.« 
In Gott lieben fie alle Menſchen gleichergeftalt, und 
wer Gott den Herrn fürchter und liebet, Lieben fie and), 
leben der Welt abgeflorben, und ihnen bie Weitz find 
alfo diefe die wahren Anbeter, die den Vater anbeten 
im Geiſt und Wahrheit. 

Der heiligen Gertraud bat Ehriftus geoffenbaret, 
daß Diejenigen, fo ſich ganz und gar dem göttlichen 
Willen ergeben, und den ihrigen mit bemfelben verlans 
gen zu vereinigen, nichts anders begehrend, als daß 
der ‚göttliche Wille über Alles in ihnen und allen Kreas 
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turen, fowohl im geiftlichen ald leiblichen Zeitl 
als Ewigem vollkommen erfüllet werde, foldye das 
liche Herz alſo an ſich ziehen, und gegen ſich bew 
daß folches göttliche Derz diefe Uebergab mit fo 
Gem Erkennen aufnehme, als da erfennet ein K 
die Ehr von demjenigen zu haben, der ihm die 

des ganzen Reiches auffeßet. Und foldyes beweil 
genugfam, da er fagt: „Wer den Willen thut m 
Vaters, der im Himmel ift, derfelbige ift mein 

der und Schwefter und Mutter.“ Auch wie Johe 
fogt: „Similes ei erimus, daß wir ihm ‚ganz | 
werden.“ Wie fo aber? Diefed erfläret gar 

Jener, welcher da fchreibet: „Velle, quod vult 1 
hoc est, jam similem Deo esse, wollen, was 
will, das ift, ihm fchon gleich ſeyn.“ Denn me 
gegeben iſt die. Gewalt, Kinder Gottes zu werden 
nen iſt auch gegeben die Gewalt, nicht zwar, da 
Gott feynd, aber dermoch, daß fie feynd, was Got 
nämlich ganz heilig und ewig glücfelig zu leben. 

temalen darum find wir erfchaffen, und leben, & 
wir Gott gleich feyen, alldieweilen wir zu dem € 
bild Gottes erfchaffen feynd. Derohalben ift noth 
dig, daB wir und jederzeit befleißen, ven Willen - 
tes zu erfüllen. Wie Ehriftus felbften und lehrt, 
allein in dem heil. Vater unfer zu bitten, daß f 
Vaters Mille gefchehe, wie im Himmel alfo auch 
Erden, fondern ermahnet uns, folches mit furchtfi 
Morten zu erben, indem er fpricht : „Nicht ein J 
der da fagt: Herr, Herz, wird eingehen in das £ 
der Himmel, fondern ber den Willen thut meines 
ters, ber im Himmel iſt.“ Diefe Uebergab ifi 
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Baum bed Lebens Allen, bie fie ergreifen, und felig 
ſeynd die, die fie behalten. Sie iſt eine Speis, deren 
ber Menſch fich ficherlih mag bedienen; alldieweilen 
ſich deren: der eingeborne Sohn Gottes felbften bedie⸗ 
net, da er fagt: „Meine Speis ift, daß Ich den Willen 
thue besjenigen, der mich gelandt bat, damit ich fein 
Berk vollbringe.“ 
Solche fo Foftbarlide Speis zu verkoften Hatte 
Luft befommen der hocherleuchtete und nunmehro in 
wem bimmlifchen Sserufalem hell glänzende Stern Yo: 
bannes Taulerus, des heil. PredigersOrdens, welcher 
durch lange Zgit von dem gütigen Himmel nichts mehr 
verlangte, ald folche Speis, damit er in Kraft derfels 
ben vermbchte zu laufen, bis zu dem Berg Horeb. 
Ich will fagen, auf daß erreichen koͤnnte Taulerns die 
gläcielige Ewigkeit, wuͤnſchte er zu gehen ben kürzen 
Weg, welcher ihn leitete zu der immerwährenden Gluͤck⸗ 
ſeligkeit. Derowegen als er einmal etwas eifriger fein 
inbrünftiges Geber bei ftiller. Nacht gegen den blau. 
geflirnten Himmelspallaft ſchickte, hat er nach göttlis 
Wer ordnung angetroffen einen armfellgen Bett⸗ 
lee und. zerlumpten Tropfen. Solchem wuͤnſchte er 
einen glüdjeligen Morgen; welcher aber nah Bes 
daulung fo wohl gemeinten Wuͤnſchens zugleich. geants 
wortet, baß er niemals einen unglikkfeligen Tag ans 
getreten. . 
Dieſer muß gluͤckſeliger geweſen ſeyn in allem 
Leidweſen und Schmerz, als du, vermeintes unglädfes 
liges Herz; ihm muß beſſer geſchmeckt Haben ein mit 
Brod und. Waffer bedeckter Tiſch, als dir bie VWbgel, . 
Wildpraͤt und Fiſch; er muß beſſer geraber Haben auf 
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der Erd oder einem Brett, als du in deinem Federbett; 
er muß befier bekleidet gewelen ſeyn im zeriumpren 
Hader, ald du in Sammer, Gold, Silber and Mader; 
er muß boldfeliger bedienet worden ſeyn von den Vor⸗ 
übergehenden, ald du von den Umſtehenden, die dir 
Zarten thun aufwarten nach allem Wunſchz er muß 
ficherer beherberget worden feyn in dem Hans, aus 
Holz und Stroh gedant, als du in deinem Pallaſt, 
ausgebaut aus Marmor und Ceder, bie dich werben 
vos Dieben und Sorgen behalten verborgen. Warum 
aber dieſes? Denn er ſprach: wenn ich von dem Hans 
ger’ und Durft geplagt, vom Leiden ſchier werde ges 
jagt, Im langfamen Tob, fo lobe ih Gott; wenn bie 
Kälte uud His, Hagel und Blig, Sonnen und Regen 
fi) bei mir ablegen, uud bringen in Noth, fo lobe ich 
Gott; wenn ich-verachtet „ werb wenig geachtet, kauf 
teiden viel Schmachen, armfelige Sachen, auch haͤufi⸗ 
gen Spott, fo lobe ich Bott. Und derowegen dat mir 
die Sonne niemalen in den himmlifchen Thierkreis 
einen ungluͤckſeligen Tag eingeführet, deum ich habe 
wich Gott alfo ergeben, und gelernt, mit ihm zu leben 
auf ſolche Weis, daß ich verfiher: bin, was er thue, 
es nicht Ebnue bd8 ſeyn, uud was er mir zufomunen 
1äßt, es ſey gleidy geweſen füß oder ſaner, Freud oder 
Trauer, Regen oder Schauer, angenehm oder unbe 
quem, Alles hab ich vom feiner mildreichen Hand an⸗ 
genommen als das Allerbefte, fintemalen ich in Ber 
Schul der Widerwärtigleit ergriffen, daß keine Gh, 
von der Welt würdig geliebt zu werden, denn nur der 
einige Will des Aber Leib und Leben Herzangenehmſten 
Gottes; alfo war ich jederzeit gläckfelig, weil der Wille 
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meines SHeilandes in mir erfüllet wurde, welchem ic) 
den meinigen mit ſolcher Refignation übergeben, daß, 
was er will und will nicht, nur allezeit recht gefchiehr. 
Aber da Taulerus ihn wiederum befragte: wie er fich 
verhalten wollte, wenn ihn der bleichzornige Richter 
zu der ewigen Straf verdbammen würde? gab er gleich 
zur Yatwort: was, er mich verbammen? und wahr: 
ih, wenn er foldyes zu vollziehen begönne, fo habe 
ich zwei Arme, mit welchen ich ihn umfaßte, einer 
die wahre Demuth, und der andere meine gegen ihn 
tragende Liebe; mit welchen zwei Armen ich ihn alfo 
am mich halten wollte, daß er gezwungen würde, mit 
mir in den Abgrund zu geben; und wäre mir dann 
befier, feiner in der Hoͤll zu genießen, ald ohne feinen 
Blllen den Himmel zu befiten. Aus welcher Red 
denn Zaulerus den Weg der Volllommenheit gelehrt, 
daß kein befferer fey, als bie wahre Refignation und 
Uebergab in der Demuch. Darum ermahnet und der 
Heil. Petrus zur Demuͤthigung unter der gewaltigen 
Hand Gottes, als wollte er fagen: Weiher und un⸗ 
terwerfet euch feinem gnädigen Willen. Ein demithi- 
ger und refigairter Menſch fpriche allezeit mis Jenem: 
Ich will den Herrn loben jederzeit, fowohl zur Zeit 
der Gluͤckſeligkeit als Widerwaͤrtigkelt. Ueber weldyen 
Ort der h. Auguſtinus jagt: „Wer ift, der den Herrn 
lohet zu jeder Zeit, als ein Demürhiger von Herzen ?« 
Sey demätbig. wenn du fletö den Herrn verkangeft zu 
loben. Deun wie Eaffiauus vermerket, fo ift das erfte 
Anzeigen der Demuth, wenn Einer einen abgerddtes 
ten Willen bat; wie ed dieſem gluͤckſeligen Bettler 
erſcheinet. 
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Ach, wertheftes Herz, fehe diefen arımfeligen Mens 
ſchen in dem Gipfel der chriſtlichen Vollkommenheit, 
fehe, und eifere ihm nach; feine geführte Red iſt Eräfs 
tig genug, dir einzufpredhen die Uebergebung Deines 
Willens in den allergütigften Willen Gottes; trägt eb 
fi zu, daß der Allerhoͤchſte dich ſterben laͤßt in dei⸗ 
nen Trübfalen, fo gedenfe, folches fey zu deinem Ber 
ften abgefehen, und mit diefem Gedanken famt einem 
fieifen Vertrauen verfenke dich in das ungefalzene füße 
Meer der Vorfehung Gottes, und ergebe dich feinem 
Willen, da wirft du erfahren, was der weife Mann 
fagt: Ein Freund lieber aflezeit, und ein Bruder wird 
in der Noch gepräfet. Derohalben er in den himmli⸗ 
fhen Offenbarungen felbften ſpricht: Siehe, ich ſtehe 
vor der Thür, und klopfe an, fo Jemand meine Stinme 
hören und die Thuͤr aufthun wird, zu dem werd ich 
eingehen. Diejenige Seel aber fperret auf die Her—⸗ 
zenspforte, welche den Schlüffel des eigenen Willeus 
überreichet, und fich völlig ihm ergibt; wie und denn 
gar wohl der weife Dann ermahner, da er fagt: 
Deinen bdfen Begierden gehe nicht nach, und wende 
deinen Willen nämlich zu und in den göttlihen. Des 
romegen rufe zu dem Deftesn mit Saulo: „Domine, 
quid me vis facere, Herr, was willft du, daß ich 
thun fol? fiche, mein Herz ift bereit, mein Herz if 
bereit!® | 

Unter den erften Grundſteinen des herrlichen Tem⸗ 
pels, fo Joannes In feiner Offenbarung gefehen, bat 
das Edelgeflein Jaspis den erften Ort. Diefer Stein. 
it nach Meinung der Naturverftändigen ein Wahrzeis 
hen ber Beftändigfeit, und wirket, daß derjenige, fo 
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ihn bei ſich trägt, aus Furcht und Zagheit nicht ers 
fchredlet werde. Wer ſich volllommen dem göttlichen 
Willen ergeben, und diefes Kleinod der wahren Ueber: 
gab bei fich- trägt, der ift unter die erften und vor 
nehmften Freunde Gottes zu zählen, der ſich vor kei⸗ 
ner Widerwärtigleis fürchten wird. 

Ein gewiffer Ehewirth, deffen Weib Sie⸗Mann 
war, konnte mie Ihr keineswegs in anderer Einigkeit 
leben, al& wie zwei Amper In einem Brunnen, zu defs 
fen einem Aufgang der andere hinunter gebet. Die 
faubere Urſchel, fo die Herrfchaft jederzeit begehrte zu 
haben, erzeigte eine folche tölpifche Gravität, daß man 
genugfam ihre Saulheit darans ſpuͤrte. Ihre liebreiche 
Geftalt, gleihfam ein Quatembergeficht, bewog den 
Mann zu folcyer Liebe, daß er fie gar oft mie fo Hold: 
ſeliger Sreundlichkeit angeſchaut, als ob er Holzäpfel« 
eifig getrunfen; fintemal fie war ein ſolches murri⸗ 
ſches Murmelthierlein, dem Wenige gleich zu finden, alfo 
zwar, daß der Mann nicht In einen geringen Schimpf 
bei feinen Nachbarn wegen ihr gerathen. - Einmal, da 
er in guter Geſellſchaft, wurde ed ihm vorgefloßen, 
daß er fih von feinem Weib wie ein Kunecht halten 
und unterdrüden ließe, auch Alles, was fie begehrte, 
verrichten müßte, gab er gleich zur Antwort, daß fols 
ches ber Wahrheit nicht beiſtimmte, denn fein Haus⸗ 
kreuz müßte jederzeit nach feinem Willen leben, und 
wenn er es jet don ihr verlangte, mit ihm einen 
Tanz zu thun, würde fie alsbald dagein verwilligen; 
diefes zu erfahren, follen Zwei von ifuen mitgehen, 
und den QAugenfchein einnehmen, bei Nichterfolgung 
feiner Wort wolle er einen guten Trunk bezahlen; bei 
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Erfolgung aber felbiger follen die Webrigen fo viel zu 
bezahlen fchuldig feyn; welches deun gar gern beider. 
feit6 angenommen worden. Kaum waren fte bei ſei⸗ 
nem Haus angelangt, fRellte er fie. dor ein Feines Fen⸗ 
fer, damit fle alfo utıvermerkt zufehen moͤchten. @leich 
darauf gehet er in die Grabe, allmo fein Weilb m 
etueın Krug Wein bei der Kunkel faß; folcher wänfchte 
er einen guten Abend, welchem fie aber mit »iel: taus 
(end Hölfürien dankte. Die daraußen vermeintin ſchon, 
gewonnen zu haben, allein der Mann fing bald an, 
{u der Stube auf und ab zu tanzen, auch ſich ſelbſten 
Bolgendes auſzuſpielen: 


Ich bin Herr, und bu biſt Nare, 

Tanz andy mit, fo ifl’s ein Paar, 
Wirf hinweg das Kaunkelhaar, 
Dean ih Her; und du biſt Narr. 


. Das Weih ſchaute ihm eine Zeitlang mis wunder⸗ 
ſeltſamem Ungeficht zu, ‚bis fie endlich. voller Leber 
muth den Spinuroden von ſich geworfen, die Urne 
auf beide Seiten fegend, gleich einem Eſſigkrug, auch 
berum geiprangen, und bem Maun Hure m unter die 
Naſe geſchnalzen, fohrelend: 

Schau, dn Gun, ich bin Pran, 
Ei du San, ich bin doch Frau. 


Welches denn ein fo Iufliger Tanz geweſen, daß 
die vor dem Haus vom ‚Herzen angefangen zu ladyen: 
der Wann aber aufgehbrt zu tanzen, und war Ihm 
ſchen genng, daß das Weib feinen Willen erfäller. 

Bar oft gefchieht es mic und Menfchen, daß wir 
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und gegen Gott undankbar uud halsſtarrig erzeigen, 
auch unfern Willen ibm in Feiner Sach unterwerfen 
wollen, ja fogar zu Zeiten wiber ihn marren und laͤ⸗ 
teen darfen, als ob er gleichfam nicht gerecht, und 
uns "uureche gefcheben laſſe, ungeachtet wir doch in 
eien Dingen und unumgänglichen Zufaͤllen uns Ihm 
volfommen übergeben follten, denn ihm beffer dekannt, 
was uns nuͤhlich, ald wir wigen, was und zu erwähs 
fen. Wir follten zufrieden ſeyn mit Deu, was Bott 
ums dat gethan, uud vergleichen unfera Willen mit 
feinen, auch nichtd mehr begebren, als was er begeh⸗ 
ser; weiten er allein weiß Alles, und was er weiß, 
darinmen irret er nicht. Seil derowegen Bott bermafe 
fen verſtaͤndig iſt, wer iſt derjeuige, der fich unterſte⸗ 
hen derrf, ein Michter zu ſeyn Äber feine tiefen Ge⸗ 
heirawige? Auf eine befondere Weis müfen wir uns 
verhalten gegen Gott, und auf eine andere Wels ger 
gen den Menfchen. Den Menſchen nalen wir unten 
deffen ein freundliches Uugeficht erzeigen, zur Bezeu⸗ 
gung ber Demuth; aber vor Gott muͤſſen wir auf uns 
fer Augeſicht fallen, zn Erlangung ſeiner Gunad. Ob⸗ 
wohlen wir ihn oft durch unfere Ungeduld und eigens 
finnigens Willen zu den Zorn bewegen, allein, damit 
er erzeige, daB er ber Herr fey, nad wir ihn: gehorlas 
men, auch unſern Willen nach dem feiuigen richten 
uehen. Wenn er bei uns mit Gutem nichts kaun 
ausrichten, fo fpielet er uwuB auf einem artlichen Tanj, 
und: lehret uns durch deu Talenpatſch ſpringen, Inderw 
er ums zuſchicket ein widerwärtigeö Krengel, durch weis 
ed wir gezwungen feinen Willen thuw, und wie er 
und aufgeiget, darnach tanzen mwilen; ſodann dem 


himmliſchen Heer eine berzlihe Freude verurſachet, 
nach ben Morten bed geliebten Heilauds: „Daß alfe 
Freud wird ſeynnim Himmel über einen Gänder, be 
Buß thut, denn Aber neun und meunzig, die der Buß 
nicht bebärfen.“ Und dieſes .ift ein ſo luſtiger Tauz, 
Daß er uns ſpringend und laufend machet, auch wider 
unfern Willen, 

Einer batte eine wunberliche Unruhe zu Haus, 
welche ſich in bie Uhr feines Willens ganz und gar 
nicht ſchickte, und. durch bie Räder deu Zeiger anf: Feine 
gute Stund richtete, ‚weder Gutes noch Wbfes wollte 
Dazu behülflich feyn, und mußte Jener ein kunſtreicher 
Uhrmacher feyn, der fie verbeflerte. Das große und 
hohe Meer ift nicht fo ungeftäm, fo deu ganzen Erd⸗ 
kreis umgibt, noch das Schwert eines. Henkers iſt nichs 
ſo ſcharf, der Donner iſt nicht ſo erſchrecklich, noch die 
Schlang iſt nicht fo giftig, als ein boͤſes Weib, und 
wäre gut, daß ber Dann fo fleißige Obfiche Hätte auf 
feine eigene Seele, ald das Weib auf fein Leben. Wer 
fh an Einem rächen will, der darf ibm nur ein 
bdfes Weib zufuppeln, und bat fchon genug gethan. 
Wenn ein Mann mit einem Weib Zaukhaͤndel anfängt, 
ift ed eben fo viel; als wenn er einem Eſel den Kopf 
waͤſchet. Ein. ſolches Zank⸗ und Poltereifen mar auch 
Diefe Unruhe, deren Zung er mehr fürchten mußte, als 
dad Schwert feines Feindes. Denn der Weiber. Ras 
tur iR, daß fie- dasjenige begehrten zu. genießen, was. 
fie lieben, und daß fie dasjenige. bis auf ben Tod ver⸗ 
felgen, was fie haſſen. Alles, was er begehrte,: was. 
er ſchaffte, was er befahl, war Alles umſonſt. Weilen 
@ Veramwegen von ihrer widerwärtigen Neigung verdruͤ⸗ 
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Sig worden, und feinem Willen nur mit boͤſen Worten 
begegnet wurde, Taufte er, eine große Sadpfeife, mit 
welcher ex bei MWiederbellung ihr fo unangenehm aufs 
fpielte,, daß fie Überdrüßig von fo halsflarriger Weis 
eine Zeitlang nachgelafien. Weilen aber den Weibern 
in ihrer Stutzigkeit wenig abzugewinnen, fing fie bald 
wieder auf ihren alten Ton übel fortzufahren an; allein 
der Mann nicht faul, weil er in dem Haus wollte der 
Herr feyn, befiehlt eine große Wiege zuzurichten, in 
welche er fie mit Beihuͤlf Anderer fo lang eingebunden 
und ‚gewieget, bis fie verſprochen, ſeinen Willen in Al⸗ 
lem zu vollziehen. 

Chriſtus Jeſus, ein Herr Himmels und der Erde, 
macht es auch alſo mit uns Menſchen. Wenn wir 
feine Gebote nicht halten wollen, ſpielt er uns auf 
durch viele Widerwärtigkeiten; wenn dieſes nicht ges 
nug, fo wirft er uns durch eine Krankheit in die Wiege 
des Betts, bis wir verſprechen, gendthigt durch Die 
Schmerzen, ‚feinen Willen zu erfüllen. 

aAlbertus M. meldet: Die wahre Sreundfchaft bleibe 
immerdar, fie blühe für and für, fie fey allezeit in: 
nerlich warm , und liebe fowohl zum Theil die Zraus 
tigkeit ald Zreud. Ein wahrer Freund iſt wie ein 
Lorien s oder Lorbeerbaum, welche des Winters und 
Sommers grün find, und ihre Blätter und Srifchheit 
zu Feiner Zeit verlieren, fondern gleihfam ohne Leben 
unfterblich find; darum Theophraftus fpricht: „Es fen 
billig, daß die Freundfchaft unfterblih fey, dazu aber 
ift vonndthen ein unfterblicher Freund.“ Einen unfterb- 
lichen Sreund haben wir an dem allerhöchften Gott, 
wenn wir und befleißen, demjenigen nachzufolgen, der 
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geſagt: „Descendi de coelo non ut facıam volunts- 
tem meam, sed voluntatem ejus, qui misit me Pa- 
wris, ich bin von dem Himmel herab kommen, nicht 
meinen Willen zu thun, fondern den Willen desjeni⸗ 
gen, der mid) gefandt hat, des Waters.“ Wer biefes 
in den Werk erfahren will, der muß ſich Bott gaͤnz⸗ 
lidy ergeben, uud mit Chrifto fagen: „Vater, nicht wie 
ih will, foudern wie du willſt, dein Wille gefchehe !« 
Ich aber will mit David meinen Willen Gott freiwils 
lig opfern, benn er ift gut, andy ſolches aus Herzens: 
grund, zu jeder Stund, mit wahren Mund mit Nach⸗ 
folgendem befräftigen : 


L, 

Ein Liebekpaar dur Lich und Txen 
Einander ſeynd verbunden, 

Da der Geſpons der Liebe frei 
Genießt zu jeden Stunden; 

Die Brant in größtem Frendenſtand 
Hingegen lebt vergnüget, 

Weil durch fo keuſches Liebesband 
Zuſammen fie verfüget; 

Und das darıım und nur allein, 

Weil Deider Will thut Einer fegn. 


HU. 
5a Freuden Altes immer fchweht, 
Wo man in Lieb verfirider, 
Wir in der Lieb verftricket lebt, 
Der ift nun g'nug begfüctet; 
Wenn Lieb und Treu beifammen ficht, 
AU Beid in Eins verfaffer, 
Fertuna unbeweglich geht, 
Kein Ungkück fle äufaffer ; 
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Und das darum und nur allein, 
Weil Beiden Will thut Liner fen. 


DL 
Ich bin and meinem GSott vertraut; 
Ihm Hab mich ganz ergeben, 
Er mich erfennt für feine Braut, 
Ich ihme für fein Leben; 


Ich Hab ihn neulich auf das Neu, 


Nachdem fein Zorn verſchwunden, 
Mit wahrer heißer Zaͤher⸗Reu 

In Lieb auf mich entzunden; 
Und das darum und nur allein, 
Dieweil fein Will ift auch der mein. 


IV. 
Denn mit fo großer Liebetflamm 
Iſt jebt mein Herz entzündet, 
Die mein herzliebfter Bräutigam 
Ganz feft in mich gegründet; 
Don ihm mein Leben angehebt, 
Durch ihn es fich folk enden, . 
In ihme ed noch allzeit fchwebt, 
Wird fih von ihm nicht wenden ; 
Und dieß darum und nur allein, 
Dieweil fein Will ift anch der mein. 


V. 

Mit ſeiner Laut Waͤlder und Stein 

Orpheus konnt uach ſich bringen, 
Daß Alles ſich mußt ſtellen ein, 

Bei ſein ſo ſüßem Klingen; 
Alſo auch bald, wenn nur ein Wort 
Aus Jeſu Mund erklinget, 
Nach ihme gleich mein Herz ſich fort 


Durch Berg und Chäfes ſchwinget; 
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Und dieß darum und une allein, 


Dieweil ſein Will iſt auch der mein. 


| VL - 
Die wilden Thier Orphens befalt, 
Daß ſie zu ihme kommen, 
Und ihn allda ſo lang begleit, 
Dis zahm fie Abſchied z'nommen; 
Ga wilder ich nicht als ein Chier, 
Der mit Verſtand begnadet, 
Jeſu folg billig für und für, 
Der mich zu ihme ladet; 
Und das darum und nur allein, 
Dieweil fein Will ift auch des mein. 


VII. 
Gleichwie der nlänzend Hesperſtern 
Pflegt immer nachzuziehen 
Appollini, und ſich von fern 
Zur Nachfolg thut bemühen; 
Er folgt ihm nach durch blaue Straß, 
Nah ihm fein Lager fchläget, 
Alfo mein Herz ohn' Unterlaß 
Begierd nach Jeſu träget, 
Und das darım und nur allein, 
Dieweil fein Witt ift auch der mein. 


. VOL. 
Bon dem Magnet want ift berährt 
Die eiferne Nadel worden, - 
Bald durch verborg’ne Kraft geführt, 
Sie wird dann gegen Norden; 
Gleichwie auch eine Sonnenwend 
Gegen die Sonn fich kehret, 
Jeſu mein Herz folgt ohne End, 
Mit Lieb und Lob ihn ehret; 


\ 
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Und dad darum und nur allem, - . .- 
Dieweil .fein Will iſt auch ber mein. 


IX. 
D’rum, was er wii, das wiltich: auch, 
Sein Witt ſoll ſtets geſchehen, 
Mein eigner Will, gleichwie der Rand, 
In Lüften muß vergehen; 
Was er verlangt, iſt Altes gut, 
Beſſer iſt nichts zu finden, 

Mad) feinem BIN mein Herz und Muth 
Mit ihm thut fi) verbinden; z; 
Und das.barum und nur-allein, - - - 

Dieweil fein Will ift auch ber wein, 
x, | 

Wenn über mih er Feu'r und Sip.. 

Nach feinem Will wird ſchicken. 
Und gegen mir dad Hagelg'ſchüß 

Durch fhwarze Wolk laͤßt bilden; 
Wenn ſchon ein Kriegsheer ſpottet mein, 

Mich ganz und gar verachtete, 
As ſollt Gott nicht mein Helfer ſeyn, 

Mein’ Seel eb. dach nicht achtet; rn 
Und das darum und nur allein 
Dieweil fein Will ift- auch ber mein. 


. . IU. — 

Sollt denn das blaue Wolkenrund 
Auch Jupiter bewegen, 

Und dieſen ganzen Erdengrund 
MWollt in. die Flammen legen; 

Wenn ex von feinem Blißesſtand — 


Wird feine Pfeil abſchießen. ® 
ou mich fo ſtarker WBollenbranb - . 
Darummen nicht verbrihn,.. . _ 
40** 
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Obmehlen. die grauſamen Wind 
Sufaumen werben brauſen, 
Und ſamt all. ifrem Lufägefind 
Nah ihren Kräften Kamin; 
Als wenn fie wellten in die Luft 
Mit ihnen mich hinkipeen, 
Bid mir doch folder wilder. Duft 
Ein Härlein nicht berühren; 
Und das baramı und nur lin: . 
Wen Zefa in in auq der mein. u 


xaoL 
Wenn, fen baun ug eheben A 


Binfsugen thun gu beilens | 
Mlcnn wider mid das ganze Dan 
Sehr wäthend ſich fait ſtelen, 

Ich ſchaͤgte es für eine Ehr⸗ 
Au plagen. feine Wellen; 
Und das. darum und nur alien, ' 
- Weit Jefu Win iſt au ber mein... . 


XIV. 
Wann dann ber giädue Weilengsund . . 
Untren fi welt verhalten. 
Auch ohne Hand uud feien Bund 
ons wie bes Glas zerſpalten⸗ 
Und baum daurch aufgefperrten: Chun 
Ein Waliſtſh mid. wos ſchliugen, 
ie Jonam ia fein’a milden Band, 
Bird. 6 Fein Eau wir. bringen ; 
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Und das darum und nur allein, 
Weil Zefa Will iſt auch der mein. - 


AV. 

Wenn auch gleich- dann in Ihren Schorß 
Die Erd mich wollt vergraben, 5 

Und manchen Karten Scholtenfoß  ” 
Bon ihr ih müßte Haben; 

So würd auch diefed mir nur feon 
Ein angenehmer Schreien, 

Wenn ich vergraben würde ein 
In ihe fo raue Decken; 

Und das darum und nur allein, 

Weil Jeſu Will iſt anch der viein. 


Wenn Elotho gleich auch einen pet - 
Begehrt von mir zu Haben, 
Und ein ſchnell abgefchoßner Dei 
Mein Herz ſollt mie durchgrabden; 
Mir diefes ſeyn wird nur ein Frend 
Und ganz liebreiches Schicken, 
Wenn ich nach ſolchem Todsbeſcheid 
Mein Leben würd befchließenz - 
Und das darum und nur allein, 
Weil Jeſu Will iſt auch der mein. 


XVI. 
Wenn Cerberus, der Hollenhund, 
Mit allem feinen G'ſellen, 
Mit aufgeſperrtem Rah und Schiuud 
Sicch gegen wie wollt ſteileu; 
Und Charon hätt den Fleß bereltt, 
Auf ſolchen mich zu ſeßen, 
Bu führen in die Ewigkeit, | 
Seit mich ana wit euteden 
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Unb bas barım und nur allein, J 
Dieweil mein's Jeſu Will auch mein. 


XVIII. 
Wenn ich im tiefen Acheron 
Auch würde ewig müſſen 
Zum recht verdienten Gündenlohn 
Mein’ Miſſethaten büßenz 
D Bott, auch diefes würd mir ſeyn 
Nicht mider meinen Willen, 
Wenn ich dadurch den Willen bein 
Könnte fattfam erfüllen; 
Und das darum und nur allein, - J 
Dieweil dein Will iſt auch der mein. 


XIX. 
Was die gefällt, o großer Gott, 
An mir, dein'm G'ſchoͤpf, zu machen, 
Es ſey in Trend, Neid oder Spott, 
In allen andern Sachen; 
Mach du mit wir, wie es dir g’falt, 
Dein Will geſcheh in Allem, 
In was für Form ed ſey und GS'ſtalt, 
Mir ſoll es nie mißfallen; 
Und das darum und nur allein, : 
Dieweil dein Will iſt auch der mein. 


XX. 

Du biſt mein Troſt, mein’ Zuverſicht, 
Mein' Hoffnung und mein Leben, 
Was du nicht willſt, will ich auch nicht. 
Hab mich dir ganz ergeben ; 

Was aber willſt, ih auch das. will, 
In deinem Will ich lebe, 

Mach nur, daß ich dein Will afäl’, 
und ihn mie wachen 
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Damit dein Will und auch der mein 
Stets beide nur Ein Wille ſeyn. 


Nun aber möchte vielleicht Einer fragen, worin⸗ 
nen die wahre Freundſchaft beſtehe? Solches beants 
wortet Pythagoras, da er fagt: „Die wahre Freund⸗ 
ſchaft eined Freundes iſt, wenn man aus vielen unters 
fchiedlichen Menſchen Ein Herz machet.“ Die wahren 
Freunde follen in allerlei Sachen einerlei feyn, Eines 
Herzens, Einer Seele, Eines Willen! und nicht Wil⸗ 
in. Darum fpricht die Glossa interlinearis: „Die 
rechten Sreunde follen fich dergeftalten gegen einander 
verhalten, bamit aus zweien Gemüthern nur Eins 
werde, welchem du eben fo gut trauen darfft, als 
dir felbften, und in welches du Leinen Zweifel fegen 
folleft.« 

Quintillanus fchreibts Ich finde In ber ganzen 
Welt nicht, welches die Natur beffer bedacht und vers 
ordnet babe, als die Freundſchaft.“ Derowegen foll 
man einen Freund höher halten, denn alle anderen 
Ding auf Erden. Ein guter Freund Ift ein ftarler 
Schirm; der einen folchen findet, enlanget einen treuen 
Schatz. ‚Keine größere Luftbarkeit ift in einer Ger . 
meinde, als die Einigkeit der Gemuͤther und Gleichheit 
ver Sitten, famt der Vollziehung bed Befehls des 
Obrigkeit. Ach, was für Troft, was für Suͤßigkeit, 
was. für Freud wird denn bringen eine wahre. Webers 
sab dem Menſchen, welche einführet bie Freund⸗ 
Schaft des allerhöchften Gottes! Ach, daß wir es erlens 
‚neten, würde, ein Jeder fi) nicht genug bemühen koͤn⸗ 
nen, Solche au eslangen, durch welchhe tie Sul uk 


o 
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twahrhaftiger mit Gott vereiniget wirb, umb viel voll⸗ 
Fommener in Gott verändert, als ein Tropfen Wafler, 
wenn er in ein großes Faß Wein gegoffen wirde, in 
Nein verwandelt. wird; oder daß die Seel vereinigt 
wird mit Ihrem Leib, mit welchem fie Ein Befen un 
Menfchen verurfachet. . 

Das Feuner, wenn ſolches in das Holz wirfet, vers 
zehret alle Feuchtigkeit, Naß⸗ und Grünheit des Hol⸗ 
zes, uub machet es wärmer und bigiger, anch ihm, 
dem euer ſelbſt, ähnlicher und gleicher. Je gleicher 
aber. dad Holz dem Feuer wird, je mehr und mehr 
verliert es alle Ungleichheit. Verzehret alfo das Bener 
in Eurzer Zeit bie ganze Materie des Holzes, daß das 
Holz endlich auch gu Feuer wird, und nicht mehr Holz, 
fondern Fener zu nennen iſt. Gleicher Weis Hi «6 
mit dem menſchlichen Willen, welder , wenn er Rh 
wirft In den liebesflammenden Willen des allerhächften 
Gottes, wird er gleich entzündet, erleuchtet und erlaͤu⸗ 
tert von Allem, welches ihn als eine Naͤſſe und fehwere 
Feuchtigkeit verhindert von dem Auffleigen zu der Tu⸗ 
gend. Weil die goͤttliche His durch das euer ber 
Liebe und Vereinigung beider Willen, alſobald vergeh> 
ret alle Ungleichheit in eine Einigkeit zu dem ˖ gbttik« 
chen Willen, alfo daB der menfchliche Will wicht Mehr 
Benennet wird ein Mille des Menſchen, fondern ein 
Wille Gottes, denn der menfchliche Wille alfo veraͤn⸗ 
bert wird in dem gdttlichen, daß nur Ein Wille erſchei⸗ 
aet. Und diefes iſt, fo bie heil. Schrift meldet: „Am- 
bulavit cum Deo et non apparuit, quia talit cum 
Deus, er führte einen goͤttlichen Wandel, und war nicht 
mehr gefehen, denn Gott hat ihn iameg arewunsen.® 


— 
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Waram aber wirb ein folcher Menfch nicht mehr gefes 
ben? Als der gerechtefte Bott die lefteruolle Welt 
mis der Suͤndfluth gedachte zu firafen, Hat fi) Noe 
in die Arche begeben, et inclusit eum Deus deforis, 
und ber Derr beichloß ihn von auswendig. Wer durch 
die umnverfälfchte Mebergeb ſich in bie Arche des goͤtt⸗ 
lichen Willend hinein füget, ſolchen befchließet der guͤ⸗ 
sige Heiland mit feinen überfläßigen Gaben und Gnas 
den dermaflen, daß er durch ſolche ganz verfchloflen 
subes in dem Herzen ber allechbchften Majeſtaͤt Gottes. 


Das 13. Kapitel. 





Wer freireich leden thut. 
Hat das voruchwmfe Gut. 


Was kyonnte gewefen feyn für eine größere Freund⸗ 
ſchaft und Liebe, als diejenige, welche einander erzels 
gu Ppthias und Damon, die fo vertraute Freunde ges 
mweien, daß Einer für den Andern Buͤrg worden, zu 
fterben. Jonathas liebte David als wie feine Seele, 
und Jakob hatte Joſeph mit größerer Lieb umfangen, 
als alle anderen Kinder. Allein der geliebt wird, hat 
viele Berfolger. Joſeph, als er unterfchiebliche Trämme 
gehabrt, die gleichfam verboten waren, daß ihn mit der 
Zeit feine Brüder als einen Kdulg verehren follten, 
faßten fie einen Widerwillen gegen ihn, alfo daß fie 
Serlangten, ihn aus diefer in vie audete TUR won 
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en. Judas aber, fein Bruder, bamit fie nicht bie 
Hände Im Blut ihres unfchuldigen Bruders waſchten, 
verkaufte Joſeph den Madianitern; melius est ut ve- 
aundetur Ismaelitis. 

Die Juden, welche waren dem Fleiſch nad) Bruͤ⸗ 
der Chrifti Jeſu, konnten ihn wegen feiner Tugenden 
und ihm erzeigten von Vielen ungewöhnlichen Ehr nicht 
mehr gedulden, fondern trachteten ganz wuͤthend, ihn 
aus der Zahl der Lebendigen unter die Zodten zu mis 
(hen. Judas Iſcarioth, wie getreu er feinem Gott 
und Herrn, gibt er an den Tag bei finfterer Nacht, 
fintemalen es, da die Juden wider Jeſum, wie bie 
Söhne Jakobs wider den unfchuldigen Joſeph, und 
Abſalon mit Achitophel wider David rathgefchlagen, 
aus Antrieb des Teufels zu ihnen verfüget und aners 


boten, Jeſum zu überantworten, unangeleben er fo - 


viele Gnaden und Qutthaten von ihm empfangen. 
Das bat die Undankbarkeit, daß fie dad Gute mit 
Böfem vergeltet. „Quid vultis mihi dare, et ego 
eum vobis tradam, was wollt ihr mir geben,® fpricht 
er, „und ich will euch ihn überliefern?? O ſtrafwuͤr 
dige Frechheit folder Rede hat dich darum dein Mei: 
fler und Lehrer unterrichtet, um die Reichthuͤmer zu 
verachten? O unerhdrte Grauſamkeit, o erfchredliche 
That, o blutduͤrſtiger Werräther, ber bu das unfchuls 


digfte Lamm übergibt den graufamften Wölfen! D_ 


Juda, was ift diefes? was ift diefes? iſt dir nicht bes 
kannt, daß ein einiges Zröpflein feines Bluts eines 
unſchaͤtzbaren Preiſes? Biſt du fo gar biutbegierig, 
baß du es anders nicht befommen Tannft, als dur 


deſſen Verkaufung? ei, ſo werlaufe Selaın wie, und 


— 
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ih will ihn bezahlen mit allen meinem Gut uud Biut. 
ber ach, fie verinrechen ihm dreißig Silberling, Je⸗ 
ſus wird verfauft. die Zeit der Verrätherei beſtimmet, 
Judas empfanget das Geld. 

Nachdem er alſo Alles verrichtet, nimmt er bei 
finſterer Nacht, welche den muthigen Menſchen, mord⸗ 
blutigen auch blutduͤrſtigen Gemuͤthern gibt Huͤlf und 
Rath zu boͤſer That, mit ganzem Geſchwader der Jeſu 
neidizen Juden mit fi) an jenen Ort, wo er vermeinte, 
ihn zu finden, näamlid in dem Garten Gerhfemani. 
Meilen er aber beforgte, indem Sohanmes Jeſu nicht 
ungleich an Geſtalt, daß Jeſus entgehen und Johan⸗ 
ned gefangen würde, gibt er ihnen ein Zeichen, Jeſum 
zu erfennen: „Quemcunque osculatus fuero, ipse est, 
tenete eum, welchen ich Elfen werde, diefer iſt's, den 
greifet.“ Alfo verkehrte er das Zeichen des Friedens 
und der Freundfchaft in ein Wahrzeichen graufamer 
Verrächerei. Was machſt du, Judas, verratbeft du 
bed Menfchen Sohn mit einem Kuß? was -thuft du, 
Judas, mit den Zeichen des Friedens fügeft du zu 
eine Wunde? was begeheft du, Judas, mit dem Merk 
ber Freundichart vergießeft du Blut, und mit dem In⸗ 
ſtrument ter Liebe verwandeft du bis auf den Tod? 
Wo bift du bingefallen, der du als ein Juͤnger Chriſti 
mehr die Welt beglänzen koͤnnen, ald Lucifer an dem 
geflirnten Firmament? wo bift du bingefallen? Ach, 
von -dem Np.:tolar in die verfluchtefte That, von der 
Befelfhart : : Engel zu der Schaar der böllifchen 
Bengel, vor ":n vornehnften Freunden Gotted zu feis 
nen Keintr: > Banden bes Todes, von dem Thron 
aller Sua. :ı n ven ewig unendlichen Schaden, van 

Mr. a:' 3 rämmel, Werte, XI ey 
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ter Genießung des allerſuͤßeſten Gutes zur Berachtung 


des allerkoſtbarlichſten Blutes. 


„Meliora sunt vulnera diligentis, quam fraudı- 
lenta oscula odientis,® fpridyt Salomon, „viel: beffer 
ſeynd vie Wunden eines Liebenden, als die falfchen 
Küfe eines Haffenden.“e Ach, wie oft ift unter einem 
Freundſtuck fo viel Schelmenfiud verborgen! wie viel 
Böfes thut oft ſtecken unter einer guten Deden! wie 
oft unter falſchem Liebkoſen feynd viele Dörner ohm 
Kofen! Dean vermeint zwar oft, man babe bie beſten 
Freunde, wenn fie ein gutes Wort verleihen, aber ad, 
unter ben ofen feynd gar viele Dörner, und unter 
den vergoldten Pillulen viele Bitterleit vermiſchet; ab; 
fonderlich jeßiger Zeit findet man dergleichen fehr viel, 
weile von dußerlichen Gebärben ſich erzeigen gan; 
goldreich der mehr ald goldenen Freundfchaft, aber in: 
wendig feynd fie als die Aepfel in jenem Land, bie 
aͤußerlich ſehen wie Gold, innerlich aber feynd fie vol: 
ler Aſchen. Ich will fagen, fie ftellen ſich zwar freund: 
ti), aber in dem Herzen feynd fie falſch, und Der Fu: 
daskinder feynd gar viel, welche anders reden unb ans 
ders thun. Dergleihen muß audy ſchon zu feiner Zeit 
erfahren haben der heil Harfenſchlaͤger, da er fi 
fprechend beklagt: „Mein Freund, auf den ich mich 
verließ, bat mich gleichfam unter die FÜß geworfen.“ 
Soldye Freunde feynd dem Hund zu vergleichen, denn 
des Hundes Eigenfchaft ift, daß, wenn er vermerket, 
daß Einer ein Bein oder Brod in der Hand hat, wel 
ches er ihm geben will, fo rühret er den Schweif hin 
und ber, ſchmeichelt und Liebkofet ihn zum Allerſchoͤn⸗ 
Ren; wenn aber Einer nichts mehr in der Hand bat, 
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ihm zu geben, fo fängt ber Hund an zu bellen unb 
zu beißen, wenn er anders kann. Eben fo thun dergleis 
den Freunde, denn fo lang fie fehen,, daß Einer das 
Boeyd ber Ehren, Meichtbämer und Anfehens in bes 
Hand hat, fo ſeynd fie fchmeichlerifche Freunde; aber 
wenn Macht, Geld und Gut hin ift, alsdann bellen 
und murren fie wie die Hund, zwiden und zwacken 
bie und dort feiner Ehr ab, und will gleihfam ein 
Jeder auf ibm Holz baden. Alſo, da ſolche Geſellen 
dergleihen Freunde find, wie ber Wolf gegen das 
Schaaf, der Fuchs gegen die Henne, der Geier gegen 
deu Raub, bie Katz gegen den Schmeer, der Speck in 
. elmer Falle, und der Nußkern in einem Springhaͤus⸗ 
lein, welche anf den Fall und Gefangenſchaft gerichtet 
find. Ein folder Nußkern war dem ſtarken Samſon 
die falfche Freundfchaft Dalild, und dem Amafä ein 
folcher Fuchs der Joab. Alſo auch wurde Judas für 
einen Freund angefehen Chrifti, dennsch war er fein 
größter Feind, angethan mit einem Schaaffell, - aber 
ein rechter Wolf; ungeachtet diefed nennet ihn Chri⸗ 
ſtus einen Freund: „Amice, ad quid venisti? mein 
Sreund, zu was bift du kommen ?«< | 
D angenehmſte Worte in den Ohren de Guns 
berd! o liebreicheſte Sanftmuth! o hoͤchſte Tugend! 
Freilich herzerquickend war dieſe Stimme, wenn ſie 
wäre angenommen worden vom Juda; denn Chriſtus 
wollte nichts anders, ald der kommen, zu fuden und 
felig zu machen, daB verloren war, ihm durch ſolche 
Wort feine Falſchheit worwerfen, und ihn ermahnen zu 
der Buß: „Hedi integrum, clementia invitat, salus 
'pulsat, ad vitam te vita revocat.* Nicht aber darum 
5 5 
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neanet er ihn elnen: Freund, als ob er von Juda ge⸗ 
Hebal-wärbe, ſondern daß er, Chriſtus, getreu und. ges 
Ant, uuſere Suͤnde, ſo wir felbige befeunen, vergibt; 
und reiniget uns Som aller Ungerechtigkeit, Tadant an⸗ 
do liebe, 'ürtgenchter .er ihn verrathen; damit er! aber 
Mar: aupefegen „werde, “als ob er ihn wegen .folcher 
Berfärbefet verachte, ſondern ihn Liebe mit der: Thas 
und Watzrhelt, verſagt er. ſhm wicht den Kuß. 

WBo feyd hr, ungeduldige, blutduͤrſtige und rach⸗ 
gierig Gemuͤther? wo ſehd ihr, die ihr euch durch ein 
einiges -Wört zu dem Zorn, durch eine einige Schmach 
zur Mach, dürch eine kleine Beleidigung zu einer Mord⸗ 
that bewegen laſſet? Machet euch herbei, und beher⸗ 
siget, was geftalten der Liebreichefte Jeſus fo liebreich 
ſeinem Feknd begegnet, auch) Fein Mißfallen trägt, von 
feinem Werräther einen Muß zu empfangen, freundlih 
anzuredeh;- und einem Freund zu nennen.: Komme ber, 
ihr hochuruthigen und folzen- Herzen, die ihr au eurem 
Naͤchſten vorbel gehet, und’ aus inmendiger Verachtung 
nicht wollet Grüßen! Iſt das bdiejenlge in dem Beicht⸗ 
ſtuhl verſprochene Werzeihung? iſt das ein Nachlaß der 
empfangenen Unbild ? iſt das die Verſthnung mit dem 
Naͤchſten? Iſt niche Ealn in die Tiefe der Berzweifs 
lung: gerathen, weilen er wiber feinen unſchuldigen Bru⸗ 
der wathete? Sind nicht die Bruͤder Joſeph, welche 
is aus kauter Feindſchaft verfolgten, hernach In Teine | 
Hand gerathen, und in die Befangenfchaft geworfen? 
Seynd nicht Achab und Jezabel, weil fie aus lauter 
Zorn und Racdhgierigkeit den unfchuldigen Naborh ver⸗ 
tilget, von den Hunden zerriſſen worden? Hat nicht 
die Feindſchaft und Rachgier dem folgen Aman eine 
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Hochzeit mit des Sailers unehelicher Tochter verurfas 
Ger? Hergegen weilen Joſeph aller Schmacheh untiue 
gedenk geweſen, ift er dergeftalt erhöber worden, DaB - 
er, nad) dem König, Über ganz Aegypten herrſchte. Als 
dieiweilen David wider Saul keinen. Rath begehrte, :fo 
Bat er erlangt die größte Ehr, Kron und Scepter zu 
Serufalem. Alldieweilen Daniel viel Schmach und 
Spott zu Hof geduldig ausgeftanden, iſt er allen Of⸗ 
fijlieren und Kavalieren vorgezogen worben; und da der 
heil. Stephanus in feiner Marter und Verſteinigung 
für feine Zeinde gebeten, bat er die Himmel offen und 
feine ihm vorbereitete Gloriekron gefehen. Liebet deros 
Salben, durch das Blut Chriſti Jeſu erldste Herzen, 
euere Feinde, und vergefiet der Schmach, vergebet um 
euröß Heilandes Wunden willen allen denjenigen, fo 
each beleidigen. Denn wie das Verzeihen iſt ein ges 
wiffes Zeichen der Seligkeit, alfo ift Die Nach ein un« 
fehlbarer Vorbot der unglüdfeligften Ewigkeit. Ad); 
gedenket nicht, daß ed eine Ehre fey, Stärk oder ade- 
liches Werk, wenn ihr eurem Nächiten wegen eines: 
einigen ungeraden Worts ein Faltes Eifen durch den 
Leib jaget, fondern das ift die adelichfte Tugend, wenn 
ihr mit Jeſu rufets „Pater, dimitte illis, non enim 
sciunt, quid faciunt, Water, vergib ihnen, denn fie 
wiſſen nicht, was fie thun.“ Damit ihr deſto fuͤgli⸗ 
her beten koͤnnet: „Vergib uns unfere Schuld, als 
wir ‚vergeben unfern Schuldigern.« Unter andern Ge⸗ 
boten befahl auch Gott in dem alten Teſtament: „Non 
coques haedum in lacte matris suae, daß man feinen 
Bock in der Milch feiner Mutter kochen folle.« Uund 
du locheſt durch den brennenden Zorn deine dinwer 
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Seel in dem Blut deines Leibes zu einer Speis bem 
leldigen Teufel. O Höchfte Thorheit! o unerhörte Graus 
ſamkeit! 

Vielleicht wirfſt du ein: Ich habe ihm verziehen, 
den Maß beigelegt, allein ich kann es nicht vergeſſen, 
‚wenn er mir begegnet; wenn ich ihn nur fehe, fo übers 
läuft mie die Gall; ich thue ihm zwar nichts Uebele, 
aber ich Iaffe ihn geben, wie er ift. 

MWogl ein ſchoͤner Einwurf! Wie dirfer ihr fagen, 
ihr babe eurem Feind verziehen, weil ihr ibm darum 
nicht ſchadet, weil ihr nicht Eönnet. Kommet und lere 
net von Fefu, wie ihr euren Feinden alle Schmach fols 
let nadjlaffen, der Judam, feinen Feind, von welchen: 
er verkauft war, nicht allein gelaffen wie zuvor in bem 
Apoſtolat, fondern er wuſch ihm die Fuͤß mit ſcMer 
Demuth und Liebe, als den andern feinen Juͤngern; 
es fpeiste und traͤnkte ihn mit feinem allerkoftbarlich- 
ſten Fleiſch und Blut, wie die übrigen Apoftel. Aber 
leider gleichwohl war Judas alfo verblendet, bag er 
diefed nicht erkannte, fondern verfiodet In feinem Hers 
zeu, welches allbereit fchon befefien der leidige Teufel. 
Mar nicht mehr mit einem Schaaffell bekleidet, ſon⸗ 
dern als ein offenbarer reißender Wolf unter dem 
Schein des Friedens fing an fein gewaltthätiges Las 
fter, damit die anderen mehr ald reißenden Tigerthier 
es vollgdgen. Jeſus, die ewige Weisheit, dieſes gar 
wohl wiflfend, wie er bei feinem Erztanzler ſagt: „desß 
Menfchen Sohn wird den Hohenprieftern, Schriftgelehrs 
ten und Aelteſten überantwortet werben ;* wollte nicht 
erwarten ihre Ankunft, fondern ging ihnen felbft ents 
gegen, ſich zu einer Gab und Schlachtopfer für une 


ar 
isiezugeben , Bott zu: einem füßen Geruch. damit er⸗ 
Alles omärbps: was hei dem Propheten geſchrieben iſt ⸗ 
Alla ost, quin äpse voluit, er iſt aufgeopfett wor⸗ 
demi aveila er es qbſt gewollt hat.* Alſo fagt auch 
d l. Habt Lat „Sie; fangen, welcher verlanget 
adagesn zu werden, ſie ziehen, welcher gezogen zu: 
ehret.“ Gleichergeſtalt ſpricht Chriſtus ſelb⸗ 
Warte Vo. gib; meine ‚Seel, für meine Schaafe ich 
eb aber Re, daB ich fie wiederum zu mis nebme,“' 
MVelau immt fie won. mir, fondern ich gib ſie von 
win Jeldaen· Oieſes habe ich. von meinen Wärer 
uupligen.Sc Alſo nach gegebenem Kuß fielen fie. ihn 
. ——— das zur —— wird, 


ie der engliſchen Geiſter/ wie en * 
ſiæet vach avpten, da er alle erſte Geburt in einer 
Beqhe trudaguSieß 2: Denn dir gegeben alle Gewalt 
Hlmtnelä:uieh der: Erbe, wir es denn iſt, warum) bes 
Anlbefk hu. der Erbe. nicht u. maß fie ſich auftbues und‘. 
alba: geimige zer Ehore, Dathan und 
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genſchaft bekommen wie unfere Freiheit, die fo lang in 
der Dienftbarkeit des leidigen Teufels geweſen, damit 
ee durch den. Tod denfelbigen zerflörte, der des To⸗ 
des. Gewalt haͤtte, das iſt, den Teufel, und diejeni⸗ 
gen eribfete, welche aus Furcht des Todes AU ihr 
Lebenlang ber Knechtſchaft unterworfen waren, wach 
den Morten Sffaids „Euer Bund mit dem Tod folle 
vernichtet werden, und euer Vertꝛag mit der Hoͤll nicht 
beſtehen le 

Ach wie troſtreich foße pr mie. ſeyn, © füßcker 
Sefa, daB du für- mich gefangen und für meine Erles. 
digung gebunden wirft! Aber ach, mein Herz zerſprin⸗ 
get fchier vor Schmerzen, daß ich dich, deu Schoͤnſten 
unter den Menſchenkindern⸗ zwifchen fo viel der Hen⸗ 
kersknechte {chen muß! Troſtreich ift es mir zwar, 
daß du busch deine Sefangenfchaft mich von der Dienfls 
barkeit bes Teufels erledigeft; aber ach, wie ſchmerzet 
es mid), daß ich dich fehen muß mit fo viel Striden 
zufammen geftridet, daß fie mit größten Schmerzen 
die Haut. zerſchrunden! Troftreich. iſt es mir zwar, 
daß du bich der Gefangenſchaft unterwirfft, ja aber; 
went mein Herz ber Kerker wäre, in welchem: du' ges 
fangen’ ſeyn ſolleſt, ja aber, wenk alle meine Nerven. 
und Adern feidene oder golbene Stricke würden feyn,- 
dich in dem. Inunerſten meiner Seele zu verfteden; 
aber ach, daß du gerathen. bift .umter bie grauſam⸗ 
ſten Wolf, dieſes zerbricht mein Herz! . -- 

An der ganzen Welt iſt kein Reichthum fo: aroß, 
welcher der Freiheit zu vergleichen; abes fo iſt auch 
nichts. fo gefährliches, ald die Freiheit, wenn man fie 
uiche sechs branchet. Derjenige ift nicht frei, welcher 
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in der Freiheit lebt, fondern in der Feeihei ſtirdt, das 
Beil erwirbt. 

Wenn wir unſern Beglerden ben Bauf ieffen, und 
die Zügel der Freiheit nicht inhalten, haben. wis bei 
dem Tag viel zu erzählen, und des Nachts viel zu bei 
weinen. Viele Menfchen findet man, die das Bbſe 
unterlaffen, weil fie nicht wollen, aber Hingegen ſeynd 
nicht Wenige, welche es verfäumen, mel fie nicht koun⸗ 
nen: Man bedarf nicht. weniger Verſtands, bie Freis 
beit zu. erhalten, ald Tapferkeit, fie. zu bezwingen; 
Die Freiheit, als gleichſam den unbergleichlichen Schatz 
ud irdiſche Gluͤckſeligkeit, zu verlieren, iſt eine bes 
ſchwerliche Sach, alſo daß man zum Oeftern viel lie⸗ 
ber den Tod wollte ausſtehen, als eine Leibeigen⸗ ober 
Gefangenſchaft. Das Pferd wirft gern den Zaun ab; 
die Ingend bie. Zucht, und das Ulter bie Dlenſtbarkeit 
Sft iſt; man in dem Gefänguiß, aber das Gewiſſer if 
freier, als diejenigen, fo die Gefangeuſchaft andefoh⸗ 
Ien, und auch, daß die Beſtrickung verdrießig, bringer 
fie dennoch der Seele unvergleichlihen Nutzen. Ma⸗ 
naffes,. jener gattlofe König; welcher fchier keine ander 
ven Gedanken ‚gehabt, als den Laſtern der Helden nach⸗ 
zuleben; da ihm aber. Gott dem Kürften ber Aſſprer 
überautwortet, haben biefelbigen ihn in einen eugen 
Kerker geworfen. Was: hat er aber in foldhem ges 
than?. Hdre die h. Schrift:. „Nachdem iſt er beaͤngſti⸗ 
geßiwarden, hat er Bott. ben Hertn gebesen, nnb große- 
Buß gethan vor dem Gott: feinen Väter.“ : Daum der’ 
h. Eypriauus gar ſchoͤn ausſchrelet „D wohl ein gläds' 
ſeliger Kerker, der die Menfchen zus Seligkeit ſchicket.“ 
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Der Kerker iſt eine Gefangenſchaft der Leiber, iſt aber 
ein Paradies der Seelen. 

Sollte es aber. ſeyn, daß Einer unverbienter Weis 
in bie Gefangenſchaft verfioßen würde, fo. glaube «u 
ficherlich, daB er der WUllerglädfelisftie fey, und den 
Martytern, Upofteln, ja Eprifto, unferm Heiland, ſelb⸗ 
ſten in fo weit Ebune verglichen werden, welcher, mie 
Banden und Stricken gebunden, zu dem Richterſtuhl 
der Pharifäer. gezogen worden. Dazu und. dein auch: 
der heil, Paulus ermahnet: „In allen Dingen: lapı 
uns erzeigen ald Diener. Gottes In großer Geduld, in 
Zrübfel, ia Nothen, In Hengffen, In Schlägen, im Ge⸗ 
fängniß.© Darum, o ihr. graufamen, o ihr wuͤthenden, 
o ihr neidvollen Inden, halter inne eure Granſamkeit, 
haltet iune euren Neid, haltet inne euren Zorn wider 
den unfchulbigen Jeſum, Ich, ich. Habe geſuͤndiget, ich, 
ich habe es verfchuldet, ich, ich babe es verdienet, mich 
nehmet gefangen, mic) nehmer gebunden, mich ziehet 
zur Straf. 

Als Ih nun ſolches mit lauter Stimm deklagte, 
erhob fich ein ganzer Bach ber Zäher aus bem inner: 
ften meiner Augen, aus weichen ald aud einem Spies 
gel viel Flarer erfchien bie Quell meiner Traurigkeit, 
denn aus der geführten Klag meiner Wort, daß ich in 
ſolchem fließenden Zaͤherbrnun die Traurigkeit meines 
Herzens mehr wahrgenommen bei Borftellung der äußer: 
lichen Seflalten, als Miserva ihre Ungeftalt, in weldye 
pre Schoͤnheit durch vielfältiges Aufipielen eines Fibts 
leins gerathen. Deſſentwegen bin ich zugleich in eine 
ſolche Gewalt der Zaͤher und Seufzer hervor gebrochen, 
Daß auch die Felſen vor Mitlelden ſich hätten erbeben 
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yeu, alfo daß ich nicht nur gar unter ben Thränen 
unfen und unter ben Seufzern erftidlet bin. Nach⸗ 
ı ip aber meine halb entflohenen Lebensgeifter wies 
zutäd berufenb zufammen gebracht, war: mein ers 
Gedante und hoͤchſtes Verlangen, mich zu Jeſum 
menden, aber ach! ach} 
1. 
Jeſum koͤnnt ich nicht mehr ſehen 
3a dem Garten herum gehen, 
Jeſus ware nicht mehr hier; 
Wollt doch nicht den Augen trauen, 
Sondern Alles recht beichanen 
Durch al? Gäng und Sartentzer; 
ber Jeſus, mein Verlangen, 
Nunmehr war ſchon fortgegaugen. 


u. 
Da ging ich im Wald fpazieren, 
Ob vieleicht ich möchte fpüren 
Jeſum, meinen Bräutigam; 
Ich vermeinte, ihn zu finden 
Bei den Buchen oder Linden 
As ein da verirrtes Lamm; 
. ber auch dahin gegangen 
Nicht ‚war Jeſus, mein Verlangen. 


II. 
Ich burchliefe alle Auen, 
Wälder, Eelder zu beſchauen, 
Bis ich ganz erlegen binz 
Niemand aber wollt aytworten 
Bon des Gatyrs grünen Portes, 
Bo er ware lommen hin; 
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Dieweil -Zefus,. mein Verlangen, 


Riemal- moy Rabin: agangen., 


X Fon. iv . 
Dream id Wied win beſchwbren, 


O8 00 Meta ich was möcht hören 


Bon dem Alterlichiten mein; 
D ihr Stauden, o ihr Hecken, 
That ihr Jeſum nicht bedecken 

Und verſchloſſen Halten ein? 
Ab, wenn ige mißt mein MWerlangen, 
Zeigt, wa er (en hbingegangen. 


WW. 
D nn grün gebtämten Helden, - 
Bo font Jeſus pflegt zu weiben 
Sein ſchoͤn zartes Wollenvieh; 
Habt ihr ihn auch nicht geſehen 
Bei ſein'n Schaͤflein herum gehen? 
Gagt, auf daß ihm finde ich; 
Ad, mein Jeſu, mein Verlangen, 


| - Wo, bift du doch Bingegangen ? 


VL 

Und ihr, ach, verborg’ne Minen, 
Iu der hoͤchſten Felſen Gpipen, 

Wißt ihr meinen Jeſum nicht? 
Der der wahre Lebensfelſen, 
Welchen Niemand kann umwaͤlzen, 

Niemand ihme auch zerbricht. 
Ach, wohin iſt mein Perlangen 
Ans dem Garten doch gegangen? 

OO ME 

Vielleicht ihr, grauſame Wellen, 
Habet diefe Gnadenquellen 


Unvermentt In dach DeRüfndtd-e 
Oder durch ber Thetis an Aa 


.. Un ein ander Ort 
Und! Ar — 
Ag, *3 u 


nl a 
Haltet alt * TE * 


oh vn SEITEN 
Habt ihr HR wein > = 
— 

Meinen Se ' {he u : “ 
Wo die Spun ihr Wageh Wendel, 
Und all —2 endet, .. 

Das fie mern iin ic 
Ad, wohin. ibm Wlan en „at 
Uns dem Gert. —öA 3% 

U un rofl 
ur BR sat 
Und du * A) Tl 07 Pe 
Haſt da nicht erblickt ven Teen "7 

Meinen Schatz HE Winker Nacht; » 
Da du bei entwich uer —— 

Deinen rechten Glanz ger 

Und gehalten fharfe en 
Damit ich wäh weih — “ns 


Wohin doch “ 0} —XRX N 






23 





. 1 pe 
. mag on 
Bielleicht Phoͤbns ihn genumen, . 
Als er ihm entgegen kommen 
Bei der blan geſternten Port; 
Und mit feinem ſchuckkͤn Schimmel 
Ihn bis auf bie hoͤchſten a 
Wundestig getragen fert. 7 "© 


254 


Ad, wer fast air, mein Valangen | 
Wo es feye hingegangen. 
. xL 

ist ihße nicht, ihr Hinmelögeifter, 
Bo fen Jeſus, euer Meifter 

Und ber mein, gegangen Hin? . 
Wenn ihr wißt, ad fagf’s mis Urmen, 
Tpnt euch meiner Laſt erbarmen, 

Auf daß ich doch ſinde ihn; 
nd mein Jeſum, mein Verlangen, 
Kinn mit Liebeſarm nmfengen. 

gu. . 

Bo mein Schap fi hingeſchlagen, 

Und wo er verborgen ſich; 
Drum ih au anf Weg und Straßen 
Mm all Stärt und dere Gaſſen 

BIT gefchwind begeben mid, 
Und will fragen, mein Verlangen 
Wo es ſey doch Bingegangen. 


XII. 
Jeſu, Jeſu, mein Verlaugen, 
80 biſt du doch hingegangen? 
Ach, mein Jeſu, zeige dich! 


Sonſten muß ich bald aufgeben 


Mein tran’re und ſchmerzvolles Reben, 

Wenn dich nicht werd finden ich. 
Drum, miein Jeſu, mein Verlangen, 
Dich mir zeige zu umfangen. 


XV. 
Ach, wie viel gibt mir zu ſchaffen 
Die Lieb ohne Wehr und Marten 
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Durch fo füße Liebeſsqual; 
Meinen Jeſum nah Verhoffen 
Anzutreffen, bin geloffen 

Dur viel Wälder, Berg und Thal; 
Doch mein Lichften, mein Verlangen, 
34 niemalen konnt umifangen, 


| V. 
Wenn wirſt meiner dich erbarmen, 
Und mic faſſen in bein’ Armen, 
Jeſu, Allerliebſter mein? 
Ach, die Lieb zu ſehr mich brennet, 
Und mein ſchwaches Herz durchrennet 
Mit verſüßter Liebespein; 
Wenn ich dich, o mein Verlangen, 
Nicht werd können bald umfangen. 


XVI. 


Mich die reine Lieb verdammet, 
Schon von Jugend augeſlammet 

Hat zu tragen ſolchen Schmerz; 
Denn ich hatte kaum verlaſſen 
Die befleifchte Mutterſtraßen, 

War entzündet mit Lich mein Herz; — 
Und di ſchon da, mein Werlangen, | 
Ich begehrte zu. umfangen. 


. XVo. 
Mein Herz möcht vor Leib verſchmachten, 
Wenn ich dfters thu betrachten, 
Wie geliebt ich dich, mein Richt; 
Mir der Athem wird werfürzet, 
Dentend, wie mich hab geftürzet 
In viel G'fahr, und fand dich nice. 





Drum mein Sein; "mein Verlaugın, 
Mir erfand, dich zu umfaugen. 

. XV: ' F u 
94 mit nf de ein 
Ließ die Zäher dan 5 ießen, nn 

Div durch fie zu Achiffen nach; 

Daß ih mit fo vielem’ Weinen 
Defters thaͤt nicht anders fcheinen, 

Als ein augeloffner Bach; 
Und dich doch, o mein Werlangen, 
en, endlich möcht uufangen. 


XIX. 

Kaum man: finden wird ein’ Straßen, 
Kaum mah neunen wird ein’ Gaſſen, 

Kaum wird feyn ein' Stade uud Piag, 
Wo ih nicht mit „großen Sorgen 
Bon dem Abend His zum Morgen 

Und zu Tag gefücht mein Shap; 
Uber Hab doch mein Werlangen 
Nicht gefunden, zu umfangen- 
Ach, wie würd’. es. mich erquicken, 
Menn du würdeft mich begluͤcken 

Mit der liebſten Untunft dein; 
Ich würd: ſchier vor Freud zerfließen, 


Wenn ich, deiner: zu genießen, 


Könnte fo gluͤckſelig ſeyn; 
Drum mein Jeſu, mein Verlangen, 
Dip mir zeige zu umfangen. 


- ar 


Wellen ich nun rd denjenigen, wel⸗ 
hen begehrt mein erg, Fb u mit der 
J Stadt, ſu⸗ 





die Lilien des Feldes, and arhdet ‚wie win:Gederbaum 
auf dem Libano, „uber eine Eypraß: aufidmn Berg Sion. 
Ich wid ihm. nachfolgen.bis udaajnige Haus, allwo 
er mit feinen Juͤngern das Abendmahl gehalten. Aber 
was? ich klopfte am ber Pforte des Haufes, sufend: 
habt ihr nice gefeßen, welchen Ieber, meine Seel? 
Allein ich Fam ‚wid zu ſpatz denn ba, fie,den Lobges 
fang geſprochen, ging. Jeſus nad) „feiner Gewohnheit 
an den Delberg. ‚Ich verfügte smichigleichnpanilß; aber 
leider, ich babe ihn geſucht and aicht gefanden, vers 
merkte auch nichts tm Mm, alouuwri einem Felſen 
auf der Erde gefprigene Br; Tab) um, vor 
Aengften [hier Rumm, amd Fonnte mic) nicht enthals 
ten, In ein erbäpeliched. mut ‚Hägliches, Geſchrei aus⸗ 
sübrechen, belonberd ıba.auie ein: Bebasıke beigefallen 
von jenen Worten: Es aiſt De Seitmmahe, daß des Mens 
chen Sohn ſoll Abergeben werden fetten Beinden. Wels 
len aber die Thore der Stadt Herfperseh,/auth Niemand 
vorhanden, welchen ich wegen bes gefehenen Blutes 
befprechen bnute, wollte ich ſolches von der ſprach⸗ 
lofen Rebnerin erfahren, was ich von redbegabten Mens 
ſchen nicht erfahren möd. Darum gegen den Dele 
berg Aber figend, 1a: uoifegtulen: 

eeftimmers 
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J. 


Ach, thut denn all Ungluͤck regnen 


. Weber mich betrübte Seel, 
Weil mir nirgends will begegnen 
Jeſus, den ich ſtets verfehl; 


Kaum ich denn kein? Trend genießen, 


Deus mein Herz auch gar zerflichen 
Bor fo großem Leib und Weh 
Fa ein vollen Kummerfee?. 


LI. 
Wie lang werd ich denn noch muͤſſen 
Gpäüren dieß fo falſche Gtüd, 
Wird denn nie ein Tag einfließen, 
Der mein Herz ein Kleins erquid ? 
Allzeit ift mein ſchwaches Leben 
Mit dem Zaͤherbach umgeben, 
Ach niemalen einen Tag 
Ih geuiche ohne King. 


IL 
Geufzen, Henlen, Kiagen, Weinen, 
Traurigkeit, Melancholei, 
In fo großen Herzenspeinen 
Seynd mein Haus und Felbgeſchrei; 


‚ Riemal ſißt ein’ Zurteltäublein, 


Wie ich, auf verborbnen Laͤublein, 
Bu bedauern feinen G'ſpan, 
Da es nicht mehr finden kaun. 


N. 


- Mir wein Liebſter iſt entnommen, 


Ihn ich nicht mehr finden kann, 
Wohin aber er gekommen, 
Niemand wii ed eigen au: 


Er die Urfach meiner Schmerzen, 
Die empfind ich in dem Herzen, - 
Denn, dba er mich beurlaubt, 


Dein Herz auch mit ſich geraubt. 


v. . 


Iqch ging auf das Feb Mazieren, en 


Ihn allda zu treiben auf, 
Wohin fonften er zu führen - 

Dflegte feiner Schäflein Hauf; 
Aber dieß war auch vergebens, 


Weil der Brunn des wahren end 


Sich allda verloren gar, 


Daß er nicht ıu finden web = 


vi. 


Weiten denn auf ſolcher Helden 


Ihn nicht konnte finden ich, 
Wo er fonft Hate” feine Welben, 
Und zu Tag begeben ſich; 
Alſo that ich fehreichd lagen 
Meines Herzens fhwere Plagen, 
Daß man In ber Wuſtenel 


Hören konnt mein Trau rgeſchti. 


Da ih ans arte wit Stern. " 


Gegen jenem Thal Kleine: :. 
Kam auch ans den .Büfteneien 


Gegen mir ein? Stimm ver | 


Nachſt bei einen Waſſergrotten, 
Als ob man tHät meiner — 
Welche 


—— bi Me | 
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Unter biefem ich vermeinte. 
Es vieleicht ein? Nymph möge feyn; 
Wie es denn in Wahrheit Icheinte, 
Daß allda ihr Kimmerleinz 
Aber dieß Hat mich betrogen, 
Weit die Mort ſeynd hergeſtogen e— 
Aus dem Sraunen Tannenhaus 
Und nädft:g’teguem MWald heraus 
IX. 
Bald aednalte mic, es feye 
Vieleiht jener ſtoize: Pan, 
Welcher Sprint har She; . 
As fie nicht genommen an 
Sein verlichtes Augenwinken 
Ließ in Thetis Schooß ertrinken, 
Und aiſo Betrubten wid 
Wollte locken auch zu ſich. 


x 

Aber weil die Fri gegen 
Zu mir durch ein tiefes Thal, 

Glaubt ich, daß ſey angezogen 
Echo, die aus lauter Dual 

Wurde in ein Stein erfehret, 

Hatte meine —* zehoret, 
Und ide Ne ſtimmen ei. Da 
Sie auth narlaen Kiatgeſchrei. 

ee BR: AI. 

Darum ichnthr meine Rasen 
Dffealaste Anıber Sit, - 

Damit ihr uni metuen Plagen 
BEE caeu uhe - - 


36 roh: Wink-Vılda antworten, 










Mein Schaß wurde wie en J = 


&Q, wer Hand hne ii 
Wopia' &'t h 
5 f 


Wenn u Tante von mine ee 
So vemieh⸗ Daun an 
Stitle meines Herzens Pipgen 
Und den flartäd EWer zwaug ; 


Mir vermetd,' ob mein Verlangen 
Zu dem Gerd verirret ſich 7 
Und ein Irrweg St — 
Daß ihn nicht 
Got ich gehn oder er he 
Wir nein’ Schag im bit] ten Ohren, 
— Schmergen ich” 
wir antwortet‘ * 


M 





. XV. 
Belchen Weg ſoll ich antreten, 
Lieber ich verbleib allhier, 
Denn der Leib und Schmerzensketten 
Unbequem zu geh’n ſeynd mir; 
Ich in biefem Myxrrhengarten 
Will ein kleine Zeit noch warten, 
Vielleicht ich erjeh mein gell; 
Echo wir autwortet: „eine 


xVL 
Ach, daß ich doch koͤnnt ereilen 
Meinen liebſten Bräutigam, 
Mirgend wollt ich mich verweilen, 
Aulzuſuchen ſolches Lamm; 
Aber leider meinem Herzen 
Seynd zu ſtark die Liebesſchmerzen, 
Deun ich werde aller ſchwach; 
Echo mir antwortet: „Ah!“ 


XV. 
Uch, ein Wort, das voller Schmerzen, 
Auch zur Seit ein’ Freud begreift, 
Ach, ein Wort, das’ oft den Herzen, 
rend und Leid zu Beiten fleift; 
Was bringt’s hier von mein Geliebten, 
Wegen fein mir hoͤchſt betrüben, 
Echo fag, Freud oder Leid: 
Gche mir antwortet: „Leid! 
XVMI. 
O der Schmerzen, welche haben 
Schon mein Herz gar ſehr verwundt, 
Ja (bier ſolches durchgegraben, 
Und dii anf die Mit yeeihrundts, 
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ber was thut ihn vor Freuden 
Bringen in fo großes Leiden, 
Mir die Wahrheit nicht beſchneid? 
Echo wir antwortet: „Reid!“ 


XIX. 


Ach des Neids, Hat denn gleich mägen. 
Der berzlichfte Jeſus mein - 
Ohne Schuld die Schulden büßen, 
Und ohn' Schuld ein Schulduer ſeyn; 
Wer iſt der, der dort gefangen, 
Iſt vielleicht er mein Verlangen, 
Gag mir Echo, wer iſt der? 
Echo mir antwortet: „Eri® 


xX. 


Ach, iſt denn mein Schaß gefangen, 

Mein herzliebſter Braͤutigam, 

Der was Uebels nie begangen, 

O du Lamm von Davids Stamm! 
Ach, wo iſt er doch, mein Leben, 
Den Grauſamen übergeben 

Als ein zartes WBoltenthier? 

Echo mir antwortet: „Hier!“ 


xx 


Weiten denn nun mein Verlangen 

Und der Allerliebſte mein 
Allerſchmerzlichſt iſt gefangen, 

Will ich auch gefangen ſeyn; 
Will mich an den Ort begeben, 
Wo gefangen iſt mein Leben, . 

Damit ex, ber G’fangene, mein 

Werd genennt, und ich ber (ein. 
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KL. 

Ewig ſoll er ſeyn verſchloſſn 

In der Mitt des Herzens mein, 
Von ihm iſt mein? Lieb entſproſſen, 

Er wird ganz mein Alles ſeyn; 

Ihm bleibet mein Herz zu eigen, 

Dinm wein’ Seel: zu ſein Leibeigen 
Hab verſchrieben ſamt dem Leib, 
Daram ich ihn ewig bleib. 


Ein Gefangerier Chriſti aber Faun auf zweierlei 
Weis gefangen ſeyn, denn folche Gefangenschaft aud) 
zweierlei, innerlithe und ÄAußerliche. Das innerliche 
Gefaͤngniß iſt nach den oberſten Kräften, da das Ges 
muͤth ganz in Gott gerichtet wird, und iſt mit ihm 
alſo verbunden, daß es wegen keiner Sache ſich von 
ihm in dem Geringſten abwendet. Das aͤußerliche aber 
it, wenn der aͤußerliche Menſch angegriffen wird mit 
unterfchiedlichen Widerwärtigkeiten und Berfuchungen ; 
als zum Beifpiels wenn Einer an dem Seinigeu Schas 
den leidet, ald an den Gütern, Ehren und -gutem Na, 
men, wenn er beraubt wird altes Troftes und Bels 
ſtands feiner font guten Breunde, da liegt der Menſch 
gefangen in der Gefangenfchaft des Allerhoͤchſten, wels 
cher firafet Jeden, den er liebet, mit uuterfchieblichen 
Trübfalen, die der Menſch nah dem Vorbild ſeines 
Heilandes mit ruhigem Gemüth übertragen muß, wenn 
anders er auch mit Chriſto genießen will der gluͤckſe⸗ 
ligften Freiheit in Ewigkeit. Indem man fich bei fols 
cher Beſchaffenheit keinus andern, gleichwie Daniel in 
der Löwengrube, Als feines Gottes hat zu vertröften, 
bei welchen man "Allein Xxoſt einholen tauı, Dem 
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Gott ifi von keinem fo weit entlegen, daß man dem: 
felbigen nicht mir fletem Seufzen koͤnne nachflichen, 
fintemalen ia ſolchem Kerker keiner fo ftark liegt ges 
fangen und verfiricket, daß er nicht mit feinen Gemuͤths⸗ 
Neigungen weit in den. Himmel vermoͤge auszuſpazieren. 
Auch iſt fein Gefaͤugniß fo finfter, welches, wenn man 
aus ber Noth eine Tugend macht, nicht wie ein Has 
rer Himmel erfcheine, allwo durch die Geduld Gott 
und die heiligen. Engel beimohnend feynd. 





Das 1. Kapitel, 





Man wider den leicht Hast, 
Der recht die Wahrheit fagt. 


Es ift ein gemeined Sprichwort: Welcher Die 
Wahrheit geigt, und das, was wahr ift, fingt, dem 
wird die Geig gezeigt, daß fie am Kopf zerfpringt; 
und ſolches hat Chriftus Jeſus, ein Zürft des Fries 
dens, auch die Wahrheit felbft, genug erfahren: Denn 
nachdem er erfchredlicher Maſſen gefangen, erbärmlich 
gebunden und ald ein Webelthäter mit vielen Stricken 
gefeflelt fortgeführet worden , mußre er fich zuerft bei 
demjenigen einftellen , welcher der oberfte der Schrifts 
gelehrten und Geſetzerfahrnen war, unfchuldig anzuhd⸗ 
ren, was ihm falfcher Welf' vorgeworfen wurde, Lin- 
gua fallax non amat veritatem, auch ſich unterwerfen 
demjenigen, deffen Richter und König Er felbit war. 

Abrap. a St. Elara fümmtl. Werte. ZU. 12 
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XXI. 
Ewig ſoll er ſeyn verſchloſſen 
In der Mitt des Herzens mein, 
Von ihm iſt mein? Lich entſproſſen, 
Er wird ganz mein Alles ſeyn; 
Ihm bleibet mein Herz zu eigen, 
Dim mein? Seel zu ſein Leibeigen 
Hab verſchrieben ſamt dem "Leib, 
Darum ich ihm ewig bleib. 


Ein Gefangener Chriſti aber kann auf zweierlei 
Weis gefangen ſeyn, denn folche Gefangenfchaft aud) 
zweierlei, innerliche und Außerliche. Das innerlide 
Gefaͤngniß iſt nach den oberften Kräften, da das Ges 
muͤth ganz In Gott gerichtet wird, und ift mit ihm 
alfo verbunden, daß es wegen Feiner Sache ſich von 
ihm in dem Geringften abwendet. Das dußerliche aber 
it. wenn der dußerliche Menfch angegriffen wird mit 
unterfchiedlichen Widerwärtigkeiten und Verſuchungen; 
als zum Beifpiels wenn Einer an dem Geinigen Scha⸗ 
den leidet, als an den Gütern, Ehren und -gutem Na, 
men, wenn er beraubt wird alles Troftes und Bels 
ſtands feiner fonit guten Breunde, da liegt der Menſch 
gefangen in der Gefangenfchaft des Allerhoͤchſten, wels 
cher ftrafet Jeden, den er lieber, mit uuterfchiedlichen 
Trübfalen, die der Menſch nach dem Vorbild feines 
Heilandes mit ruhigem Gemuͤth Übertragen muß, wenn 
anders er auch mit Chriſto genießen will der gluͤckſe⸗ 
ligften Sreipeit in Ewigkeit, Indem man fich bei fols 
cher Beichaffenheit keinus andern, gleichwie Daniel in 
der Löwengrube, Als feines Gottes hat zu vertröften, 
bei welchem man Allein Tor diohelentaun, Dieos 
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Gott ift von Eeinem fo weit entlegen, daß man dem⸗ 
felbigen nicht mit fietem Seufzen koͤnne nachflichen, 
fintemalen in ſolchem Kerker keiner fo ftark liegt ges 
fangen und verſtricket, daß er nicht mit feinen Gemuͤths⸗ 
Neigungen weit in den Himmel vermoͤge auszuſpazieren. 
Auch iſt kein Gefaͤngniß ſo fiuſter, welches, wenn man 
aus der Noth eine Tugend macht, nicht wie ein Has 
rer Himmel erjcheine, allwo durch die Geduld Gott 
und die heiligen Engel beimohnend feynd, 





Das 1. Kapitel, 





Man wider den leicht Hast, 
Der recht die Wahrheit fagt. 


Es ift ein gemeines Sprihwort: Welcher bie 
Wahrheit geigt, und das, was wahr iſt, fingt, dem 
wird die Geig gezeigt, daß fie am Kopf zerfpringt; 
und foldyes hat Chriftus Jeſus, ein Fürft des Frie⸗ 
dens, auch die Wahrheit felbft, genug erfahren. Denn 
nachdem er erfchredTicher Maſſen gefangen, erbärmlicy 
gebunden und ald ein Webelthäter mit vielen Stricken 
gefeſſelt fortgeführet worden, mußte er fich zuerft bei 
demjenigen einftellen , welcher der oberfte der Schrifte 
gelehrten und Geſetzerfahrnen war, unfchuldig anzuhds 
ren, was ihm falfcher Weiſſ vorgeworfen wurde, Lin- 
gua fallax non amat veritatem, auch fidy unterwerfen 
demjenigen, deſſen Richter und König Er (elbit war, 

Abrap. a St. Clara ſͤmmtl. Werte. ZU. Aa 
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Diefed ungeachtet fraget Ihn dieſer Hoheprieſter über 
unterfhiedliche Sachen. Aber Jefus, damit feine Lehre 
nicht In einen Argwohn gerietbe oder ihm einige Ehr 
beigemeffen wuͤrde, ſprach er In Kuͤrzer Frage nur 
diejenigen, fo da gehört, was ich geſagt: Siehe, fie 
wiffen, was ich gerebt habe; unter biefeik ‘aber gab 
Giner von den herumftehenden Dienern, aus leicht⸗ 
fertiger Schmeichelei feinem Herrn: defto mehr zu gefallen, 
Jeſu, wiewohl ganz unfchuldiger erſchrecklicher Weiſ, 
einen Backenſtreich. 

O unſinniger alberner Menſch! willſt du alſo durch 
dieſen Backenſtreich die Gnade eines Menſchen behal: 
ten, auf daß du die Guade deines Gottes verliereſt? 
Willſt du deinem Herrn aus boshäfter Schmeichelei 
gefallen, damit du demjenigen mißfalleft,, deffen dein 
Herr nicht würdig iſt, gu ſeyn der mindefte Knecht ? 
Deo placere non possunt, dergleichen koͤnnen Gott 
nicht gefallen. O gar zu große und unbefchreibliche 
Blindheit! das haben wir Menfchen auch zu unfern 
Zeiten, daß wir dfterd unfern gütigen Heiland erzür: 
nen, hominibus placentes, den Menfchen zu gefallen; 
ad wie oft fuchen wir die Gnad der Knechte, und 
verfäumen die Gtiade unferd Herrn und füßeften Jeſu. 
Wie oft befleiſſigt fi id) die Jugend, ihrem Gegeutheil 
zu gefallen, und verfchwender die Neigung des lieb: 
reichſten Bräutigams ihrer Seelen; allein bei ihnen 
heißt. ed: Erravimus a via veritatis, alles ift zu ſchwer 
vor Bott. Fa zuweilen laͤſſet man auch nicht eins 
ſchleichen fogar-nur einen Gedanken, welcher von wel: 
tem Gottes Ehr und Gefallen beibraͤchte; dber gegen 
und wegen ſchnoͤder Creaturen: Lieb was leidet mancher 
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nicht? was verfpricht er nicht, was erbicht er nicht, 
damit er feiner Liebften das Herz abgewinnen mdge? 
Ut placeat uxori, dieſe iR fein Schag, jene feines 
Herzens Platz. Eine andere feine Göttin, fo von bem 
Himmel als eine Diana herunterfommen, der er tägs 
ih aufopfert feine heißen Thränen anftatt des Weih⸗ 
auchs, fein Herz für ein Rauchfaß, feine beträbte 
Seel für ein Opfer, fein unterthäniges Flehen für ein 
Yebet. Da fürchtet er weder Froſt noch Hit, weder 
Schauer noch Blitz, weder Regen noch Schnee, weder 
Zrübfal noch Wehe, weder Tag noch Nacht, weder 
Stunden noch Macht, befchwert fidy nicht uͤber Leid 
noch Neid, fragt nichts nach Gewalt noch Rad. Es 
ft ihm nichts fo füß, er kann es ausfchlagen, nichts 
o fauer, er thut es übertragen, damit er nur Ihre 
SYunft koͤnne erwerben. Da ruhet er keine Zeit, benn 
yer geflügelte Eupido zieht ihn auch aus dem lindeften 
Pflaum bei finfterer Nacht vor ihre Thür oder Fenſter; 
sor suum tradit ad vigilandum diluculo. Da if 
hm Fein Nordwind zu Falt, die brennende Lieb und 
ver 'entziindere Eifer feined Herzend vermbgen ihn zu ers 
ragen. Auch ob er fhon Gott zu Lieb ein wenig da 
yerbleibend ſich beffagen wiütbe äu erfrieren, fo gibt 
r doch feiner Liebſten zu gefallen im hoͤchſten Froſt 
ine lange Zeit einen Saͤnger und Sterngucker ab. 
Ja ſollte er auch mit jener verliebten Nachtwandlerin 
en Schaarwächtern und Rumorknechten ſprechend: In- 
'enefunt me vigiles, zu Theil werben, welche Ihm 
le Haut dermaffen reiben, daß er etliche Tage kin 
Bett Tiegen und auf das Bad fchwigen muß, fo wii 
och ein folcher an feiner Buhlerin bangen: Ur in. 
12 
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veniat gratiam , Damit er nur ihre Gunft und blauen 
Danft mıbge erlangen, welcher gar leicht zu verfcherzen 
oder vergehet; fallax et fana, wie ein Rauch einer 
Kerzen, der einen böfen Geſtank hinter ſich laͤßt. Dem 
fey nun wie ihm wolle, fo bat fie der blinde Schuͤtz 
dermaffen verblendet, und Amor mit. feinem Band bie 
Augen dermaffen verhüllet, daß fie all ihr Ungemad) 
für lauter Freude halten, aber bie Zeit, Gott zu 
gefallen, für die größte Langweil. Ungeachtet bod) 
ſolche Fragen und Ratzen vertragen viel Baken, 
foldye roſtige Thuͤren brauchen viel Echmieren, folche 
Hulden Foften viel Gulden, ihr Zafchen leeret Taichen, 
ihr Untaften fäubert Kaften, und ihr Liebkoſen feyud 
Dors ohn' Roſen; auch wenn man nicht ſtets ſchickt 
und ſpickt, gibt und ſchenkt, neigt und leuft, werden 
ſolche unverfhämte Bilder nur wilder, bis dergleichen 
Schlappſaͤck entfüllen Küften und Saͤck; denn folches 
Srauenvolf ift gleich einem Egel, welcher nicht weiß, 
was wir im Leib haben, und dennoch uns bad Blut 
heraus faugt, oder aber ift begabt mit den Tugenden 
einer Wanze, welche, fo lang fie lebt, beißt, und, wenn 
fie ſtirbt, ſtinkt. 

Aber auch auf das andaͤchtige Weibergeſchlecht 
zu kommen, wie oft bemüht fich ſolches zu zwei, drei 
Stunden vor dem Spiegel aufzupugen, einem flinfens 
den Erdwurm zu gefallen, und verfäumt eine ganze 
Mode, kaum ein Viertelftünblein anzuwenden , Die 
Gunft ihres gekreuzigten Jeſu zu erlangen, quasi una 
de stultis mulieribus, Wie oft thut fich ſolches Gegens 
geichlecht bearbeiten, aus dem Kram und Apotheker⸗ 
laben was einzufaufen, auch mit theurem Werth, ven 
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Appyen und Barged Anzatbeilen unC ifuen Dean 


RR. win einen Menen “ein. ſchlechtes — 
I ie imumitmann gealhurn : mbge die Urde ves 
abe li ufe gebet man bher pleichfe iu 


lien ngeprepr. über: aber. Walde ierblhpeis Kiel . 


ee gälr, mus ** rauf daß tz: and 


tigen den. weiſe Mann; meldende „Biel Bosheit hat 
gelehtt der Miffigganig:® Keine Frucht Bringt der Mäfz 
ſiggang, ſondern allzeit: den ; größten: Verluſt. Und 

gleichwie⸗ durch: einen. verborgenen Spalt oder Ritzen 
"das. Waffen durch Unflriß der Schiffleut dad Schiff ia 
große Gefahr ftärger, alſo aus Muͤſſiggang und: Trag- 
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heit thut das Schifflein des Herzens oft bie groͤßte 
Gefahr: erleiden, in ber Suͤnd zu untergehen, auch 
wie ein Wafler, fo keinen Ablauf hat, in der Grube 
verfanlet , gleicher Weiß die Seel durch Nachlaͤßigkeit 
and Faulheit verdirbt. Dahin dann ber Heilige Dieros 
apmus gar ſchoͤn zielet, als er fchreibets Einem guten 
Bornehmen ift nichts fo fehr zuwider, al& der Muſ⸗ 
figgang, alldieweil er nicht allein nichts erwirbt, fons 
dern verzehrer auch, was fchon erworben iſt. Dannens 
bero Pythagoras diefe Lehr gegeben, man folle bie 
Unwiffenheit aus dem Gemuͤth, den Veberfluß aus dem 
Bauch, die Uneinigkeit. aus: der Stadt, und. ben * 
figgang aus dem Leib vertreiben. 

Paritins meldet von den Indianern, daß. fie: die 
Jugend, deren Zucht ihnen befohlen, nicht ließen: effen, 
fie hatten: dann zuvor angezeigt, was fie felbigen Tag 
gelernet: oder Nüsliches verrichtet. Valerins Maximus 
ſchreibt, daß bei den Athenienfern derjenige, fo mäffig 
gefunden, auf Öffentlichen Play an den Pranger ges 
ftellt worben. Wenn jegiger Zeit jede Leut eine ſolche 
Stell follten vertreten, die dem Faullenzen ergeben, 
würden wenig ohne ein eifernes Halsband anzutreffen 
feyn. D große Thorheit! indem wir zu Zeiten: alſo 
verbiendet, daß. wir mehr achten bie Dorn als Nofen, 
mehr das Bbſe ald Gute, mehr die Eitelkeit als das 
Ewige, mehr die Welt ald den Himmel, mehr die 
Laſter als die Tugend, und folglich mehr bie Dienfls 
barbeit als bie Freiheit; denn durch die Suͤnd werden: 
wir Rechte bes. Teufel6 nach den. Worten. des Apps. 
fteld,; da er fagt: A quo enim quis superarus est, 
hujus: et:seryus eat ;. von welchem Einer überwunden: 


wird, deffen iſt er: auch fein Knecht: Ja durch die 
" Sad. wird; ber; Menfch nicht nur allein ein; leibeigner 
Kuecht des Sutans, fendern wird andy. zugleich ge⸗ 
worfen im: die emige Gefangenſchaft des Todeg. Der 
allerſtaͤrkſte Feind, dem niemand kann entgehen‘, iſt 
der Tod, doch nicht alſo zu fuͤrchten wie die Suͤnd. 
Denn wenn er und wohl bereitet hinweg nimmt, ſo 
ſeynd wir ledig von allen Stricken dieſer Welt, uno 
erlangen das ewige Gut, im Gotted; Reich, allein der 
Sauͤnder Tod iſt der allerboͤſeſte, mors ‚peccatorum 
noesima; denn: die ‚Seele, welche ſuͤndiget, wird ſter⸗ 
ben. Wie aber der heilige Auguſtinus ſchreibet, ſo hat 
der Meufch zwei Leben, eines des Leibes, und eines 
der Seele. Sleichwie aber das Leben bes Leibes ift die 
Seele, alfa das ‚Beben der. Seelen, IE Gott. Wenn 
aber bie: Serd..den Leib verläßt, ſo ift der Leib todt, 
alfo wenn Gott: von ber Seel entweidhet,. fo ſtirbt die 
Seele dahin. Unangeſehen deſſen fallen. wir dennoch 
ſo ofe in dad Boͤſe hinein, ohne Nachfehen, was es 
für einen Ausgang gewinne. 

Bon: Diogene wirb erzäblet, daß Einer,. ald der⸗ 
felbige etliche Kräuter zu dem: Effen fammelte, zu ihm 
gefage: Wenn bu wollteft dem Dionyſio ſchmeicheln, 
fo duͤrfteſt du nicht fa fchlechte Kräuter. effen; aber 
Diogenes gab ihm zur Antwort: „Wenn du Dich bes 
guigen ließeft mit diefem fchlechten Kraut, fo duͤrfteſt 
du dem Dienyfio nicht fchmeicheln; denn es fir eine 
größere Gluͤckſeligkeit zu Halten, daß man. mis Kraut 
söfpeifet werde, al& daß man bei großen Herten ein 
Heuchler und Schmeichler ſey. Gott bat den Tod 
wicht gemacht, (pricht Salomon, ber fanft alle& ers 
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ſchaffen. Wer denn? Die Schmeichelei ift eine Urſach 
des Todes, von dem Weib hat die Suͤnd den Anfang, 
und um ihretwillen mäffen wir alle flerben, das Weib 
aber ift verführet durch den fchmeichlerfichen Teufel, 
eritis sicut Dii, da er ihnen vorgebildet, daß fie feyn 
würden wie die Götter. Es gefchieht oft... daß ein 
Schmeichler mehr angehbdref. und geliebt wird wegen 
einer bdfen That und falfchen: Werk, als ein getreuer 
Diener, welcher Jahre lang gedient hat, ald:daß bes 
Einen Balfchheit viel angenehmer ift, als des Anbein 
treue Dienft, und überall‘ findet mau dergleichen, die 
das Suͤß um's Maul reiben und den Affen breben. 
Aber das iſt der techte Kbber, bamit man die Narren 
faͤngt. 
elellanus (Sreit von ‚din Wolfen; daß folge ig 
nicht ſchlafen legen In ihren Hoͤhlen, fir Haben daun ihre 
Fußtritt mit Hins und Wiedergehen: .alfo "zertreten, 
daß man ihr Gefpur nicht khnne merken, und ihnen 
nachftellen. Auf ſolche Weiß machen es die Schmeich⸗ 
ler und Gleißner, die ihre böfen Werk, welche. gleidhs 
fam feynd Zußpfaden,. alfo verbeden, daß man Ihren 
Betrug nicht leichtlich vermerketi“ ...i. - 

Die Schmeichler und diejenigen, : fo ſich —* aus 
Heuchelei zu Gefallen gethan, konnte nicht gedulden 
ver sbmifche Kaifer Sigismundus, denn er auf eine 
Zeit einen Echmeichler in das. Angeſicht gefchlagen, 
und ald er gefragt wurde, warum er ihm einen ſol⸗ 
chen. Backenſtreich gegeben, hat ;er. geantwortet: „ge 
rum hat er mich -gebifent*: Denn:mady Meldung obs 
angezogener. heiliger Kirchewfehrer. die Heuchler grei⸗ 
fender bereingehen, aber mit dem Echweif-- Heben, 
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delſſen, nicht mit dem Mund, fondern gleich den: Scor⸗ 
:plonen :mit dem Leuten: des Leibes, and wiesie Aas 
Bensböfnen. leiden -uhb 'yluren Drageni Ein: verBändie 
‚Ber: Meng aber. dur ſich dewnahret, det vem. Licht bir 
WMaheheit gu Bleiben, leder! und ariheilet vet, ohue 
einiges Gefallen und Liebkoſen, gleichwie au der Sonne 
—— und Mängel geſehen werden. ®. : 
: Bis: fegihengitch : aber foldyen: — * sm 
—— *— läge geweſenuſepin, IM: lelcht Tu Eee 
achten; denn in Deinem Dres. ver heiligen! Schrift: wird 
geſunden, Daß Eyikflils ſech eklagt habe elniger Ochmach 
‚ber. ſolche: denjenigen vorgeworfen, ber fie ihm ange⸗ 
theu; als nar allhier, da er Kefagt 2',8i male locotus 
suwjtdestinionium; perhibe de: mald, si sutem bene, 
rate: gerkdr:;: To" beweife, 
Vap os: vnregt ſey, habe ach: aber ro gtrchet ‚has 
uk fchlaͤgſo da mich Yen. an. ta 
Ach weldyes Herz wird ſeyn von: fo hartem Stäßl 
and Sein, daß v3: Allier: gleichſam nicht zerſpringe! 
Weiler Menſch hat ein ſo Tiegergemuth, daß eb wide 
in:inenen: ‚meigoffenert, Dähren < herum: Tdnviande2:: 9 
Kiehteichefie Milvigkeis) a:plfd; Würmpergigfriät mas 
sahlicke: Sütigfeit Wortes! Ayahatte:alleinig nie} Ai 
chen des Bundes nicht ite genngſamer Ehrerbietung 
und Deschrung angerübest, mb mußte gleich: dein Le⸗ 
bönclaffen. : Wegen einer .einjigem Hoffart Datibä:feyndb 
ficheugig tausend: aes Walln,eriegssr uhbavast iſt: atcht 
atlßes; bie. ‚Onffarcibieftk. Exemeid aud bar Vaccen ſtreich 
diefea Aunechts ) als Kis Bat Doviiki vnperrndie De⸗ 
thrung / Ozͤ ? allein Chuſtus vaollte alhier feine Go 
dald erzeigen ı19d.: zugleich erfüllen, was er gelehret. 
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Wenn dir Einer. einen Backenſtreich giht, fo reiche Ihm 
den : andern auch dar, welches genug iſt, ‚foren mit 
:Gehuld empfangen und außpehakten: wird.: - Disfed iſt 
der herrliche. Gieg ». von welchem . der, ‚heilige: Ehryſo⸗ 
ſtomus melden: Wenn. wir,nichts. Whfed nerdbeny: and 
dennoch Webeld mit ‚Geduld erleiden. Denn und fo 
viel Kräfte Gott gegeben, daß wir nicht: mie Fauſi⸗ 
‚echt , fonbern. mit Geduld, gewinnen KAnpen. Deſſen 
iſt ein ſchoͤnes Exempel jener Alte, elchex, als A 
auf: eine Zeit ſeine Nehrung: zu : ſuchen in ein Hand 
gelommen, war: ein deſeſſenceh Weib allda, bie:ihm 
einen Backenſtreich gegeben. Der gute Alte aber: cei⸗ 
chet ihr gleich mit hoͤchſter Demuth die.andere Mans 
ge auch dar, auf: welches der Teufel laut geſchricen⸗ 
O was haben Gewalt die Gebot Eprifß,: Jeſudꝛ treibet 
mich von dannen:! Hat'alſo dieſer heilige Vater mit 
feiner demuͤthigen Empfangung des Streichs den Teu⸗ 
fel uͤberwunden und ausgetrieben. 

Der Löwe hatte einſtmals Grillen Im Kopf, ſolche 
aber zu ſtillen, ſuchte er Urſach, wie er ein Thier bey 
ben Ohren faſſen, und feinen Zorn auslaſſen mdchte, 
darum ladet er zu Gaſt, ben ſtarken Eſel und liſtigen 
Fuchs. Dieſe zwei kamen nach einander, ud: zwar 
ber arme Eſel zuerfk, welchen, als er in feiner eſeli⸗ 
ſchen Gravität in dad Zimmer des Löwen, fo wegen 
andern ertbdteten Thieren, Haͤuten und: Beinern, ſo wohl 
siechete als verbranute Feigen, hereingetoeten, !der 
Löwe: fragte, wie es ihm: gefalle? Der einfaͤltige Eſel 
antwortete gleich: ·Es Findet fer übel von ven rauen 
Thieren.“ Wart vu’ grober Narr, ſprach der’ Lhme,t ich 
will ‚dich lehren, ohne Reſpelt und Ehren alfo: frech 
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heraus reden, und zerriß den: Eſel in Stuͤcke. Der 
Fuchs, fo vor. der Thuͤr fund, folches- hörend, wäre 
gerne zuruͤckgeweſen; arholer: fich doch, klopfet au,. und 
wird ‚hineingelaffen.. Der Lowe fragt: ih gleicherweis 
‚wie. ed im gefalle, und ‚ob. er den Geſtanknicht ſpuͤra? 
Der lifige Suche, die Wahrheit: zu ſagen, traute ſich 
nicht, folches zu. loben, -Tonnte es nicht; darum er 
alfp ſpricht: „Gmäbigfiee König, Ich bitte euer Maje⸗ 
ftär wollen: mie für Diesmal verzeihen, denn ich habe 
ben Scanuper, Pfünfel und Strauchen fo. ſehr, daß 
ich: auch gar nichts rleche.“ Dieiem werfchaffte der 
Zhive- eine herrliche Mahlzeit, und ließ ibn geben- 
Alſo gefchieht es überall; der bie Wahrheit reden, 
wirb'uerbaßt, mer Isiget, wird: veracht, mer zu Allem 
Kenn. al6: ein. Iifiger Mann weiß: nichts zu. fagem, 
und auf beeben- Seiten: Waffer tragen, ſich zeigen: und 
weisen, ſich g’fellen und. ſtellen, al6 ob er nichts zu - 
merken, vom böfen Werken, ber iſt zu: Hof bequenz, 
uud überall angenehm.. . | 

Nun höre mich am, wie gefalle ich din? auf eine 
Lüge gehört eine Maultaſche; aber ich will die Mahr⸗ 
beit ſagen. Kommet ber ihr Richter ,.: Profuratoreh 
und Advokaten, hoͤret au,: raadı dee: heilige: Prophet 
Iſaias ſagt! Es find feine Wort: „Deine Fuͤrſten 
find Abtrännige und Diehögefellen, nehmen‘ gerne Ges 
ſchenk, fie trachten. nach Gaben, ben Waifen fchaffen 
fie uicht Recht, und des Wittwen Sachs kemmt wicht 
vor fie,< mit welchem uͤberein ſtunmen bie Wort bes Geil, 
Iſtdort, da enifpricht:. „Bean der Arme wichts mehr 
bar zu geben, ſo wird or ‚niche allein: in dem Werbbo 
verfänmet, fondern auch wider: alle Billigkeit und Recht 
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unterdrüdtet.e' "El fchbnes Lob! aber nur damit kdu⸗ 
nen verlangen, zu prangen, welche‘ €& trifft, ſolches 
verteufelte - fe Wie fle dann auch in dem Buch 
der Weisheit die Wahrhelt ziemlich horem, da der hei⸗ 
lige Geiſt ihnen ſagtn Lernet ihr Richter auf Erden, 
nehmet zu Ohren, die ihr über viel herrſchet, und euch 
erheber über viel Volker, ihr feyd feines: Reichs Unit: 
ent; aber ihr fuͤhret euer Amt nicht wohl, and Hals 
ter kein Recht „iand thuet nicht nach dem⸗wus der 
Herr geordnet hat, Er wird gar gräulich :und bald 
über euch kommen, und gar ein fcharfes Gericht wird 
gehen über die Obern, und bie Gewaltigen werden ge⸗ 
waltig geſtraft werben.< 

Die Roͤmer hatten ein Geſetz, fo Lex Cinthia ges 
nennet, in welchem verboten, daß Seiner einige Befol- 
bung annehmen over. fordern ſollte. Jetzunder iſt es 
fo weit gekommen, daß, wenn man dergleichen Derren 
nicht nach Begehren die Hände falbet, fie nicht wohl 
koͤnnen beredet werden, die Sache‘ vorzunehmen. Es 
heißt bei ihnen ſtets: „Non apparebis in conspectu 
meu:vacnus,: du follft nicht leer vor .mir erfcheinen.* 
Bier fein Recht volleiden: nnd gut enden will, der muß 
vor Einyrua feyn,. ind den Wagen wohl fchnıierem, 
nicht zwar mit einer .Wagenfalbe, fondern mit der 
geiben- Erbe, des Goldes. ‚Ungeachtet die Gerechtigkeit 
durch das Gold geſchwaͤchet wird,. wie deun Sort felbft 
Moſi sorgefagt: „Non: sceipieg ıamern, Quae etism 
eacdegant pradentessset subvertunt verba. justorum, 
du. qellſt Tein:Befchent nahen, denun Geſchenk blendet 
air Meilen, und fehrenium die Wort. der. Gerechten. 
fintemalen vetgleichen..gefchenfuehmende Richter: ſeynd 
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im Gemeinen ihren Urtheiles ungerecht, indem fie große 
Laſter zu mild oder. zu fcharf firafen. Haben auch 
nicht zwei Ohren, wie Alexander, welcher eines bem 
Kläger, und das: andere dem Beklagten dargereichet, 
fonderu urtheilen nach ihrem MWohlgefallen, halten die 
Sache auf, befchweren die Unſchuldigen, helfen deu 
Meichen, Bekannten und Vielvermdgenden, unterdrüden 
die Armen, daß fie wohl ihren Lohn folten gewinnen 
wie Cambyſis, dem die Haut abgezogen, und andern 
zur Erinnerung ihres Amts über den Richt⸗Stuhl ge: 
fpannt worden. 

Philippus, König in Macedonien, bat gepflogen 
zu fagen, daß Feine Etadt, noch Schloß fo feft, daß 
es nicht koͤnne überwunden werden, wenn nur ein Efel 
mit Gold beladen, mögte dazu fommen. Damit wollte 
er anzeigen, wie geſchwind Diejenigen, fo Liebhaber 
der Reichthuͤmer, Tonnen überwunden werben. Pe- 
ceuniae obediunt omnia. Welches auch die Poeten 
in der Kabel der Danaͤ oder Dianaͤ andeuten wollen, 
da fie dichten, ed habe Jupiter folche kenfche Göttin 
nicht koͤnnen zu feinem Wien bringen, bis er fi 
felbft in Gold verwandelt, und wie ein goldener Re⸗ 
gen in Ihre Schooß gefallen. Iſt alfo kein. Wunder, 
daß das Gold die Herzen ber geizigen Richter und 
Advokaten aljo bezaubert, daß bei ihnen gefchieht, was 
Ovidius beklagt, da er fagt: 

Gut mahet Ehr, Gut wird geadt, 

But machet Freund, wer arm ifl, wird veracht. 
Denn der Armen Sach wird alfo langſam vorgenom: 
men, bis fie ganz ſchab ab, und ihnen zu dem Grab 
wird das Requiem gefungen. Da fie fi) gar wehl 
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unterdruͤcket. enniEln ſchones Lob! Aber nur damit 
nen verlangen, zn prangen, welche es trifft, fo 
verteufelte- fe: Wie fie dann auch in dem "1 
Der Wetöhele: die Wahrheit ziemlich horen, da der 
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Herr geordnuet hat, Er wird gar gräulich :und 
über euch fommen,. und gar ein ſcharfes Gericht 
gehen über die Obern, und die Gewaltigen werben 
waltig geftraft werben.< 

Die Römer. hatten ein Gefeh, fo Lex Cinthia 
nennet, in welchem verboten, daß Seiner einige B 
bung’ annehmen. over. forbern ſollte. Jetzunder If 
fo weit gelommen,. daß, wenn man dergleichen Qi 
nicht nad) Begehren die Hände falbet, fie nicht ı 
koͤnnen beredet werben, die Sache‘ vorzunehmen. 
heißt bei Ihnen ſtets: „Non apparebis in consp 
meuıvacuus,: da ſollſt nicht leer vor mir erfcheit 
Ber fein Recht volleiben: und gut enderwill, der 
vor Einyrna feyw,: und den Wagen wohl ſchmit 
nicht zwar mit einer. .MBagenfalbe, fondern mit 
gelben: Erde, bed Goldes, ‚Ungeachtet die Gerechti: 
durch das Gold geſchwaͤchet wird,. wie beun Gott | 
DNeh vorgeſagh: „Non. aceipieg aunera, quae © 
edscdegant pradentes,iet subvertunt verba- justo! 
du: seiift Fein: Welchen? nehnien, denn Geſchenk ‚Die 
bir Weiſen, nund fehreninm ‚die: Wort der. Gered 
üremalın detgleichen geſchenknehmende Richter: fı 
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im Gemeinen ihren Urtheiles ungerecht, indem fie große 
after zu mild oder. zu ſcharf firafen. Haben auch 
nicht zwei Ohren, wie Nlerander, weldyer eines dem 
Kläger, und das. andere dem Beklagten dargereichet, 
fondern urtheilen nad) ihrem Mohlgefallen, Halten die 
Sache auf, befchweren die Unfchuldigen, helfen den 
Reichen, Bekannten und Vielvermdgenden, unterdrüden 
die Armen, daß fie wohl ihren Lohn ſollten gewinnen 
mie Cambyſis, dem die Haut abgezogen, und andern 
zur Erinnerung ihres Amts Über den Richt⸗Stuhl ge: 
fpannt worden. 

Philippus, König in Macedonien, bat gepflogen 
zu fagen, daß feine Stadt, noch Edhloß fo feſt, daß 
es nicht Fünne überwunden werden, wenn nur ein Efel 
mist Gold beladen, mögte dazu fommen. Damit wollte 
es anzeigen, wie geſchwind diejenigen, fo Liebhaber 
der Reichthümer,, Tbnnen überwunden werben. Pe- 
ceuniae obediunt omnia. Welches auch die Poeten 
in der Kabel der Dand oder Diand andeuten wollen, 
da fie dichten, es babe Jupiter folche kenfſche Göttin 
nicht Finnen zu feinem Willen bringen, bis er fi 
felbft in Gold verwandelt, und wie ein goldener Re⸗ 
gen im ihre Schooß gefallen. Iſt alfo Fein. Wunder, 
daß das Gold die Herzen ber ‚geizigen Richter und 
Advolaten aljo bezaubert, Daß bei ihnen gefchieht, was 
Dvidius beklagt, da er fagt: 

Gut mahet Ehr, Gut wird geadt, 

But machet Freund, wer arm ift, wirb peract. 
Denn der Armen Sach wird alfo langfam vorgenom: 
men, bis fie ganz fchab ab, und ihnen zu dem Grab 
wird dad Requiem gefungen. Da fie fi gar wehl 
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mit Moſes beklagend-Fhntiten ſprechen: „Ininnei mc 
sunt judice, daß die Liebhaber des Gelds und E 
der Armen ihre Michter feynd.« 

Diefes koͤnnen auch verftiehen bie Vormunder 
Gerhaber, welche zu Zeiten über ihre anverkra 
-SHaab und Güter lange Finger befommen, da 
ſolches gern Haben, und als ungerreue Vormu 
ihnen das Ihrige vor dem Mund Hinftehlen und 
rauben; denn ber Berhaber und Advolaten Gew 
feynd fehler allezeit zerriffen, wie aber folche beft 
werben bei demjenigen, der richten wird die Lebend 
und Tobten? Laffe ich fie darum worgen und for 

Höre mich an, wie gefall ih bir? Die Kan| 
hören gerne neue Zeitungen. Nun fo wird von Ge 
gefchrieben, daß allda ein Kaufmann zu fagen pfle 
wer fich vor dem Teufel fchencht, wird nimmern 
bereicht. Eine Rede, welche bei vielen Kaufleı 
wohl in Acht genommen wird. Mie denn fol 
laͤngſtens jener Weife vorgefehen, fprehend: Ein K 
mann kann fich ſchwerlich hüten vor Unrecht, und 
Krämer vor Sünden. Die ganze Welt ift voll i 
gift, die Waaren falfch und voll Betrug, das Gen 
su Fein umd leicht, Alles thut vol Raͤnk und Fa 
heit ſeyn. Dahero auch oftermal ganze Laͤnder 
Theuerung beſchwert, und die Waaren gefteigert, 
man ihrer am meiften bedarf. Mit dem Gen 
wiffen fie auch den Vortheil, werfen das Gewürz 
andere Sachen in die Schaale, daß das Gewicht ı 
fidy ſchnappt. und flugs heraus daniit; auch me 
manther, er habe einen guten Ausſchlag, bringet ei 
nach Haus, ſo hat er nicht ein geringes weniger 
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er bezahlt. Solche follten wohl beberzigen die Wort 
des Apofteld, ‚die da wollen reich werben, fallen In 
Verſuchung und Stricke des Teufels. MIN gefchweis 
gen daß zu Zelten auch Menfchenfleifch wird mitge⸗ 
mögen, und follte man Alles nad) Haus tragen, fo 
dad Gewicht ‚gezogen, würden viel Beine Finger mehr 
an der Hand haben, die verlegenen Waaren wilfen 
fie mit den füßeften und betrüglichfien Morten aufzu: 
fatteln, damit fie Einen defto Leichter übervortheilen 
mdgen. Darum Horatius nicht unrecht davon fchreibet: 
Auf viel Verheißen fran ihm nicht, 
Du wirft fonft batd betrogen; 
Und wann er ſich ſchon hoch verpflicht, 
Iſt doch das meiſt erlogen. 
Staub nicht zugleich den Worten glatt, 
Denn wer viel redt, viel Lügen hat. 


Non est in ore eorum veritas. Sonſten ſeynd 
fie auch wohl erfahren, die Mängel ihrer Waaren zu 
verbergen und zu verfchweigen. Bald verfchwdren fie, 
diefe Waare fey aus Neu⸗-Judien, da fie Doch nur ift 
von Altdorf in der Schweiz. Bald ift dlefes Tuch von 
Hartfort aus England, ſchaut man ed bei dem Licht, 
ift es von gocheren bei Holland. Jenes komint aus 
der Türkei, da’ed doch nur iſt von Verdun aus Cam: 
panien, und fft bisweilen ſchon oft verfhun, zerfreffen, 
zerriffen, zerbiffen von Mäufen, daß es mehr von Mei⸗ 
Ben aus Sachſen feyn Fünnte, ald von einem ſolchen 
entlegenen Ort. Auch gefchieht gar oft, daß etweldye 
zu Luderburg ihte Wohnung erwählen, die durch ihr 
Luderleben fallit werden, und wie fie andere geängftis 
get, in größere Trübfal ſich ſtecken. Ich wit wit 
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fagen ohne Klagen, daß auch. Kunbfchafter und Vers 
räther damit unterlaufen, fo ein ganzes Land ja Bas 
terland felbft dem Feind unterfichen zu verfaufens 
aber wehe euch, da aller ſolcher Betrug wird muͤſſen 
verantwortet werden bei bemjenigen, ber nicht betrogen 
werden Tann. And diefes Fhnnen bemerken alle Hans 
Delöleute, Krämer und Taͤndler, wie auch die Dienfts 
boten, welche zu Zeiten dasjenige, was fie eingefauft, 
ihrer Herrfchaft viel theurer anfagen, und dad Geld 
zurüd® behalten. Allein Spatiosa via est, quae ducit 
ad perditionem, et multi sunt, qui intrant per eam. 
Diefes ift der weite und breite Weg, welcher führer 
zu dem Verderben, und viel feynd, welde ihn gehen. 
Beil ſolches entfremdtes Geld den Zorn Gottes nad) 
ſich ziehet, und folglich, wenn fie e8 nicht wieder er: 
ftatten, die ewige Unglüdfeligfeitz Adducit iram et 
perditionem. Eceles. 23. v. 21. 

Höre mich an, wie gefall ich dir? der Wirth ihr 
Kunſt thur feyn, wohlfeil gern Faufen ein, und machen 
theure Zeh. Ich geb es ihnen umfonft, fie wollen es 
nur mit geneigtem Willen annehmen. Die leßtere 
Zeitung von Wahrburg meldet, daß unter den Wirthen 
viel betruͤgliche Gefellen gefunden werden, welche bil: 
lig von Jedermann ein ſchlechtes Lob haben, als die 
ſowohl Augen als Hände nicht auf Liebe, Ehr, Freund⸗ 
lichkeit und Nothdurft der Gaͤſte, ſondern allein die⸗ 
ſelbige zu ſtutzen, den Beutel zu putzen, und auf Ei⸗ 
gennutz gerichtet haben. Kein Treu noch Glauben 
gilt bei ihnen mehr, die ſich nicht fuͤrchten ſehr, oͤfters 
in einem Tag zu verſchwoͤren, ſo iſt auch die grobe 
Hoͤflichkeit und ungefuͤderte Freundlichkeit bei vielen 
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zu verehren, befonberd bad effigfanere Wugeftcht der 
Frau Wirthin, die ſtockfiſchiſche Gravität des Herrn 
Wirthes, famt ber tblpifchen Holdſeligkeit des Haus⸗ 
knechts. Dieſes aber wäre noch wohl zu gedulden, 
allein dad Waſſer zu viel in Keller lauft, und wird der 
Mein zu fehr getauft, Has Fleiſch wird in den Schüfs 
fein gewärmet, weil man ſich erbarmet, daß es der 
unfaubern Köchin: ſolle fo oft durch die Haͤnd geben, 
die .alten Braten, davon fchon gefreffen die Mäus und 
Ratten, werden aufs Neue mit Speck geſpickt, damit 
der Saft erquidt, ungeachtet fie fchon aufgefeßt wors 
den. Die Pafteten feynd angefüllt mit verreditem Ger 
flügel, oder von dem Schinder⸗Waaſen eingebeiztem 
Noßflelih als rothes Wildpret, welches zu effen, man 
die Nafe verhalten muß. Die Eier ſeynd fchon mit 
Blur oder Jungen angefült, daß man wohl fagen 
Eönnte, wie jener Schwab zu einem Tyroler, welcher 
auch in einem Wirthshauſe ein fo frifches Ey bekom⸗ 
men, da er ſprach: „Nauseat super cibo isto levis- 
simo, Geſchwind und ftill, iß zu, ſonſt mußt du das 
Zunge auch bezahlen.“ Mancher kriegt eine Krank⸗ 
beit von folchen unfläthigen Speifen, ohne Willen bes 
Urfad. Sol man endlidy bezahlen, if alles mit dops 
pelter Kreide angefchrieben, welches aber ich fte wii 
perantwosten laffen, wenn fie von Ihrer untreuen Wirths 
fhaft müffen geben Mechenfchaft dem allergerechteften 
Gott. Will ſich aber Einer beklagen ihrer Grobheit, fo 
gefchieht oft einem, daß er neben verzgehrtem Geld 
mit verzerrtem und. verriffenem Haar und Bart davon - 
fommt, und feine Haut für geleerten Beutel mit Stbs 
Ben angefüllet wird, auch nicht wel uhinn wu 
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nsit Ibis, als die Juden mit Chriſto dem Herrn, ber, 
da er bie Wahrheit: geſagt, mit einem Backenſtteich 
belaſtiget worden. 

Un, wie wunderbarlich und verborgen ſeynd die 
Urthelle Gottes.) daß nicht gleich dieſer unfimmige 
Knrecht nadyı. gegebenem Streich von dem Feuer vers 
gzehrt oder von ber Erbe verſchlucket worden; indem 
doch Cham nur allein angeſeheu die Schaam Feines 
Vaters, und: wurde geſtraft. Chore, Dathan und 
Abiron Haben allein ihre Verwilligung und Beiſtimmung 
gegeben, und ſeynd gleich von der Erbe verſchlucket, 
" Sebendig der Hoͤll zugefahren. Achitophel bat gefäns 
diget allein mit Rath, und iſt gleich in ſolcher Suͤnd 
geſtorben. Aber dieſer wüthende Löwe hatte nicht allelm 
geſuͤndiget mit Rath, ſondern In der That ſelbſt, und 
geher ungefiraft davon. Lang geborgt iſt nicht ges 
ſcheukt. Die Maaß der Sunden war aunmoch nicht 
vol. Denn wie der heilige Gregorius ſagt: „Aus ge⸗ 
rechtem Urtheil Gottes wird zu Zeiten zugelaſſen, daß 
die Schuld vermehrt werde, damit zu firafen, foldye 
mehr uͤberhaͤuft werde, Verwundert euch derowegen 
sicht, wertheſte Herzen, daß ſolche Straf von dem 
gätigften Gott iſt aufgefchoben worden. Verwundert 
euch nicht, denn ed kommet die Stund, in welcher Alle, 
die In den Gräbern find, werden die Stimme Gottes 
bören, und ed werben hervorgehen, bie. Gutes gerhan 
haben, äu ber Unferfiehung des Lebens; die aber Bb: 
ſes gethan, zur Auferſtehung bes: Gerichts, denn des 
Menſchen Sohr wird in der Herrlichkeit feines Vaters 
kommen wit ſelnen Engelu, und alsdann wird er eis 
em Jedem gergelten nad) feinen Werken. Mich alle 
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ı verdiente Strafe nicht ausbleiben, beun der Väter 
e vem Sohn Macht gegeben, dad Gericht zu Halten, 
d das Urtßell zu fällen, über einen Seglichen nach 
ner Berln.s 

:. Bophyrus, damit er feinem König- zu Gefallen, 
»Gtadt Babylon erobern Fünnte, ließ ſich felber- bie 
fe abſehneiden und an dem ganzen Leib verwunben 

e viel mehr ſollen wir uns beflelßſen, den böchften 
* in Uebung allerhand Tugenden ohne einige 
erlegung zu gefallen, je vielmehr die Frenndſchaft 
ottes beſtaͤndiger iſt, als der Menſchen. Pompejus 
ir von feinem vertrauteſten Freunde dem Ptolomaͤo Ents 
mptet. Schuß Seneca war von ſeinem Lehrjuuger 
wı.Merons umgebracht. Cicero iſt von dem Fülle 
M dem Marco zum Tod überantwortet worden; 
sfelbige Julius Edfar war von feinen beſten Freun⸗ 
m Bruto and Eaffio ermordet. Daraus adjunehinen, 
se ſeye gefallen dem Menfchen, da üftermals man 
A ſicherer lebet unter ben affentlichen delnden, ats 
6 verfüiten Sreunden. 

Höre mid) am, wie gefall ich dir? ‚Si veritatem 
co vobis, quare non ereditis, Inter Dornen feynd 
B die fchönften ofen. Obwohlen vielleicht meine 
jort In deinem Herzen feynd Dorn oder Gchmerzen, 

verhoffe ich doch, daß fie mehr werden tragen 
ofen, als alles Liebkoſen. Da befleißeft bich, deinen 
egentheil zu gefallen auf das Häcfte. O falſches 
zeidergeſchlecht, wenig gerecht, fintemalen man laͤſſet 
d ſehen, bei den Thuͤren, die Jugend zu verführen, 
id bei dem Zenfter, wie die Nachtgefpenfter. Da 
u man mis Dann, ſich zu vr XR 
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mit ben Augen, die viel zur Unzucht taugen, ſpricht 
Jedermann freundlich zu der Ruh, lachet, Iadet und 
bittet, daß man bei ihnen einkehre, die Zeit verfpehre, 
und Gott die Herzensthuͤr verfperre. Da fehlt ed an 
einem Wafchen, noch mit Wein gefüllten Flaſchen, 
and dieweilen fie zu Zeiten ſtinken, ſich ſchmieren unb 
ſchminken, den Menfchen zu gefallen. Und Tomımet 
oft eine Theuerung beides, in Weinſtein und ungelbfche 
ten Kalk, daß fie nur gute Lauge haben, ſich friſch 
und roch zu machen, obmwohlen ihnen viel beſſer thäte 
taugen..eine ‚Zäherlaugen, zu beiveinen ihre Suͤnd. 
Da bat man die beften und fchönften Spiegel, fi 
binten und vorne zu beſehen, unangelchen ed viel 
ficherer wäre, wenn folche Grauen wären befliſſen, ſich 
zu beichauen In ihrem Gewiſſen. Da braudt mas 
die kbſtlichſten und wohlriechendfien Wafler, dem Leib 
zu geben einen Geruch, indeffen aber ftinfet die Seel 
von Laſtern als ein faules Aas. Allein die Laus follte 
man nicht in den Pelz feten, fie Friecher ohnedas 
hinein. Eine Inngfrau, welde eine Jungfrau if, 
ſoll fich. nicht nur vor diefem Allem huͤten, ſondern folle 
auch beobachten, daß fie niemal mit einer Maunsperfon 
allein oder oͤffentlich converfire ohne fondere Behutſam⸗ 
keit. Thamar war elue ehrliche Jungfrau, und hätte 
ſich keineswegs eingebilder, daß Ihr Bruder Ammon 
bie Ungebuͤhr mit ihr pflegen follte., Allein die Gele 
genheit machet Dieb, darum fagt der Apoftel: „Bo- 
num est homini, mulierem non tangere.* 
Konftaurinus Di. hatte die Jungfrauen fo hoch 
geachtet, daß er vermeinte, alle Ehrerbietungen in ber 
ganzen Welt, ausgenommen bie Anbetung, fo allein 
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Bott gebäpret, folle ihren erzeiget: werben. Urſach 
deſſen vielleicht auch bie Alten die Jungfrauen unter. 
die zwoͤlf Zeichen des bimmlifchen Thierkreiſes erhoben, 
wie der heil. Hieronymus gedentet, darum dieſes hell⸗ 
ſtrahlende Kirchenlicht unweit angezogenen Ortes vers 
meldet: Diejenigen, fo ſich verbeuratben, erfüllen das. 
Erdreidy, die Fungfrauen aber bad Paradies. Wie 
ſolchem ‚auch, gar ſchoͤn beiftinnmer, der honigfüßende 
Lehrer, ſprechend: „Was Ift doch ſchoͤner als Die Keufche 
geit? welche die von unreinen Saamen empfangene 
sein, aus Feinden Freunde, und.aus Menfchen Engel 
machet ?« Und Hildebertus von Cenomann fchreibet : 
„Die Zungfraufchaft ift eine Stille ber Sorgen, ein 
Fried des Fleiſches, eine Erldfung dey Laſter, eine 
Oberhersfcherin der Zugenben, begaber mit ben Geruch 
englifcher Gemeinſchaft, welche finget ein neues Ge⸗ 
fang, ein gluͤckſeliges Geſang, ein Geſang, das Nie⸗ 
mand fingen Tann, als allein diejenigen, fo mit den 
Weibern nicht befleddet feynd, denn die Jungfrauen 
fiud jederzeit Gott fehr angenehm geweſen, alſo, daß 
es im alten Teſtament ihrer zu verfchenen, befohlen, 
"wie in dem Buch der Zahlen zu lefen. Wenn ‚denn - 
Gott in der Zungfraufchaft fo großen ‚Gefallen über 
alle andere Stände hat, warum follen ſich nicht auch 
die Jungfrauen befleißen, ihm über Alles zu gefallen? 
Wenn ich recht gedenke, fo erzähle Plinius, daß 
des Ecorpion die Eigenfchaft habe, daß er die wahren 
Jungfrauen viel fchärfer fteche, als die feine rechten 
Zungfrauen ſeynd. Alſo thut auch der hoͤlliſche Scor⸗ 
pion mit feinen Verſuchungen. Eine Schnecke, wenn 
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Die Hübner, wenn fie den Dennenbieb- feben, fo lau⸗ 
fen fie im die Winkel. Die Tauben, fo der Sperber 
kommt, verftedten fi) in Ihre Kobel. Die: Zaftanien, 
fo ganz und unbefchnitten in das Feuer geworfen wers 
ven, geben einen Schnalger oder fpringer aus dem 
Feuer, welches aber eine aufgeichnittene nicht thut. 
Alſo fol: eine Yungfrau, welche mit des volllommenen 
Reinigkeit bereichert feyn will, alle und jegliche. Beben, 
vie nicht auf ein gutes End ungefchen finb,. fliehen, 
und Ihnen Teiln Gehoͤr verflatten, denn dadurch wird 
ſie die Reiniglelt unfehlbar erhalten; darum fagt Paus 
fund: „Eine Unverheurathete oder Fungfer gedenket, 
was des Herrn iſt, daß ſie ſey rein an dem Leib und 
in dem Geiſte. 

- Bor wenig Fahren ſuchten die jungen Knaben, bie 
Pungfranen zu haben, aber jetzunder, verkehrtes Wun⸗ 
der, die Sungfranen laufen und ſchnaufen, bis fie has 
beu die jungen Knaben. Ach, wertbefles Herz! bes 
trachte aus ſolchem die folgende Suͤnd und Laſter, auch 
aledann ihren Lohn, welche dich in der Ewigkeit ers 
warten, fo wirft du dich mehr befleißen, Gott au ger 
fallen, als den Menſchen. 

Ich habe felbft eine Perfon gekannt, vielleicht les 
bet fie annoch, deren Ungeficht fo zart, als wie eine 
geſchabene Ochfenhant, die Nafe fo volllommen und 
groß, daß, als ein Priefter fie einmal kommnniciren 
wollte, dad Maul nicht bat ſehen innen, bie Zähne 
fo fchneewels, wie die verfaulten Zaunſtecken. Die 
Sttirn fo glatt, wie die ſchweizeriſchen Bauernhofen. 
Welche kaum das Brod zu effen, gleichwohl als ein⸗ 
oon &vel’aufziehet. Ungeachtet deifen (wie das. Wei⸗ 
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bervolk fo viel ſich ſchaͤtzet) hat biefe einundvlerzigjaͤh⸗ 
rige Met einen Spiegel für vierundzwanzig Thaler 
gekauft, in welchem fie ſich taͤglich ganze Stunden bes 
fichtiget, da fie doch fo ſchaͤndlich, daß alle Teufel vor 
ihe fliehen möchten, und deren gibt es noch viel. Wie 
haͤßlich fie auch feyn, viel fich bilden ein, denn fie vers 
einen, wenn fie fich felbft gefallen, fo Fännten ans 
dere fie nicht haſſen, aber fie Beträgen fid) gar fehr, 
fintemalen, indem fie folcdes bei fich felbft glauben, zeiget 
daB ganze Ort mit Fingern auf fies Ecee’mulier, quae 
erat in civitate peccatrix. &iehe, wie diefe Daher pran⸗ 
get, wie eine Geiß an dem Strick, ihr Kopf ift verma⸗ 
ſcherirt, als ob fie in der Faſtnacht gehe, fie trappt 
mir bloßen Bräften herein, als ob fle eine Fleiſchha⸗ 
ckerin ſeye, und Saufleifch feil habe, fie tündyer und 
ſchminket fi) mit allerhand Sachen , wie ein Tuͤncher 
ein altes Haus, und trägt oft fo vielfärbige Kleider, 
als wie die Narren befleivet werben, von unterfchiebs 
Itchen Sieden. Sage mir nun, wie gefall ich dir? 
ohne Zweifel ſchlecht, denn du auch wenig gerecht. 
Ehrenwerthes Frauenbolk bleibt im beften Reſpekt. 
Es iſt jeßiger Zeit die gemeine Red: „Des Herrn 
fein Diener „* oders „ich bitte, ex wolle mich in feinen 
Gnaden erhalten.“ Wen feynd wir doch mehr verbuns 
den zu dienen, als dem allerhoͤchſten Gott? Warum: 
fehen wir denn nicht, daß wir In feinen Gnaden vers 
bleiben? Der heilige Paulus fagt: „Si hominibus 
. placerem, servus Dei non essem, wem ich ben Mens 
ſchen gefiele, wär ich Bein Diener Gottes,“ Wie Ebns 
nen wir alfo. Gott gegen und mit Liebe entzunden, 
wenn wir nur verlangen einzußolen das Welchen dex 
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Menfchen? Ein Diener, ber feine Befoldung verbefs 
fern kann, verläßt feinen Herrn, und fucher einen ans 
dern. Unfere Befoldung konnen wir höher nicht bringen, 
als wenn wir unfern liebreichfien Heiland zu einem 
Herren verlangen zu haben, welcher auch den mindeften 
Dienft taufendfältig beiohuet. Gott iſt unfer Schuld⸗ 
ner worden, fagt ber Heilige Auguſtinus, nicht, daß 
er was von uns empfangen, fondern daß er es nad 
feinem Wohlgefallen verfprochen. Und Bernhardus, das 
Verfprechen Gottes iſt aus Barmherzigkeit, die Beloh⸗ 
nung aber aus Gerechtigkeit... Ja nicht allein vergel⸗ 
tet er alle unfere Werke, fonderu da wir gefallen in 
die Strafe der Suͤnden, nimmt er ſolche auf ſich, und 
derohalben wird er in fein zarteftes Angeſicht gefchlas 
gen, nad) der Weiffagung bed Propheten, um ber 
Miffethat willen meines Volks hab. ich dich gefchlagen. 
Warum follen wir denn uns nicht befleißen, Ihm gu 
gefallen, welcher uns mit fo viel Gnaden überfchättes ? 
derowegen laffet uns, ihm zu gefallen nichts verfän: 
men, damit wir nicht etwa hören müßten, was er bei 
feluem Propheten fagt: Siehe, ich will mit dir rechten. 
Laſſet uns feine Lichbe gegen uns gewinnen, bamit und 
nicht zu Theil werde jener Spruch: Ihr feyd nichs 
meine Schaafe, deun meine Echaafe hören meine 
Etimme. Derowegen Ihe Verfluchten, gehet bin In 
dad ewige Feuer !® 

Menn einer gebenket zu verreifen, und mit bes 
Wohnung an ein anders fremdes Ort zu ziehen, fo 
mnß er vor allen Dingen bie Gebräuche und Gewohn⸗ 
heiten defjelbigen Landes anfchen und begreifen, bamit 
er ſich hernach befto füglicher und beffer darein ſchicken 
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oder richten koͤnne; alfo auch, wer gedenfet den Him⸗ 
mel zu bewohnen, der muß den Weg und Gebraudy 
deffelbigen wohl beobadıten. Die Weife aber und Ges 
ftalt, in diefem Orte zu leben, iſt, daß man Gott in 
Reinigkeit liebe. Don folder Wohnung ſtehet gefchries 
ben, daß die Stadt Gottes fey von lauter Gold, gleich 
dem reinen Glas, und werde nichts Unreines hinein 
gehen, fondern allein die, fo gefchrieben fepn in dem 
Buch ded Lebens des Lammes. Damit man aber Gott 
mehr gefalle, foll die Lieb mit der Demurh vereiniget 
feyn; denn das Feuer der reinen und goͤttlichen Liebe 
Tann nicht beffer verwahrer und erhalten werden, als 
in der Afche der Demuth. Sintemal es eine fchöne 
Wermifhung ift der Liebe und Demuth in einer gotts 
gefälligen Seel, in welcher die Demuth regierer und 
die Liebe triumphiret. Durch die Demuth unterwirft 
man fi), und die Liebe gewinnt die Neigung des güs 
tigften Gottes. Gott zu gefallen ſtehet dem Menfchen 
zu, daß er ſich ihm mit Allem übergebe, wie der hei⸗ 
lige Bernhardus fagt: „Sicut bona mea non placent 
tibi, nisi mecum; ita dona tua non mihi sufficiunt, 
nisi tecum. 

Indem fi) aber ein Jeder deſſen befleißet, folle 
meine Seel fih bemühen, anzuftimmen einen Flagvollen 
Gefang, zu bedauern denjenigen, deſſen Angeficht mit 
einem Backenftreich entunehrt, und alfo ald eine traus 
rige Zurteltaube zugleich einladen, alle verliebten und 
betrübten Zeiten, welche ſich verlieben in jenen, in 
quem desiderant angeli prespicere, deſſen Angeſicht 
die himmliſchen Geifter zu fehen verlangen. Darum 

Ahr. a St. Clara jämmtl, Werfe, XL 15 
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Sg Angenſonn, des Herzeuns Bruun, 
Die du mein Jeſum liebeſt; 

Bewerb dich fehr, daß du ein Meer 
Der Bäher von dir fchiebefl. 

Sein zartes Fleiſch jungfräulich keuſch 
Wird durch ein Knecht geſchlagen; 
Doch dieſes er geduldig ſehr 

Ans lauter Lieb thut fragen. 


u. 
Er hat fein Der; zu Pein und Schmerz 
Zwar willig längft bereitet; 
Darum zugfeich bei folhem Streich 
Ihn die Geduld begleitet. 
Was du verfchuldt, er mit Geduld 
Sn deinem Nutz thut büfien; 
Darımen ah! ein Saͤherbach 
Uns Begentieb ihn fließen. 


IL 
Ein Zäherguß, ein Thränenflus 
Laß gehen aus dein Angen; 
Bor dein Schwachheit zu jeder Zeit, 
Ganz füß dir werden Laugen. 
Die Lieb ertrinkt wicht, und verſinkt 
Nicht in den heißen Zähren; 
Ein Thränendamm, bie Liebesflamm 
Thut erſt da recht ernähren. 


IV, 
Dieß iſt gewiß, glaub mis nur die, 
Sonften von vielen Klagen 
Hätt? muſſen ich, elendiglich 
Schon laͤngſtens, ach! verzagen. 
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Allein die Brunſt mit heißem Dunft 
Die Zaher hald verſchlucket, - 
Und auf dad Olas, der De 
Sie eilend nacher det " 


V. 
Dieß KTrauerg'ſang und Häßengang 
Wird dir mehr Nutzen brüsgen, 
Als alle Freud und Luſtbarlejt 
Der vielgelichten Dingen. 
Ach, wein nur fort, buauc auch nur Wort, 
Zedem dein Leid zu ſagen; 
Gleichwie ihr Schal ein Nachtigall 
Erfültt mit Traur und Klagen.’ 


VI. 
Ach ſeh! wie ich erſuche dich, 
Mit ſteter Bitt und Plagen, 
Darum mir du, ſollſt dieſes zu 
Und nicht einmal verſagen. 
Laß laufen dann all Waſſer au, 
Was in dir iſt verborgen, 
Laß fließen fie, und ruhen nie, 
Aufs Wenigft Heut und morgen. 


VI. 


Zum Brunnen ach, dein Augen mad, 
Damit die Zaͤherſtraßen 

Der Wellen Schwall und Thraͤnenfall 
Niemalen thu verlaffen. 

Ganz Waſſerfſüth von bir ausſchtt, 
Im Weinen thu verharren, 
Bis jedes Aug ein Zaͤherlang, 
Schier gleichſam want erſtarren. 
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Sb Angenſonn, des Herzens Bruun, 
Die du mein Jeſum liebeſt; | 
Bewerb dich fehr, dab du ein Meer 
Der Bäher von dir fchiebeft. 

Sein zarted Fleiſch jungfräutich keuſch 
Wird durch ein Kuecht gefchlagen; 
Doch dieſes er gebulbig ſehr 

Ans Lauter Lieb thut fragen. 


U. 

Er hat ſein Herz zu Pein und Schmerz 
Zwar willig laͤngſt bereitet; 
Darum zugfeich bei ſolchem Streich 
Ihn die Geduld begleitet. 
Was du verſchuldt, er mit Geduld 
Sn deinem Nutz thut büffen; 
Darum ah! ein Saͤherbach 
Uns Gegenlieb Ihn fliehen. 

IL 
Ein Zäherguß, ein Thränenflui; 
Laß gehen aus dein Angen; 
Bor dein Schwachheit zu jeder Zeit, 
Ganz füß dir werden augen. 
Die Lieb ertrinkt wicht, und verfinft 
Nicht in den heißen Zähren; 
Gin Thränendamm, bie Liebesflamm 
Thut erſt da recht ernähren. 


V. 
Dieß iſt gewiß, glanb mir nur dieß, 
Sonſten von vielen Klagen 
Hattꝰ müfen ich, elendiglich 
Schon laͤngſtens, ach! verzagen. 


Allein die Brunft malt Heißem Dunft 
Die Zaͤher bald verbindet, .. . 
Und anf das Glas, der Waferfung 
Sie eilend nacher ruckte. 


V. 
Dieß Trauerg'ſang und Häßengang 
Wird dir mehr Nutzen briagen, 
As alle Freud und Luſtbarleit 
Der vielgelichten Dingen. 
Ad, wein nur fort, bsauc auch nur Wort, 
Zedem dein Leid zu ſagen; 
Gleichwie ihr Schall ein Nachtigall 
Erfuͤllt mit Traur und Klagen. 


VI. 
Ach ſeh! wie ich erſuche dich, 
Mit ſteter Bitt und Plagen, 
Darum mir du, ſollſt dieſes zu 
Und nicht einmal verſagen. 
Laß Saufen dann all Waſſer am, 
Was in dir iſt verborgen, 
Laß fließen fie, und ruhen nie, 
Aufs Wenigft Heut und morgen. 


VI. 


Zum Brunnen ach, bein Augen mac, 
Damit die Säherflraßen 

Der Wellen Shwall uud Chränenfall 
Niemalen th verlaffen. 

Ganz Wafferkütg von bir auspihlt, 
Im Weinen thu verharren, 
Bis jedes Aug ein Säherlang, 
Schier gleichſam weit erſtarren. 
2328 
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vıu. . 
Dem wer wollt fegn, Härter als Stein, 
Die Bäher zu verfagen? Ä 
Ein Marmor hart nad feiner Art 
So gar thut Thraͤnen fragen: 
Er ſolche oft ganz unverhofft 
Don Ihme Häufig ſchwitzet. 
Worinnen dann nicht Jedermann 
Bor Jeſu Bäher ſpritzet. 


IX. 
Ein oroßer Schmerz nimmt ein mein Herz, 
Wenn ich dieß thu bedenken, 
Und immerzu nah Jeſu thu 
Mein G'müth und Sinn Hinienfen, 
Ich dann auch gleich in Thränen reich, 
Mitleidend ah zerfihe: - .- . 
Uud einen Wach vor ſolche Schmach, 
So er empfängt, ausgieße. 


X. 


Er mit Geduld traͤget bie Schuld 
Der Welt und ihrer Kinder; 

Er kraftlos ſteht, und büßend acht 
Die Sünden aller Suͤuder, 

Er matt und krank zur MWürgebanf 
Sich wagt, veracht all’ Freuden, 


‚Er Hohn und Spott bis in den Tot 


Thut willig für uns leiden. 
xi. 
Leichtfertigkeit hat nur ihr Freud, 


Weil fie Tann ihria Willen, 


An Jeſu zart, gebunden hart, 
Mit Stricken jept erfüllen. 


Eie denft fhon dort nichts aus als Bor, 
All's ift in lauter Lärmen, 

Und Niemand Hat bei. ſolcher That . 

Mit Zefu ein Erbarmen 


.XIL 
Niemal verfahrt fo wild und hart, 
Ein Tiegerthier mit nichten, 
Mit feinem Raub, wie wild und taub 
Man es nur mag erdichten, 
Kein Leopart, fo wilder Art 
Mir leicht wird vorgebildet; _ 
Wie da erfcheint der Juden meint’ 
Aus Haß und Neid erwilbdet. 


x. 


Er vor uns büßt, ald wann er müßt 
Bu ein Schlachtopfer werden._ 
Die Juden jeynd, als feine Feind 
Vor ihm wild in Gebaͤrden. 
Die falſche Rott den großen Spott 
Dem Jeſu mein erweiſet; 
Den ſonſten doch, im Himmel Soc 
Die Schaar der Engel preifel. 
XV. _ ZZ 
Ars Falſchheit war, das ſolche Schaar 
put bei Gerikt vorbringen, 
Was fie da klagt, was fie da fans 
Allein dahin thut dringen, 
Wie fie könn Ihn, falſch richten bin 
Und dem Tod übergeben. 


Der doch da iſt des Lebens Fu, ' 
Ja aller Drenfchen- Leben. 
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So gar thut Thraͤnen tragen: 

Er folde oft ganz unverhofft 

Don pt Hähflg fhwipet. 

MWorinnen Baum nicht Jedermann 

Vor Zete Zeher vrixnce. 

— IX. 
ein — * eane nimmt ein mein vr 

Uud iüamergn 206 Jeſu thu 


Mein G'müth und Sinn hinlenken, 


Ich dann auch gleich: in Thraͤnen ri 
Mitleidend ee —F 
Und einen vor ſelche Sqhmaqh 9 
So er emwſi I aissieht. “ B 
Er mit Gebum nager m Eduld 
Der Welt und ihrer Kinder; 
Er kraftlos ſteht, und bußend geht. 
Die Sünden aller Sauber/ 
Er matt und krauk zur Würgebank 
J Sich wagt, veracht Freuden, 
Er Hohn nud Sret dis in den Tod 
. put willig für uns leiden. 


II. on ge 
Leichtfertigkat Hat: nur ihr — 2 er 
Weil fie Tann iger Millen, m 
An Jeſu zart; ‚gebunden: hart, 

Mit Stricken jeßt erfüllen. 
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Eie denft fhon dort nichts aus als Mord, 
All's iſt in Sauter Laͤrmen, 
Und Niemand hat bei. ſolcher That 

Mit Zefu ein Erbarmen. 


-XIL 
Niemal verfahrt fo wild und hart, 
Ein Tiegerthier mit nichten, 
Mit feinem Raub, wie wild und taub 
Man ed nur mag erdichten, 
Kein Leopart, fo wilder Art 
Mir leiht wird vorgebildet; _ 
Wie da erfcheint der IJuden Gmeind’ 
Aus Haß und Neid erwildet. | 


XIII. 
Er vor und büßt, als wann er müßt 
Bu ein Schlachtopfer werden. u 
Die Juden feynd, ald feine Feind 
Mor ihm wild in Gebärden. 
Die falfhe Rott den großen Spott 
Dem Sefu mein erweifet; 
Den fonften doch, im Himmel hoch 
Die Schaar der Engel preiſet. 


XIV. 
All's Falſchheit war, das ſolche Schaar 
put bei Gerikt vorbringen, 
Was fie da klagt, was fie da fans 
Allein dahin thut dringen, 
Wie fie könn Ihn, falſch richten bin, 
Und dem Tod übergeben. 


Der doch da iſt des Lebens Eh, —2 
Ja aller Menfchen- Leben. I. 
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V. 
wi Bannft du bach ſo hartes Joh 
Ach, Jeſu mein! ertragen? 
Willſt du allein derjenig ſeyn, 
Bon welchem man Tann ſagen: 
Er Hat die Schuld, doch ohne Schuld 
Geduldiglich estragen. 
Und ganz unrecht von einem Kuccht 
Ins Ung’fcht wird geſchlagen. 


v1. 


Stets will ich dich, gleichwie du mich, 
Mit Liebesarm umfaſſen, J 
Dich ich nicht hin aus meinem Siun 
Werd liebſter Jeſu laſſen. 
O Herzenslicht, wenn mein Herz bricht, 
Sollſt du dann mein Herz bleiben, 
Ach hbchſter Min, zum Eigenthum 
Dir ich mich Ihn verſchreiben. 

zvo. ' 
O Unverfiund vermeſſener Sand, 
Wie granfam thuſt dn fchlagen, 
Hinab gur HH, eitend and ſchnell, 
Barum wirft nicht getragen? 
Ach, der Geduld, der nichts verſchuldt! 
Und ohne Schuld that Aeben. 
Dem wird ba gleich ein Backenſtreich 
Auch ohne Schuld gegeben. - 


XVM. 


Ach, ach! wer kann es ſehen “8 
Und Fein Mitleiden mag? :-; --- 
Ua, komme her, -betuiibtes — 2 

Und dieſes thu bellagen. . 
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Empfang den Streich mit ihm zugleich, 
Dein eig'ne Schulb thu büken, 
Bor weiche Gott viel Schmach und Spott 
Hat hier ausſtehen müffen. 
XIX. 

Dein Suͤndenruß zu folher Buß 
Sat ihm Urfach gegeben; 
Beil du mit Schand in allerhand 
Laftern geführt dein Leben, 
Die Senfzer fchieß, die Thraͤuen gieß, 
Werd alter Freud vergeſſen; 

Und bei ihm dann dich klage an, 
Die Schuld thu bir zumeſſen. 

XX. 

Du, du ſollſt ſeyn im ſolcher Pein, 
Du haft die Suͤnd begangen, | 
Bor welche Bott leidt ſolchen Spot, - 
Bor melde ex gefangen. 
Du haft die Schuld, er mit Geduld 
Doch thut die Straf empfangen; 
Dbwohlen dort an jenem Ort 
Er wird ganz göttlich prangen. 


Die Lieb erfeunet man aus bem Reiben, weldhe 
Lieb erzeiger jener vortreffliche Liebhaber unferer Sees 
fen in diefem feinen Schmerz, fo fein goͤttlich Angeſicht 
durch den Backenſtreich empfunden. Darum gleicher 
Geſtalt die gortliebende Seele ſolle entzänder ſeyn mit 
Lob gegen denjenigen, welcher fie gelicbet, und aunoch 
liebet, folle auch zugleich erzeigen, den Im Ihr verbere - 
genen Pfeil der Liebe in dem Herzen, daß fle nicht ", 
weniger verwundet ift gegen Ihe, denn was law trade i 
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reicher ſeyn als verwundet werben von ber Liebe, 
welche Gott if. Deus charitas est, fpricht der heilige 
Johannes, gleihwie auch der Apoftel fagt: „Deus 
pacis et dilectionis erit vobiscam, Gott ber Liebe 
und des Friedens wird mit euch feyn.* Als wollten 
fie melden: DBeriteln andere Gott nur einen Allmaͤch⸗ 
tigen, einen ſtarken Eiferer, groß und erfchredlich, 
und einen Gott alles. Landed; fo fagen wir, er fey 
die Lieb. Nennen ihn andere nur einen Gott alles 
Milfens, einen Herrn der Heerfchhaaren, und einen Kds 
nig der Goͤtter und aller Gewalt; fo fagen wir, er fey 
die Liebe. Loben ihn andere nur einen Herrn aller 
Herrn, einen Erldfer und Zröfter aller ‘derjenigen, bie 
ihn ehren und anrufen, oder aber einen Richter der 
ganzen Welt, fo ſagen wir nur, Gott ift die Liebe, 
und zwar diejenige Lieb, wer in folcher bleibt, der 
bleibt in Gott, und Gott in ihm. Ach, eine vortreffs 
lihe Wunde, ein füßer Wunpderftreit! durch welchen 
das Leben hineindringet, und fich felber durch die Zers 
theilung einen Eingang machet. 

Don unferm erjten Bater Adam haben wir geler- 
net den Ungehorfam, von der Mutter Eva den Fraß, von 
Kain den Todifchlag, von den Hebräern die Abgdttes 
rei, von dem König David den Ebebruch, von Senas 
cherib das Gortesläftern, und von dem Petro daß 
Weinen; aber von Jeſu lernen wir das Lieben, durch 
welches er ſich zu einem Menfchen, und und hingegen 
zu einem Gott gemacht, darveichend fein allerſchonſtes | 
Ungeficht den Streichen. 

Da David auf der Flucht vor Saul in der Wille 
ganz ermattet, ſchickte er zu Nabal, einem Reichen 
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felbigen Landes, um etwas Eyeid anzuhalten, allbies 
weilen er feiner Hirten und Schaaf ein: Beſchuͤtzer ges 
weien, war Nabal fo unbankbar, daß. er Ihm nicht 
allein nichts uͤberſchickte, ſondern die von Daeid 
abgeordneten Boten mit harten „Worten. angefahren, 
und gefagt:. „Was foll ich meine. Speis und Tran 
barreichen foldyen verloffenen Leuten, die ich nicht: weiß, 
wober fie feynd. Tollam ergo’ panes meps; .aquas 
mess et carnes pecorum, et dabo viris, quos nescio, 
unde sint.* Abigail aber, da fie ſolches vernommen, 
bat fie ohne Wiſſen ihres. Mannes genugfame Speifen 
zuſammen gemacht, und iſt Dayid, ver folche mit dem 
Schwert fuchen wollte," entgegen gegangen, bat ihn 
folchergeftalt verföühnet, daß er nicht al befriediget 
worden, fondern auch fogar nach dem Tode ihres 
Mannes fie ihm vermähler. 

Der Leib und Seel find Nabal und Nbigail; von 
Diefem Nabal dem Leib begehret der allerbbchfte Gott 
zu Zeiten eine kleine Erquickung; deliciae meae esse 
cum filiis hominum, und verlanget nichts anders, als 
nur allein das Herz: Praebe mihi cor tuum, welches 
fi) durch böfe Neigungen ausgießet in die Luft und 
@rgbslichkeit. - Über der närziiche Leib, ganz erfoffen 
in den Wolluͤſten diefer Welt, redet, als wie eiher, 
der- von der Erde iſt, und fchlägt folches gänzlich ab: 
Ubi thesaurus tuus, ibi et cor tuam, nicht betrach⸗ 
tend, daß alles dem Erfchaffer einig und allein zus 
gehdre, alfo daß Gott nicht unbillig zu dem. biligften 
Zoru bewegt wird. Solches aber vermerkend, ſolle bie 
Geel, als eine weife Ubigail, dem erzuͤrnten göttlichen 
David Ehrifto Jeſu, der in der Wuͤſte ‚nefer- IBelt: fie 
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und bad Ihrige fo oft beſchuͤtzet und mic feinem Blat 
verfogten, in bemüthiger Lieb entgegen geben, vor 
ſhm im wahrer reuevolier Bußfertigkeit zu Füßen fals 
len und um Verzeihung bitten. Aufer infquitäsem 
famulae tuae, fo wirb es gefchehen, daß fie ihn midht 
allein verföhnet, fondern wird fie widerum zu Gnaden 
aufnehmen, und mach dem zeitlichen Tod des Leibes 
ihn in ewiger Gluͤckſeligkeit vermählen. Derowegen 
ach! zu wilnfchen wäre es, daß wir ihn verehreten als 
einen Herrn, liebeten als einen Vater, umfafjeten Ihn 
als einen Bräutigam, fürchteten als einen Richter, 
and ambeteten als einen wahgen Gott mit allen Yimms 

90 








Was wohl verwahrt, 
Man ftehlet hart. 


Es meldet die gättlihe Schrift, daß Jeſus 
gebunden zu dem Hohenprieſter Caiphas gefandt 
worden; tie andern .Hoheripriefter aber und ber gans 
ze Rath fuchten falſche Zeugniſſe. Die Unſchuld 
wird gedrddt, aber nicht unterdridt , und obwohl es 
zu Zeiten dae Unfehen gewinner, ald wenn dad alles 
unsfpähende Aug Gottes in unſern - Widermärtigkelten 
zugeſchloſſen fen. Gleſchwie Chriſtus fchlief In dem 
Ex piffiein ſeiner Jünger unter den faufenden und brau⸗ 
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fenden Wehen bes Meers, fo geſchieht doch folches 
nar darum, auf daß die Unfchuld deſto mehe hervor 
leuchte. Es ift zwar beſſer, darum leiden, als daß 
man Bdoͤſes getban hat; denn bieffeitö erfolgt die bils 
lige Straf auf begangene Uebelthat, aber jenfeits kann 
fie zu nichts, ale zu Ehren gelangen., denen, die fie 
mit Geduld Übertragen. Als Saul zum iſraelitiſchen 
König erwählt wurbe, fagten die Kinder Belial: Num 
salvare nos poterit iste: was wird biefer uns erlöfet 
Tönnen ? und haben ihn veracht. Wber Saul achtete 
es nicht: Mile vero dissimulabat se audire. Die Wahrs 
heit erſcheine gleich geſchwiad oder langſam hervor; 
jedasadch macht fie denjenigen berühmt, der unbillige 
Schmaͤhreden und Gewalt herzhaft überfiauden. Die 
fo von und übel reden, feynd nicht gleich diejenige, 
welche und am meiften ſchaden. Wir find es, die wir 
amfere Argfien Feind felber ſeynd. Cs ift beſſer, daß 
man übel von und rede, als daß wir Uebel begehen. 
Es iſt beſſer, den Namen eined Unfchuldigen verlieren, 
als jemals nachlaſſen, unſchuldig zu ſeyn. Die Ehe 
wird durch eben daſſelbige, durch welches man einen 
zu verfchrärzen gebentt, anf Das Neue grünen umb 
Süden, ein Derz, das mit Tugenden grüner, Fans 
von ber Schärfe, weiche Bad Schwerdt der Zange. bes 
gätitet, nicht verlegt werben. 

Ungeachtet deffen finder man boch gar wenig, weiße 
mie dem ſchaͤndlichen Laſter der Ehrabſchneidung nicht 
behaftet. Derowegen der heil. Chryſoſtomus fchreiber, 
von dem Laſter eines freventliden Urtheild und Ders 
Hebarrumg wird man nicht bald einen Menſchen befreit 
Heben, ſowohl von denjenigen, welche ihe Leben in 
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und das Ihrige fo oft befchiter und mit feinem Blat 
verfochten, in bemüthiger Lieb entgegen geben, wor 
ſhm in wahrer reuevoller Bußfertigkeir zu Fuͤßen fal⸗ 
len und um Verzeihung bitten. Aufer iatquitatem 
famulae tuae, fo wird ed gefchehen, daß file ihn wicht 
allein verſohnet, fondern wird fie widerum zu Bnäben 
aufnehmen, und mach dem zeitlichen Tod des Leibe 
ihn in ewiger GSluͤckſeligkeit vermählen. Derowegen 
ach! zu winfchen wäre e6, daß wir ihn verehreten als 
einen Herrn, liebeten als einen Vater, umfaſſeten Ihn 
als einen Bräutigam, fürchteten als einen Richter, 
und anbeteren als einen wagen Sort mit allen Yınms 
lifchen Geiftern. N 

® 





Das 15. Kapitel. | 





Was wohl verwahrt, 
Man ftehlet hart. 


Es melder die görtlihe Schrift, daß Jeſus 
gebunden zu den Hohenprieſter Caiphas gefandt 
worden; tie andern Hohenprieſter aber und ber gans 
ze Rath fuchten falfche Zeugniſſe. Die Unſchuld 
wird gedrädt, aber nicht unterdruͤckt, und obwohl «8 
zu Zeiten das Unfehen gewinnet, als wenn dad alles 
ansfpäbende Aug Gottes in unſern Widerwaͤrtigkelten 
zugeſchloſſen ſey. Gleichwie Chriſtus fchlief in dein 
Schifflein feiner Juͤnger unter den ſauſenden und brau⸗ 
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fenden Wehen bed Meeres, fo gefchieht doch folches 
nur darum, auf daß die Unfchuld deſto mehr hervor 
leuchte. Es ift zwar befier, darum leiden, als daß 
man Boͤſes getban hat; denn bieffeits erfolgt die bils 
lige Straf auf begangene Uebelthat, aber jenfeits kaun 
fie zu nichts, als zu Ehren gelangen, denen, die fie 
mit Geduld Übertragen. Als Saul zum iſraelitiſchen 
König erwählt wurde, fagten die Kinder Belial: Num 
salvare nos poterit iste: was wird diefer uns erldſen 
kdunen 3 und haben ihn veracht. Aber Saul achtete 
«8 uidht i le vero dissimulabat se audire. Die Wahrs 
heit erſcheine gleich geichwind oder langſam hervor; 
jedanaoch macht fie denjenigen berühmt, ber nnbillige 
Schmaͤhreden und Gewalt herzhaft überfianden. Die 
ſo vom und übel reden, feynd nicht gleich diejenige, 
welche uns am meiften ſchaden. Wir find es, die wir 
uanſere aͤrgſten Keind felber ſeynd. Es iſt beſſer, daß 
man übel von uns rede, als daß wir Uebel begehen. 
Es ift beſſer, den Namen eined Unfchuldigen verlieren, 
als jemals nachlaſſen, unfchuldig zu feyu. Die Ehr 
wird durch eben daſſelbige, durch welches man einen 
gu verfchwärzen gedenkt, anf das Neue grünen und 
biuhen, ein Derz, das mit Tugenden grüner, Fans 
von der Schärfe, weiche das Schiwerdt der Zunge bee 
gätitet, nicht verletzt werben. 

Ungeachtet deffen finder man boch gar wenig, welche 
mie dem fchändlichen Laſter ber Ehrabſchneidung nicht 
behaftet. Derowegen der heil.'Chryfoflomus fchreiber, 
von dem Laſter eines fredentlichen Urtheils amd: Ders 
Heharrumg wird man nicht bald einen Dienfchen befreit 
Heben, ſowohl vos deujenigen, welche ihr Leben in 
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einem geiftlichen Stande zubringen, als⸗die es ld der 
Welt verzehren, welches ein luſtiges Panquet des lei⸗ 
digen Teufels iſt. Derohalben Bernhardus ſaͤgt: „Nach⸗ 
dem ihr untereinander zuſammen kommet, ſo verkoſtet 
ihr nicht das goͤttliche Abendmahl, ſondern vielmehr 
trinket ihr den Kelch des Satans, da ihr einander 
zubringet das Gift der. Ehrabfchneidung, und durch 
die Ohren der andern zu dem Herzen genommen wird, 
Nicht allein aber bemalelt fidy derjenige, fo ſolches 
Lafter begehet, fondern auch derjenige, welcher folches 
mit einem Wohlgefallen anhoͤret, oder ſolches wicht 
verhindert, der boy Amts halber ſolches zu verhindern 
ſchuldig if. Die Ehrabfchneidung gefchieht nicht nur 
da, wenn einem die Ehre falfcher Weil’ benommen 
wird, fondern auch, wann ein Lafter einer Perſon ents 
decket wird, welches annoch nicht offenbar, auch folches 
nit zu verbeifern weiß oder ſchuldig iſt; und obſchon 
dieſes Laſter mit dem Diebftayl in dem übereinfommt, 
da dad Entuommene wiederum muß zuruͤckgegeben wer: 
den, iſt es doch viel eine größere Suͤnd als ber Dieb⸗ 
ſtahl, weil die Ehr und guter Name bie Reichthuͤmer 
weit ‚übertrifft nach den falomonifchen Sprichwdrtern: 
Es iſt beffer ein guter Name als viel Reichthum. Uns 
angefehen deſſen findet man fo viel diefem Lafter ers 
geben, welche ſchwerlich dazu zu bringen, daß fie bie 
entnommene Ehre zurüditellen, indem doch ſolches nach 
Lehr aller Theologen gefchehen muß, zur Vermeidung 
der ewigen Gtraf. 

Ariftoteles fagt, daß des Menfchen Zung gegen 
alle andere Gliedmaſſen des. ganzen Leibes ein Kleine 
und geringes Ding fep, welches die. Natur alſo klein 
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zufanmen gezogen und: in ber Mund verſteckt; damlt 
anzuzeigen, daß man es felten joße entplblin aud · ats 
- (dt Raget' h n era:  WRTE)Z 
" e Dias welcher" eitter ——* "eben! Wehen ui 
Gebichenlaub.gemeien; pflegte: zu fagen ;. daß nie: Ram - 
Me die Ichig: mit einer doppelten Thuͤr mid Pforir 
- habe verwahret, nämlich mit ben Lippen ünb Zähnen, 
auf baß-fie. ſich nicht leichtlich ſehen laſſe. Gleichwie 

aber eine Feſtung in: Gefahr: ſtehet; wenn fie bei der 
Verse wicht wohl verſichert iſt / alſo, an keinem Dre 
des Kelbs char das Leben und der Tod gefährlicher 
: feghen als im dem Mund und der Junge. . Denn weil 
fie: beide : ihre Thor allzeit offen baden, fo: kann das 
Leben dinaus gehen Ohne einiges Heben, und der Tod 
hinein: ohwe einiges Rufen. Soll derowegen derjenige, 
welcher den Rob fürchtet: und gern langilthen wolie 
sure Amug gedes auf ſeinee Zung zů bein: es Hans; 
A: ſonſten ‚begeben, daß er aicht —88 zu. Ichen, 
udch mich. vermerke, woher ibm der Tod komme; 
ſagt der: weife Daun: ‚Mer feinen Mund bes Ä 
; var: biwahıt feine: &erle.“ - !. -- - : 

2280 iſchreibet Plato αα fe 
—* Schulen : eine. Zange eindit habe ei 
ds tem Meſſer in: zwel Theilen getheilr — 

daiiut fie haben · wollen anzeigen z.:daf; bie Menſche 

uns üßerfiiffige und nutinwenbige:. Geſchwaͤt fohen 0 

fmelbrn und’ fich vor .deinfelbigen Hägen. 5: ı:- ur: 

Hben 43 ‚mir wohlßelemmnter- Geiflicherifaß auf: 5 
DE bei einer vortrefflichen Gaſterti⸗ aud ‚tegyenkdie 
gus Mahlzeit: Busch lein cinzigesMoet elar/ ur de 
er son feinem Nachbarn gefragt, warum ei ſtill⸗ 
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ſchweige, bat er geantwortet, daß bie Natur zwar Dem 
Menfchen die Rede gegeben, die Erwählung aber ber 
Seit, warn und was man reden folle, Lomme allen 
von einem Fugen Verſtand. Verſtaͤndig fol man al» 
zeit reden, befonders vor dem gemeinen Doll, weldyes 
iſt ein blindes Thier, fo fich leichrlih, wohin es Durch 
das Geſchrel geleitet wird, führen, und ſich eine Sache, 
die vom Übler Nachred ausgebracht und für wahr eins 
geblafen worden, fchwerlich aus dem Gemuͤth und Zunge 
reiffen ldßt. Malus obedit linguae iniquae, et fallas 
obtemperat labiis mendacibus. Ein Bbfer iſt gehor⸗ 
fam einer bdfen Zunge, und ein Falſcher gehorchet 
den lügenhaften Lefzen. Zu fremden Laſtern haben 
wir Augen fo fcharf wie ein Luchs; aber unfere eiges 
nen Siunden zu ſehen, find wir wie ein Maulwurf. 
Der Unverſchaͤmtheit kann fich nichts widerfegen, beun 
fie ift wie ein Fluß, welcher die Felſen der Tugend, 
fo gegen feine Ungeftümigteit geſetzt ſeynd, ſelbſt 
zerfprengt und mit ſich reiffet. Derowegen nolite mul. 
tiplicare sublimia gloriantes, recedant vetera deggpre 
vestro. Was fchon gefchehen ift, fol von keinen 
Mund hervorgehen, deun es ſehr ſchaͤndlich, fich durd 
Dffenbarung des Nächften Untugenben zu ruͤhmen; vie 
mehr follen bie alten Ding von dem Mund alfe a! 
weichen, daß fie niemal mehr gehört werden. W 
nicht weiß, ohne Ehrabfchneidung und verfiändig 
reden, der befleiße ſich, demuͤthig und fchamhaftig 
ſchweigen, nach der Lehr Salomon: Ein Narr, wi 
er ſchweigt, wird für. weiſe gehalten. 

Ein übel nachredender Menſch ift wie eine Spt 
fintemalen wie die Spinnen deu guten Saft iu 
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verwandeln, alfo macht er den guten Werken ein übles 
Quöfehen, und macht durch feine falfche Uusdensung, 
daß fie für bd8 gehalten werden. Doch geſchieht «8 
andy zu Zeiten, daß eine bdfe verläumderifche Zunge 
einen andern warnet, wie Philippus, König in Dias 
cedonien, gethan, fagend von dem Verlaͤumder Nicanore; 
denn als man ihm anzeigte, wie gemeldter Nicaner 
fo fchimpfli und übel von ihm rede, gab er zur 
Antwort: „Nicanor vermeint ed nicht boͤs, fondern 
will mich auf ſolche Weil’ anmahnen, wie ich mich 
verhalten folle, ungeachtet ein folcher wohl koͤnnte bes 
trachten, was Seneca fagt: „Die Red ift ein Bild des 
Menſchen; wie der Mann, alfo auch feine Rede.“ 

Es bezeuget ber heilige Auguftinud, daß ein Wolf 
fey, weldyes mit feinem Mund begabt, foudern ben 
Athem burch die Naſe ziehe, und auf ſolche Weil das 
Leben erhalte. Gluͤckſelig wäre bei folchen zu wohnen, 
wenn fie in unfern Landen gefunden würden, damit 
man den falfchen Zungen und bdfen Mäulern entges 
ben könnte, deren man fo viel erfahren von Anbeginn 
der Melt, daß man mehr als gar zu viel angetroffen, 
unter welchen fo ruhig zu fißen, als unter Ameiſenhau⸗ 
fen, und ſolches hat Ehriftus, die Unfchuld felbfi, er⸗ 
fabren und anhoͤren müffen, Damider ihm falfche Zeus 
gen find aufgeftanden, aber die: Wahrheit hat ihr ſelbſt 
gelogen. Inzwiſchen wollten fie dennoch ihn auf allers 
hand Weil’ unter dem Schein des Gerichted in das 
Verderben flürzen, insidias suas tribunalis schemate 
palliantes. O höllenmäßiger Frevel! o laſterhaftige 
Bosheit! 

Der heilige Markus ſagt, man habe Chriſtum 
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gefrenziget um brei Uhr, und ber heilige Matthäus 
meldet, er fey um ſechs Uhr an das Kreuz. geichlas 
gen worden, diefe unterfchiedlichen Stunden ſeynd alfe 
meines Gedunkens zu verftchen, daß die Juden ben 
geliebteften Heiland von dem Pilato um drei Uhr bes 
gehrten zu Ereuzigen, doch aber foldhes erft um ſechs 
Uhr vollzogen, als daß fie eine Stunde ihn haben ges 
freuziget mit der Zunge, und inderandernfechften Stund 
mit den Werken; mit der Zunge haben fie viele falfche 
Zeugen vorgebradt, mit der Zunge haben -fie feine 
Lehre verachter, und mit der Zunge haben fie fein 
Herz verwundet ; daß alfo leichtliy abzunehmen, daß 
wir und mehrer haben zu fürchten vor den Zungen 
der Böfen, ald vor dem Schwerdt und Gewalt ber 
grommen. 

Mollte Gott, daß man jeßiger Zeit nicht auch 
dergleichen Gericht verfpüren müßte! allein leider es 
ift zu beflagen, weil die Welt in folche Bosheir ges 
rathen,, DaB man micht viel mehr achtet der Gerechs 
tigkeit, jondern vielmehr anſieht die Perjonen ohne 
Recht, darum jener Brillenmacher fehr wohl gefagt, 
als er gefragt wurde, warum er betteln gehe, geaut- 
wortet, weil das Brillenhandwerf nicht mehr gilt, 
denn die Leute fehen jegt mehr durch die Finger, als 
durch die Brillen, aber nur welchem man will. Uns 
geachtet es doc) hoch verboten, indem der hoͤchſte Ges 
feggeber befohlen: „Du follft Fein unrechtes Urtheil 
fällen, du follft die Perfon des Urmen nicht aufehen, 
noch ehren das Angeficht des Gewaltigen; gib deinem 
Naͤchſten ein gerechtes Urtheil.« Was thuft du alfo, 
o Caiphas; daß du die bekannten falfchen Zeugen 
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einem Efel fün feinen: Herrn ig: der Aripype: erfüunet hat. 
Daher ber geliöbte Heiland, weiß er feinem: Unverſtand 
wohl vermesfte, gab: ihm: Beine audeme Antinort, fons 
dern mar wie ein Tauber, ber nicht hört nbı feinen 
Mund nicht aufthut, und- gu untermelfen,. wabe:: wir 
ganz großmiktbig. die: Ehrabfchueibungen uͤhertragen 
follen. Derſelbe aben iſt großmuͤthig, und edet,d wolcher 
gleich: den großen: Thieren daß Wellen der. Hainen: Hund⸗ 
leia wicht achtet. Kiob--mufite: von feinen: Feunden 
naterſchledliche Schmaͤhwerte anhören, allein! er ach⸗ 
tete ed nicht, fondarın ſprach murnr „ficheinımeie Zeuge 
iſt im Himmalie Gar wohl; denn wer felınd Lebens 
in dem Himmel: Zeugen hat ſolle die: Unheile der 
Menſchen auf Erden. nicht achten, dieweil, wer fich 
anf Luͤgen verläßt, der naͤhrt den Wind. 
Ein Michter, ber bie: Gerechtigkeit vechs Abm und 
ein Dienee derſelben ſeyn will, der übe bie Serechtig⸗ 
keit uͤber ſich ſelbſt? Nom 'valde attendas, quid home. 
facist,. sod quid,, cum facit, aspiciats Den. ein gu⸗ 
ter Michter fol mit dem: gerechten Stabe feines Les 
bens das gemeine. Weſen meſſem, auch. welcher bei 
ven Menſchen beſtehen will als ein Gerechter und. bei 
Bott aldi: sin: Vollkommener, den ſey nichtz vermeſſen 
in feinem: Amt; dadı Amt aber eines gerechten: Rich⸗ 
ters iſt, daß er vertheidige: den grieinen Mutzen, fo 
für die. Unſchuldigen, übertrage: die Unweiſen; helfe 
ben Armen, widerfirebe dem Geizigen,. bezwinge die 
Ungehorſamen, und einem Jebem gebe, was ihm gehäßrtz 
de fractibus eprum vognoscetis eus.. Milsin: nam 
hoͤret wohl viel, welche ſich ruͤhmen, wie viel ſie bes 
ben. laſſen henken, Thpken, ‚niezteilen, wertuuuuen und 
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jeßen ;.recht, bie Leſter muͤſſen beftraft. werden; aber 
, find diejenigen, welche in Wahrbeit fagen koͤnnen, 
e viele Gefangene fie haben erldöt, wie viel Waiſen 
ausgeheirathet, oder wie viel armen Knaben ſie 
ben aufgeholfen ? Eine ſchoͤne Figur ſtellet uns vor 
e heilige Schrift an dem ſtarken Simſon; denn als 
ne aͤrgſten Feinde, die Philiſter, durch Verrathung 
alilaͤ, Ihn gefangen hinweg gefuͤhrt, haben fie ihm 
e. Haar. abgefchnitten, an den Augen verbleudet, und 
ı.die Handmuͤhl gefpaunt, nachmals in das Haus 
agon, ihred Gottes, gefchleppt, daß er vor ihnen 
ielte. Was aber für ein Spiel fpielte Samfon ? 
dan erdenket .unterfchiedliche Spiele, als Mitterfpiel, 
sendenfpiel, Zrauerfpiel, Merfpotts, Vexier⸗, Wirfels, 
red⸗ und Saitenfpiel, auch. dergleichen viel andere 
ehr; denn manches Spiel ift: für die Sehenden ge⸗ 
acht, manches für die Blivdden. 

: Weil nun jegunder Meldung gefchieht von dem 
nielen, möchte ich wohl wiſſen, was in folchen Bes 
übungen für Kurzweil? ich vermerke bei feinem Spiel 
nen Gewinn oder Nußen, ausgenommen beim. Karten⸗ 
del... Denn in bem Zurnier und Mitterfpiel haben 
ſo geſpielet viel, daß fie das Pferd ober Glied am 
geuen Leib verloren, und Ritter zu Fuß nach Haus 
mmen,. oder die Sporn im Kopf gefragen. Im 
reudenfpiel haben ſich viele alfo. ergbßet, daß fie ihre 
jeel: uud: Leib in: die größte Gefahr. geſetzt, und nach 
winger Sreud erwarben ſchweres Leid. Im. Trauer 
Melen: kann man Beine Freude feben, weil alles thus 
aurig. hergeben. Im Meriers und Spottfpiel iſt man 
iserö in Harniſch und Eraft gelommen, sah wenig 
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Krend eingenommen. Ya dem Würfelfpiel iſt Nutzen 
nicht viel, befonders wenn mau auf der Trommel 
fein Leben verfpielt. Im Bretipiel iſt wenig Ehr eins 
zuholen, deun auch Färften und Grafen zu Gchufter 
oder Schneider werden. | 

In den Saitenfpiel möchte wohl eine Erquickung 
feyn, aber anch oft beim beften Zanz bleibt wicht eine 
alte ganz. Allein die Karte bringt Ruten, aber weis 
fen Arten find die Karten? Vielleicht ein Neuner, wels 
chen du kannſt für Alle brauchen Nein, beun was 
zu Jedem kann gebraucht werben, hält man in ringer 
Chr. Vielleicht eine Sau? auch nicht, denn viel ;mit 
Saͤuen umgeben, thun auch nicht fauber beſtehen. Viel⸗ 
leicht einen Kavall? auch wicht, denn viel mit dem 
Kavall geftürzert und ben Hals gebrochen. Bielleicht 
einen König? dieſes ging bin, wenn er wicht einen 
Gewinn oder Fönigliche Schenkung‘ mir ſich braͤchte; 
allein der Schenker iſt geftorben. Vielleicht der Schel⸗ 
ten: Bub ? auch nicht, denn die Scheflen bald eben 
verratben. Weſſen Arten find denn die Karten? Id 
fag es kurz, der Kreuz⸗Bub und Krenzs Damen, bie 
g'winnen Alles zufammen. Ich will jagen, diejenigen 
feynd bie beſten Spieler und reichſten Gewinner, es 
fey gleich, eine Mannds ober Weibsperſon, die mit 
dem Kreuz, welches ihnen Gott zufchidet, in gebuldis 
ger Uebertragung alfo wiffen zu fpielen, daß fie den 
Schatz der himmliſchen Freuden gewinnen. Die Schellen 
gehoͤrt dem Narren, die Schaufel zu dem Karren, die 
Eichel für die Saum, ber Echkſtein zu dem Bauer, 
das Herz für die Soldaten, das Laud für große Tha⸗ 
ten; aber das Kreuz gehbrt einem jeden : Ehriften, 
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deffen fich Keiner fol entfchlagen, beum es bringt kel⸗ 
sten fchlechten Gewinn, ſondern bie hoͤchſte Seligkeit. 
Was Samſon für ein Spiel gefpieler, iſt Leiche 
zu erachten. Ein blinder Mann, ein armer Mann, 
alfo vermeinen etliche, daß, weil Samfon feiner Augen 
feye beraubt worden, haben die Philifter ihn nach Weis 
der Blinden an die Wänd und Säulen geftoßen, auch 
auf vielerlei Weife gefchlagen und gefpottet. 

Chriſtus Jeſus, der wahre Samſon, nachdem er 
gefangen und gebunden hinweg gefähret worden, mußte 
vielmehr Schand und Schmachworte einnehmen, denn 
obwohlen fie ihn feiner Augen niche beraubet, haben 
fie ihm doch folche mit einem ſchaͤndlichen Tuch bede⸗ 
cket, ſie ſtießen ihn zwar nicht an die Wand, aber 
gleichwohl ſchlugen ſie ihn mit vielen Stricken und 
Pruͤgeln; ſie haben ihm zwar die Haar nicht abge⸗ 
fchnitten, aber gleichwohl haben fie ihm ſolche mit 
großem Schmerzen ſamt dem Bart aufgeraufer, fein 
Angeſicht mit ſtinkendem Speichel befudelt, und mit 

allerhand Gottesläfterung befchweret. 
Warum aber Gott fein fo holdſeliges Augeſicht hat 
verbinden laſſen wollen, moͤchte vielleicht wohl eine Urs 
fach ſeyn, alldieweilen der Wohlſtand des menſchlichen, 
Lebens bei freundlicher Erhellung des goͤttlichen Ange⸗ 
fichts, wie eine ſchͤne Blum bei mildem Sonnenſchein 
gruͤuet und aufgehet, wie der konigliche Harfeniſt ſin⸗ 
get: „Laetificahis eum com gaudio ie rultu tuo, 
da wirft den Menfchen fröhlich machen mit deinen 
Wngeficht.“ Ostendo fadiem.tusm: et salvi eximus. 
Laß und bein: Angeſicht erfcheinen, fo werben. wir ges 
uefen und feltg \verden. :: Hieraus enikheiuet,, Lad Ve 
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Glackſeligkait des: Menfchen ber Erfirahlung des götts 
lichen Ungefichted: zugemefien werde „ die von der, als 
gleichſam das Licht von der Sonne herfommet. Wenn 
wir aber fündigen, und durch die Suͤnde uns von Gott 
abwenden, fo wendet Gott fein Angeſicht. auch von 
uns, nud wie werbm mit allerhand Trübfeligkeiten. 
überfchättet, denn. wenn das Unglicd mit uns den Meis 
fter fpielet, ift es eben fo viel, als ob Bott fein Anger 
ficht. vor. uns verdedte, wie ſolches Hiob bezeuget : Cur 
fsciem tuam abscondis, et arbitraris me inimicum 
tuum? MWarum verbirgfi du,-0 Kerr, dein Ungeficht, 
und haͤltſt mich für deinen Feind? Aus welchen Wors 
ten erhellet, daß Hiob die Urſach feines. Ungläds und 
feiner Müpfeligfeit dahin ziehe, weil Gott fein Angeficht 
vor. ihm verborgen und verhuͤllet hatte. 

Es erzäblet Plinius, daß in Afrika etliche Ge⸗ 
fihlechter gefunden werden, welche die andern Menſchen 
mit. der Stimm und Zung bezaubern, daß nemlich, 
wenn fie einen Baum von wegen feiner Schöne, bie 
Frucht auf dem Acker, ein Pferd oder fonften ein Thier, 
auch einen Menſchen loben, fo fterben. fie alfobald, 
ober fangen zum Wenigſten au, zu verborren, oder wers 
dem tbbelich Frank. . Riche::ungleich waren die Zungen 
der Juden, welche durch ihr: giftiges Ausſpeien bez 
Unwahrheit nicht allein fuchten das Merderben, ſon⸗ 
dern audi den Tod Chrifti. 

Der Safftan, ſproſſet alddann. nur viel ſchoͤner, wie 
Plinius meldet, wenn er. mit Fuͤßen wird zu Boden 
getrecen; :bie: Roſe; glaͤnzat in. verwunderlicher Schoͤn⸗ 
heit dervor⸗ mitten unten den Doͤrnern; Die ausgedorr⸗ 
Sen Felder und die ware Himmel. eutbraunte Erde in 


\ 


Sal: 


den Heißen. Sommertagan, werben durch die. feuchte 
Regen: wiedes erfuöhlicher. Alſo eine. menfchlüche Seel, 
dia durch die. Laſter gang: verdorret, wird durch die, 
Ragengüß der Schmach und Laͤſterwort erfriſchet, ſchei⸗ 
ner, als eina annehmliche durch ˖den Purpur der Schams, 
baſligleit bei Erhellung der Unſchuld nar glaͤuzender, 
aus den Doͤrneru der Berlaͤumdung hervor, und je mehr. 
fie unterdruͤckt wird, deſto mehr fchminget: fie ſich empor. 
Mancher Meucch gedeutet, menn nur andere Leut 
nicht wiſſen, was er fuͤr ein Schelm ſey, und was er 
fuͤr faubere Stuͤcklein vie Tag: ſeines: Lebens getrieben, 
fo: ſey es ſchou recht. Es iſt jetziger Zeit der Welt 
Weiſe, daß man oft die allerärgften Schelmen fuͤr die: 
ehrlichften Männer refpeftiren muß, wenn: fie fchon: 
gleih ein Brandmahl in dem Gewiffen haben, und 
ihr Lebtag nichts Gutes geftiftet haben. Aber mas die 
Menfchen nicht wiffen oder zum Wenigſten vermeinen, 
daß man es nit wiffe, das weiß Gott. Und wollte 
Gott, daß fie gebächten, Gott fede, höre und wüßte 
Alles, ob es ihnen fehon vor ben Meufchen verborgen 
zu ſeyn gedunfet, fo wuͤrden fie ja zweifelöfrei nicht 
fo frech, fo fiher und verwegen zu: dem Sündigen ſeyn, 
ſich nicht fo einbildifch und ſchoͤnſchrinend ftellen, fons 
bern fich vor diefem Heifflären Aug und leiſen Ohr defto 
befier fcheuen, fo oft fie eine Winkelſuͤnd begeben, 
oder heimlich die Ehr abfchneiden, als wie die Juden 
Chriſto dffentlich gethan. . | 
Wo bift du, Mitleiden tragendes Gemäth? wo 
biſt du? mache dich herbei, und nimm wahr, wie ber 
allerfüßefte Jeſus leider fo große. Schmach und Qual. 
Beperzige, wie für deine übergälgge: wu tur Aa 
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Küunft gemachte, Hbchft ſchaͤndliche Zierb deines Mun⸗ 
des und Lippen er wird verfpeiet! Ach, erwäge, wie 
für deine gar zu große Begierd, welche du trägft, 
bein eigen Lob anzuhdren,. erfchallen die: allerſchmach⸗ 
vollſten Reden in feinen Ohren! Betrachte, wie für 
deine gar zu frechen Augen werden die Selnigen mit 
: einem wuͤſten Feten verbunden! Gedenke, wie fuͤr dei⸗ 
nen fo eigenfinnigen Ochſenkopf ber feine mit vielen 
Streichen werde beläftiget. Derowegen, weit ſolches ge: 
fchieht wegen bir, fo elle du deögleichen zu ihm auf 
den Altar in deu Tabernackel. Bereue alle beine Sılnd 
und Lafter, und da du folches verrichteft, will ich mit 
Mäglicher Stimm meinen Jeſum, der von deu Faden 
viel erleidet, bedauern. 


J. 
Wer kann ſagen, 
Mit was Plagen 
Werd geplagt der Liebe mein? 
Wer wird koͤnnen 
Ihn ernennen 
Für ein Spiegel madelvein? 
Man wird fagen, 
Dos Verjagen. 
. Gy in feinem Ungefiht, 
Schönſtes Praugen 
Rother Wangen, 
Die da nunmehr glänzen nicht 


H. 
nn Sanz verdlichen 
baten 1.3 . Und entwichen Br | 
EEE IE HE Quaie Dinner 


ur 


ny 


Wie die Roſen NE 
Mit Liebkoſen *.. 
Hatten pen" æ 


Sept bedecken, 


nd befleden. | 
lieh viel der Epechel wild, 


Wer wird konnen 
Es dann nennen. 


Der Sqdnbeit Tunfieiäet Bid? 


-- ML 


Schoͤnſte Wangen, 
Die gefangen, 

Bald eipfangen nel ber irn, - 
Werden fonften,  : : 


Doc umfonften, -- :. > 
Wollt oft Flora werben aleich. 
Was vor Arten un 
In dem Garten 
Schöner Blumen wird gebentt, 
Wahrkich Tene a 


Wie ich meine,. 
Alſo ſchon die a 20 


Ein wohl zugerichter u. 
Wo zu finden . 
Und zu binden 


So viel Blumen ſchoͤnſter Art, 


Die gemalet 


Und beſtrahlet, 
Phobus mit den Strahlen fein, 


Ihr; a Se. Clara ſammtt. Werke, M. 


Rn 
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Waun zu morgen 
Gr verborgen " 
Bald fich ſtellet wieder ein. 


V. 
Dennoch aber 
Ach, Liebhaber 
Jeſu! der die ſchoͤnſte Bium, 
Deſſen augen 
Mehrer praugen 
Als ein Blum des groͤßten Ruhm. 
Dieſe muͤſſen 
Da einbaßen, 


Durch die Schaͤrfe barter Streich, 


Die gefuͤhrte 
Blumenzierde 
Bald verwelken bier zugleich. 
VlI. 
Wie die Sonnen, 
Die thut wohnen 
An dem blau geflernten Zelt, 
Alles malet 
Und beſtrahlet. 
Was in fich begreift die Weit. 
Unb die Sternen, 
Die von Fernen 
Bieren fchön dad Firmanıent, 
Afo werden 
Auch auf Erben 
Sonft die Angen ſchoͤn genennt. 


VII. 
Sie beſtrahlen 
Ja zumalen 


Jenes ſchone Vurpur ⸗ ett. 


En 


Bo die Wangen 
Möthlicht pransem, 

Bit ben Refen in die Mick, 
Sie alte gieren, 
Und da führen 

Hin und wieder ihren Glanz, 
Als ob wollten 
Oder ſollten 

Sie anführen einen Tanz. 


vol 


Nun bededet 
Und beflecket 
Aber ſolche Strahlen find, 
. Ya die B’weine 
Yuserlefne 
Klarheit, jept verderbt man’ find; 
Denn mit Georgen 
Laßt man morgen 


Ganz verhaßs den armen Mann, 


Iſt verlafien 
Auf der Gafſen, 


Weit en nicht mehr ſchen kaun. 


IK. 


Große. Schmerzen 
Seynd dem Derzen 

Dazu mangelt. das Geſicht, 
Augen haben, 
Ihre Gaben 

Aber dürfen brauchen nicht, 
DBefler taugen - 
Thut den Augen, 

Sehen nen zulaßner — 


ie 
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Als verbunden - 
& viel Stunden - 

USD nit ſchen Soun und Monn. 

x. Br 

Der wird folen - 
Und wird wollen 

Alles recht wohl fpähen aus; 
Wenn die Wachten 
Dei den Nachten 

Im obliegt beym Schilder-Haus; 
Wenn entgegen 
Ohn Bewegen 
Ihm das Aug verhättet if, ' 
Wird nicht fehen 
Er hergeben 

Seinen Seind, noch beſſen zift. 


_ . x. 
In dem Gehen 
Wird ausſtehen 
Biel Gefahr ein blinder Maun, 
Wenn ohn Leitung 
Und Begleitung 


Er ein Straß wird treten an. 


Mit beyd Haͤnden 
Gr an Waͤnden 
Suchet zwar gebahnten Wes, 
Doch thut irren 
Und verwirren 
Oft er bei entwichnem Steg. 


AIXV. 
Wann indeſſen 
Er vermeſſen 
Weiter ſich wollt wagen fert, 
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Wolter Schreden 
Un all'n Eden: 
Suchet ex ein ücer Dt, 
Ja zu seiten 
Faert gu leiten 
Wird ek‘ dindcn miren, ihn, 
Weiler gehet 
And nicht ſtehet, 
Sekt, und weiß nicht wößtn. 


"SHE. 
Don den Knahen 
‚Wird ex. haben. 

St viel Epott und pas, 
Doch zu ragen W 
Er. befredhen: - 

Raun fih nicht bie Fringfte Sqhmach, 
Auch beineied - _ 


Thuf man geben Te 
Ihm viel Stöß und: Bastel Direich 
Die. empfang 


Bald, die Wangen, F 
Bald der Rucken, bald' die Weich. 
XIV. * 
.1 > 
Doch zu. dulden un 
Wann durch Schulden 
Man der Augen wird beranbt, 
Und zu fehen, . 
Noch zu gehen * 
Ihm die Gnab witd nicht erlaubt; 3 
Aber Seiden DEE 
Ohn Vermeiden : ; 
Was man niemals hat vet, 





Gingeborne acmied 
Mil d 


us vie —8 
Bit ju di 
Gondern 


a. 
Ihm an Schonheit alljumal. 


AvM. 5. 
Be —8* 
Und verzweifen⸗ 


Bein a ——* | 


«“ 


_ 
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Wie fo graͤulich 


Und abſcheulich . 

“ Bängft ihn u dem ofen en 
Ach, fo feindlich | 
Und, wafceumdlich . \ 


Ihm die Augen nit verbind, 
"Dann du wahrlich 
So verharrlich 

Selbſten mehr als eulenblind. 


xvm. 

Ei fo ſchmerzen⸗ 
Vollen Herzen 
Und verhülltem er 

Jeſu wuͤrde 


Seoelche Bärde 


Son doch .feym galten nice 
Wann uns Binden N 
In den Sünden, 
Durch verftechte Dunkelhelt, 
Wir nit ‚würden. u 


Dann bie Liebe * 
Ihme triebe 


—2 


Won dem Himmel in Me Wele. 


Ach! es giaubet, 

Ihn beraubet u 
Das die Lich des Hmasyın! 

Ihm verbanden _ 

Und umwmunden . 0” 
Hat die Lieb fein Augeſicht. =: 
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Und die Sünden - 
Thun verbinden, 
Das wir fehend fehen nich. 


XX. 
O uns Blinden! 
D der Sünden! | 
D der harten Finſternuß! - 
Die uns Sünder 
Auch nicht minder 
Bringt in große Kümmernuß. 
Laßt die Augen 
Uns nur taugen 
Zu dem, der fie vorgebracht, 
Daß wir fehen 
Und entgehen 
Jener ſteten Döllenmacdt. 

Es iſt zu beklagen, daß wir Denſchen in unſerer 
Begierde und Anmuthungen, in unſerm Wollen und 
Nichtwollen, in unſerm Thun und Meiden nicht ſelten 
ſo unvorſichtig oder vermeſſen ſeynd, daß wir lieben, 
was wir ſollten haſſen, und haſſen, was wir ſollten 
lieben, daß wir verlangen, was wir ſollten laſſen, und 
laſſen, was wir ſollten verlangen, daß wir ſuchen, 
was wir ſollten verwerfen, und verwerfen, was wir 
ſollten ſuchen, indem wir nemlich jene Sachen haſſen, 
verlaſſen und verwerfen, aus denen unſer groͤßtes Heil 
mit der Zeit erwachſen wuͤrde, hingegen aber dasjenige 
zu lieben verlangen und ſuchen, das und endlich 
zu. unferm hoͤchſten Verderben gerzihet. Es iſt zu 
beklagen, fprech ih, daß wir albernen Adamskinder 
nicht wollen verſtehen, was zu unferm Nutzen und 
Befdrderung unferer Seelen Seligkeit, oder aber zu 
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eigener Ehr und gutem Namen ndthig iſt, da body oft 
die Ehren reizenden Gedanken unfere Unehr lockenden Ans 
fechtungen beftreiten. Ein unvernänftiges Thier, wenn 
ed an einem Orte vermerlet, feines Gleichen gefchlagen 
oder gefangen zu werden, machet fi) davon, wer feis 
nen flärfern Feind weiß anzutreffeu, und fic) vor ihm 
nicht bütet, der geräth leichtlich in Gefahr. Wir aber - 
wiffen, daß die Augen unfere größten Feinde find, bie 
und gar oft in dad größte Verderben flärzen, und dene 
noch verftatten wir denfelben alle Freiheit. Haͤtte 
Eva den Apfel nicht gefehen, fo wärbe fie nicht vers 
langet haben ihn zu verfoften. Wie viel feynd, welche 
durch das Gefiht und Aufchauen feynd betrogen, ober 
durch dad Auge in dem Herzen verwundet worden? . 
Die Zauberer konnen einem Menfchen auch nur 
mit ihrem Gefiht Schaden zufügen, wie die Gloffa 
über die Wort des heiligen Pauli an die Galater ber 
zeuget, da er zu ihnen fchreibet:s O ihr thhrichten Gar 
later! wer hat euch bezaubert, daß ihr der Wahrheit 
nicht glaubet ?* indem gemeldete Sloffa fagt: „daß et⸗ 
liche Menfchen gefunden werden, welchen die Augen 
alfo entzündet, daß fie auch mit. einem Augendlid ans 
dere beſchaͤdigen kͤnnen.« Welches man denn nicht 
für feltfam und unglaublich halten fol, fintemal man 
in der Erfahrung befindet, wie Ariftoteles fagt, daß 
“eine Zrau, fo ihre gewöhnliche Zeit har, einen neu po» 
lirten Epiegel, wenn fie darein fiehet, befledet. : Ja 
man bält es auch davor, wenn einer, fo ein mangel, 
baftes Aug hat, flark in ein gefundes Aug ſehe, fo 
ſtecke er daffelbige auch an. Ja nicht allein befchädigt ein 
ungefundes Yug ein anders, fondern auch Leib und 
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Seel; darum Chriſtus fpricht: „Si oeulus tuus ne 
quam fuerit, etiam corpus tuum tenebrosum erit, 
wenn dein Auge ein Schall ift, fo wird ber ganze Leib 
Dunkel. | 

: Dina, eine Tochter Jakobs, ging auf, zu fehen 


die Weiber felbigen Landes, aber mit was für einem 


Nuten? 
Kaum thate fie ihr Augen auf, 
Solches Frauendoll gu fehen, 
Dat man die Jungfrau bald daranf 
Vermerket ſchwanger gehen. 


Denn Sichem hat fie lieb gewonnen, zu sh ger 
riffen, und ihre Jungfrauſchaft ſchaͤndlich gennehret, 
wodurch fie jenen koͤſtlichen und ſchoͤnen Edelgefteln 
verloren, welcher nicht wieder zu finden. Alſo gehe 
ed, wenn man fich nicht huͤtet vor dem Schießen beb 
blinden Schäßen, der Liebe, fintemal nichts beträgs 
licher und leichter ift der Veränderung unterworfen, 
als die Yungfraufchaft, denn wenn Amor bad Band 
von feinen Yugen hinweg- nimmt, und einem andern 
umwirft, ann er ihn leicht verführen. Ohne daß man 
friſche Blumen fonft gerne bricht, und wenn ein Schaͤf⸗ 
lein die Hecken betritt, empfängt es unvermerkt einen 
Dorn. Die Augen ſeynd nichts “anders als ein Diſtil⸗ 
lirinſtrument, wodurd) das Herz weinet, und eine Thaͤr, 
die offen fleht dem Beficht und dem Tod. Solches 
wußte gar wohl die S. Lucia des heiligen Prediger 
Ordens. Diefe, als fie vernommen, daß ein tapferer 
and bochadelicher Juͤngling durch ihre Augenſtrahlen fo 
fehr verblendet, daß zu fürchten, feine Seel möchte 
dadurch todtlich verleger werden, weil er feine ganze 


— — 
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Lieb in ſolche Augen gefehet, alfo rieß fie beide ans, 
und Aberfchicte ihm ſolche in einer Schäffel, wer 
durch fie nicht allein fein "Tiebesfener gedaͤmpfet, ſon⸗ 
dern auch durch fondere Guͤtigkeit Gottes ihr voriges 
Geſicht erlanget. &o zwar anbere:der heiligen Jung⸗ 
fer und Martyrin Zuclä zufchreiben, aber ohne Grund. 

Was für Schaden die Augen dem Datib zuge⸗ 
füget, ift bekannt aus goͤttlicher Schrift, denn ald er 
das Weib: Uriaͤ in ungebüprlicher Weis amgefchen, 
gewann er fie fieb, und burch folche Lieb wurde feine 
Seel zweifach) verleger, mit dem Ehebruch und Tod⸗ 
ſchlag. Derohalben durch eigenen Schaden gewitiiget, 
ſprach er zn Gott, feinem Sherry: „Averte Sealds 
msos, 16 videamt vanitatem, wende ab meine Mugen, 
daß fir nicht ſehen das Eitle: Alſo eher ſich einer 
teſcht verdreunen, wein ex fich. nicht entfernet von ei 
wem Lilöe, deſſen Glauz ihm nicht minder ſchaͤblich 
R, als der Schein eines Kometen. 

Der allerſtaͤrſte Samſon -ftitg hlnab in daB Land 
ber Philiſter, ſah allda Dalllem, gegen welche er mit 
Ltebesfeuer angezänder worden, ſchlief im ihren Echvoß 
und wurde dadurch feinen Feinden übergeben. Alfo 
gefchleht.'e6, wenn man ben Welbern zuntel verirauet. 
Ein boͤſes Weib iſt ein ſchlimmes Kraut. Wer einem 
Iofen Weib vertraut, der iſt betrogen in ber Kant, 
Berowegen Paulinus aufſchreit: O daß er wäre fo vor» 
ſichtig geweien, fiy vor dem Weib zu hüten, ats ſtark 
er war den Loͤwen zu todten; indem es Ihn beſſer 
wäre geweſen, daß er von Ihm anf den Boden gewor⸗ 
fen, als daß er gefallen iſt mit den Augen.“ Urſach 
deſſen der Heilige Bernardus fagt: „Ich ermahne dich 
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du wolleft einen Bund machen mit deinen Augen, auf 
daß du nicht unbehutfanm feyeft und feheft, was ba 


nicht ſehen follft, denn, obfchon' ed geſchehen kann, 


daß derjenige, fo angefchauet, ſich ſtark und flandhaft 
derbalte, fo iſt dennoch zu verhüten, daß er nid 


falle.« Weil es ſich kann zutragen, daß der falle, ſo 


gefeben bat, aber es mag nicht feyn, daß der begehrte 
und ſich gelüften laffe desjenigen, fo er nicht gefeben, 
und jene zwei Alten ihre Gefichter von der Feufchen 
Sufanna abgewendet hätten, würde jener feinen Kopf 
behalten haben, wenn er die Judith nicht gefahen, und 
dieſe unkeuſchen Alten. nicht gefteiniget: worden ſeyn. 
Alein auf ſolche Augen, gehdrt.eine ſolche Laugen: - 


Es meldet der. heilige -Yuguftinud von einen 


Brunnen in Epiro, daß foldyer bie in ihn: geftoßene 
ausgeldfchte Windlichter -anzünde, die brennenden aber 


ausloſche. Diefem Brunnen konnen gar wohl: vergli⸗ 


hen werden die menſchlichen Angen, denn in ihnen 
iſt ein fehr heißes Waſſer, durch welches: bie Herzen 
mit Venusfeuer entzündet feynd, und ein anders, in 
welchem ſolche Venusflammen auegeldfcher werben; 
nemlich die bitteren Zähren der reuvollen Buß, und 
dieſes Ift der Brunnen, der Garten, eine Quellader der 
lebendigen Gewaͤſſer, welche mit großer Gewalt herun⸗ 
ter fallen von dem Berg Libano, -ich will fagen , über 


die Wangen einer bäßenden Seel. In Wahrheit wird. 


der Tugendgarten bei einer ſolchen Seel, von diefem 
Hugenbächlein und Thränenbrünnleiu viel fchöner zus 
nehmen, als das Paradies ſelbſt, ſamt allen ſoinen 
Gewaͤchſen, von jenem beruͤhmten Fluß, weicher feinen 
Lauf mitten dadurch geführen, -.: en 


— 
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Eonft ſagt man: „Nichts ift gut für die Augen!« 

Wenn. wir ein foldyes Nichtöpulver. für die Augen -uns 
ferd Gemuͤths und Kerzen-brauchen wollten, fo iſt's zu 
:Yerftehen, daß das befte Mittel fey, diefelben in Ihrer 
‚Klarheit zu erhalten. Wenn nemlich du, wertheſtes 
Herz, nichts Schändliches und Unkeuſches von gemals 
sen oder lebendigen Bildern der chprifchen Königin 
anzufehen dich befleißeft, damit der kleine verfchleierte 
Schuͤtz fie nicht verlegen möge, .beun feine Pfeile uns 
‚vermerkt. verwunden. Sollte ed aber ‚bei dir. nichts 
‚serfangen, fo gebsauche den Rath des Erzengel& Nas 
phael, welchen er dem jungen Tobiä verordnet, feinen 
Vater zu gebrauchen, nemlich die Leber jenes Fiſches, 
fo er Hat auf der Reif’ aus dem Fluß Tigris herauds 
gezogen, ic) verftehe die Leber Jeſu Ehrifli, der durch 
die ‚dreiunddreißig Jahr in dem Fluß Tigris, bieler 
mehr als tiegerthierwilden Welt herum geſchwommen, 
und In Brauchung folcher Leber, als in mitleidender 
Betrachtung feiner, für deine Geilheit ausgeſtandener 
Deinen wird dir gewißlich alle Unkeufchheit ans deu 
Augen getrieben werden. Ach, gedenke o Menfch! wie 
du nach kurzer Anfehung eines dir gefälligen Bildes, 
das aber vor Gott haͤßlich und wild, ewiglich vielleicht 
die fchändlichften Teufel muͤſſeſt vor Augen haben, in 
ber HÖN vergraben, thue deine Augen jegund recht 
auf, und ſolchem Uebel entlauf, damit, wenn fie ber 
Tod wird einmal zufchließen, nicht ewig müffeft büßen, 
die gehabte kleine Freud in größtem Leld. Sondern 
vielmehr mit Hiob fagen kaunſt: „Post tenebras spero 
ucem, nach den Finfterniffen hoffe ich das Licht.“ 
Gleichwie aber derjenige, welcher an das Kicht ſich 
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verfäget, auch Lichter wird, alfo bie Seel, welche mit 
Berachtung ded Anſchauens einer Kreatur, fich durd 
die Lieb nahet zu der ewigen Schoͤnheit Gottes, wird 
auch ſchoͤner. Darum fagt der Prophet: „Acaedite et 
illaminamin.. Die lieblihe Schoͤnheit, welche von 
der Melt fo hoch geſchaͤtzet wird, ift eine mangelhafte 
and unvolllonnmene Schönheit, und wirker nicht an: 
verd‘, ald daß fie die Augen ein wenig ergbget, abe 
gluͤckſelig ift derjenige, welcher feine andern Augen bat, 
wad zu fehen, als nur bie Schoͤnheit Gottes. Haſt 


du viel Augen, blind du bift, wer eines hat, recht 


ſehend if. Wer viel Augen bat, nur zu fehen bie 
Kreaturen, ber iſt blind, wer nur ein einziges Aug 
bat, Gott zu fehen, der hat ein (dharfes Geſicht. Ich 
wiänfche von Herzen, daß die Spiegel unferer Augen 
werben verkehrt in Breunfpiegel, durch bie Jeſus, die 


ewige Sonn der Gerechtigkeit, feine Gnadenſtrahlen 


auf unfere Herzen anleite, und felbige theild in Reu⸗ 
zähren zerfließen, theild mit himmlifchen Liebsflammen 
entzündete. Ein einiger folder Tropfen wärde genug 
ſeyn, in unferen Seelen einzuführen ben perlreinguels 
lenden Brunnen ber göttlichen Gnab, und jenes Waſ⸗ 
fer, von welchem Ehriftus zu der Samaritanerin ge: 
fagt: „Es fpringe in das ewige Leben.* 


827 
Das 16 Kapitel. 





Richt Au, was fcheins, 
Wird Gold vermeint. 

- Man finder eine Art fpanifcher Zliegenbäume, 
deren der eine herrliche, fchbne und wohlgeichmadte 
Fruͤchte hervorbringet, der andere aber unannehmliche 
und geringe tragen folle, die Krüchte des guten Baums 
Fönnen nicht zu ihrer Bolllommenheir gelangen, «8 
fey denn, daß von dem andern Baum etwas auf ihn 
gelegt oder geworfen werde, aus welchem dann, fo e8 
verfaulet, Zliegen oder Mücken hervorfommen und auf 
die guten Fruͤchte figen, auch aljo felbige gleichſam 
zeitig machen. Eine wunderbarlidhe Eigenfchaft diefes 
Bäume! wenn wir foldye betrachten, koͤnnen wir den⸗ 
felben leicht die Kirdy und Synagog vergleihen; denn 
Gott der Alerhöchkte feßte ein diefen erfien Baum der 
Spnagog durch Dargebung des Geſetzes Moſis. Weil 
aber ſolcher Baum durch allerhand Suͤnd und Laſter 
des Volks ſtinkende Fruͤchte begann hervorzubringen, 
als würde fein allerliebſter Sohn, als ein hochverſtaͤn⸗ 
diger Gartenmeiſter von dem himmliſchen Paradies 
geſandt, einen andern Baum, der ſehr wohlgeſchmackte 
und koͤſtliche Fruͤchte tragen und mit ſich bringen ſollte, 
einzuſetzen und zu pflanzen. Dieſemnach wollte er in 
Mitte der Erde ſolches verſuchen, auch in das Werk 
zu ſtellen. Darum fing er an, den ſchoͤnen fruchtbrin⸗ 
genden Baum ſeiner Lehre einzuſetzen und durch ſorg⸗ 
faͤltige Muͤhe und Arbeit fortzubringen. Weil aber 
die Fruͤchte ſolcher heilſamen Lehre ihre Wirkungen 
nicht vdllig erreichten, bis daß von dem faulen Baum 
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der Synagog etwas barauf gelegt unb geworfen wurde, 
id) will fagen, bis die KHohenpriefter und -Edhrifts 
gelehrten , ſolche feine Lehr durch allerhand Verkleine⸗ 
rung und Laͤſterwort befchimpften, und nicht allein mit 
Neid und Haß gegen ihn tobten,, fondern es mußten 
auch die Mucken hervorkommen, nämlidy die koͤnigli⸗ 
hen Soldaten, welche Jeſum, indem die Juden an | 
dem Feft Feinen Todtſchlag begehen durften, zu bem 
Tod verdammen, und alfo diefe Zeitigmadhung befdr⸗ 
dern helfen. | 

DaB auch Chriſtus vergleichöweife ein Baum Ebnne 
benamfer werben, probierer folches Drigened, da er 
fagt: „Wie der Eihbaum unter den andern Bäumen 
des Waldes ift, alfo ift der Bräutigam unter den 
Söhnen, habend eine folche Frucht, welche nicht allein 
alle andern mit dem Gefchmad übertrifft, fondern aud) 
mit dem Geruch, denn er erquidet zwei Sian der Seele, 
nemlich den Geſchmack und den Geruch, in deren Genies 
fung wird nicht alein die Kehle ihre Süßigkeit empfins 
den, fondern auch der Bauch Erfättigung, und zwar ohne 
allen Verdruß.* Darum die verliebte Braut deffen ſich 
gar hoch und abfonderlich rühmet, da fie fagt: Ich bin 
gefeffen unter dem Schatten, deſſen ich begehre, und 
feine Frucht iſt meiner Kehle füß. Gleichwie aber die 
Feigen vor ihrer Zeit ganz grün, wenn fie aber zeitig, 
inwendig roth feyn, alſo hat Chriftus beide ſolche 
Farben an fich gehabt; denn er grünte In dem Wald 
‚unferer Natur durch das Fleifch, und gleichte der ros 
then Farb durch das Blut. Obſchon aber der gute 
Seigenbaum Früchte trägt, die annehmlicy find, fo 
haben fie doch nicht die Labung des Lebens, auch nicht 


.: 
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zeichen Baum, föndern erfület, and, ald ejne. qunehm« 
ne ei 






Be, eines Heiben, uud Undefepulttenen, 3& gehen, 
ungeachtet fie unrein genug waren, Indem fie begebt⸗ 
tem zu vergießeu, das uufchuldige Wut. Mfg nernteis 





By 
Te 
bie rei biefen mehr als hotlenwurdigen Iuben ſch 
eichee bie dem außerlichen Anfehen Anach ef 
Teupel des heiligen Geiſtes, in dem Herzen abet ſeyn 
fie nicht anders als ein Geſchirr des Teufels, von 
ungen ein Engel, imendig din Schliugel, von Außen 


sein, imagadig ein Schwein, von Außen ein untchuls 
dig Kiub, ikombig voll Sund; von Außen 


* \ Imwendig Fenit gleich „ der voller Haß, wie ein Tale . 





Gap, darkır lauter Bift behalten wirb, nechfolgene 
jenet Zauberin, welche zmär milt bhfliden Seberden 
uUliſſem famt feinen Gefelen zu ſich geladen; abe 
ſolche Ihre Kreanblichkett verkehrte fie in lauter Thiere. 

Oteichwie auch gedichtet tolrd von den Girenen, welche 
durch Ihr Hebliches Gefang bie Schiffleute affe einsehen, 
daß fle gleichſam ganz’ verzdt-Amtangliih werden, vab 
Schiff zu leiten, bis und fo Kamp fie folches zu Grunk 
richtaa und flärzen, auch nicht ungleich dem Erseohll, 
weiches. durch fein Mägliches Heulen die Menſchen wur 
barmmz zu ſich locket, folche zm verzehren. Alſo Daß 
mah bfterd. glaubte‘, dergleichen Leute feyen rechte 
Maienkinder der Voßkemmenheit oder eines tugendrelchen 
Wandel, fo find ſie doch niet falſcher als das Upell⸗ 
wetter, bei welchem ſich die ſchoͤne Klarheit bald % 
Gchmarz verwankelt, uud da die Sonn nar ein meutz 
lachet, ergleßt ſich gleich darauf efh zäyer-Megeirbac 
eines derab fallenden Regen, wag nutzet aber ſolcher 
aͤußerlicher Schein her Iroͤnmigken ? der bleichzornige 
Richter wird nicht richten nach den: aͤnßerlichen Schein, 
- ‚fgnderg. wie als Menſchen Audet. in feinem Ge⸗ 
Fein ad Dec im bem Herzen. Bas machet 
. br Dean, ee nah —* Soricveichene 
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vermeinet ihr rein und ficher zu ſeyn In euern Seelen, 
wenn ihr rein behalte euern Leib ? nein, es verliert 
ein Lindwurm darum nicht fein Sift, obwohl er fich 
aufhält an einem reinen Ort. Alfo auch, ob ihr fehon 
nicht wollt geben in das roͤmiſche Richthaus, fo traget 
ihr doch eure. Sind in euren Herzen, wie jene Blu— 
me, welche ihren Urfprung haben fol von dem Schaum 
der Dchfen, die Herkules mir fid aus Hifpanien nad) 
Welſchland gebracht, fo von Außen ganz rein und 
weiß, Inwendig aber voll Gift; alfo wer ein wenig 
an folchen riechen würde, durch deren vergifteten Ges 
such er fein Leben verldre. hr beträget die Diem 
ſchen zwar unter dem Schein einer Aufrichtigkeit, aber 
Gott, der Alles fieht, und ein Erforfcher der Herzen 
if, wird keineswegs betrogen. Wahrlich ein Volk ohne 
RKath, Wis und Berftand, die ihre Kdpfe in den Koth 
ber Sünden hineinfteden, gleidy einem Antvogel bie 
an den Hals, ihrer felhft eigenen Begierlichkeit nach⸗ 
zufommen; denn eine bdfe verfehrte Geel, fo dem Zeit: 
lichen ergeben, und in irdifchen Wolluͤſten verſenkt iſt, 
verbirgt ihr felber die Nachkommen übel, weil fie die 
Zukänftigen nicht will vorfehen, welche pflegen die 
gegenwärtigen Freuden zu zerfidren; und indem fie 
fich felber in den Belufligungen des zeitlichen Lebens 
verläßt, was thut fie anders, ald daß fie mit zugeſchloſ⸗ 
ſenen Augen dem Feuer zugehet? 

Als der Herr Jeſus nahe zu der Stadt Jeruſalem 
Jam, ſah er dieſelbe an, und weinte über fie. | 

Die Stadt, darüber Fefus meinte, kann gar leicht 
verftanden werden, fey ein weltliche Herz, oder ein 
dieſer Welt ergebener und gleißneriicher Dani, ar 
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fie denn billig zu beweinen find, koͤnnen audy nimmer; 
mehr genugfam beweint werden, daß dieſe Menſchen 
nicht wollen merken die Tage ihrer Heimfuchung. Es 
kann auch nicht fchmerzlich genug bemeint werben, weil 
fie nicht wiffen, noch erfennen wollen, daß der Herr 
gefprochen: „Sa, wenn du ed auch erfenneteft, fo wir: 
deſt du auch weinen.“ Gintemal bie Zähren find eine 
Speis der Seele, eine Stärfe der Sinne, eine Loss 
isrehung der Enden, eine Erquidung der Gemuͤther, 
ein Wohlgefallen der Seligen, eine Freude der Engel, 
und eine Ueberwindung des unüberwindlichen Gottes. 
Darum nennet Chriftus ſolche Menufcben felig, weil 
fie werden getröftet werden. O viel vermdgende Zäh: 
ren! o vielwerthe Thraͤnen! o vielfruchtender Megen! 
warum beweineft du denn nicht, ad) wertheftes Merz! 
dein bevorftehendes Ungläd, da folches beweint dein 
gütigfter Heiland ? Ach wende beine-trocdenen Augen 
auf die wafferreihen und mit Zähren überronnenen 
Augen Jeſu; vielleicht wird ſolcher Aublick erfprießlich 
feyn, wo nicht ein Fleines Zährlein, jedoch auf's we 
nigfte ein Herz trauriges Ah und einen reuevollen 
Pußfeufzer auszuzwingen, weil ed uns gleichfam iſt 
angeboren, in Befchauung eines traurigen Gegenmwurfe 
zu gleicher Zraurigfeit erwedt zu werden. 

Wir lefen bei dem hochfliegenden Adler Johanne, 
Alles, was in der Welt ift, it Wolluft des Fleiſchet, 
und der Augen Luft, und Hoffart des Lebens. Ad) 
ehrenwertheſtes Gemuͤth! verurfachen diefe Worte nicht 
einen ganzen Bach von Zähren? Ach erkenne, erkenne 
fonderlich diefes an dieſem deinen Tag, ber dir noch 
zum Zrieden if und zu Erlangung der Gnaden. €3 
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melbet weiter der heilige Lufas am. obangezogenen 
Ort, daß Ehriftus geiprochen : „Mein Haus iſt ein 
Bethaus, ihr aber habt eine Mördergrube daraus ge- 
macht,“ welches ift der Tempel oder Gotteshaus, das 
zu einer Mördergrube gemacht. iſt? Wahrlich nichts 
anders, als des Menfchen Seel und Leid, welche viel 
eigentlicher Gottes Haus oder Tewpei ſeyn, als alle 
Kirchen, ſo aus Holz und Stein gebauet. Solches 
lehret der Apoſtel, da er (pricht: „Teemplum enim Dei 
sanctum est, quod estis vos; ber Tempel Gottes 
ift heilig, und der feyd ihr.“ Nuu aber, wenn Chris 
tus in diefen Tempel gehen will, fo findet er, daß 
fie in eine Mördergrube verändert iſt, da. fie voller 
Gleißnerei ſtecken. Wie verhbaßt aber dem höchften 
Gott ein Gleißner fey, ift abzunehmen an den Schwas 
nen, welche der mildreichite Erfchaffer aller Greaturen 
verboten, ihm zu opfern, fintemal er an Federn weiß 
ericheint wie ein Heuchler, uud. trägt ein ſchwarzes 
Fleiſch. Eonft kennt man den Vogel an dem Gefang, 
aber folche Galgenvoͤgel find an ihrem Gefang nicht 
leicht zu vermerken, denn ihre Wort find weit. vom 
Herzen. 

Meil aber die Juden nicht hineingeben wollten, 
fo ging Pilatus zu ihnen hinaus, und ſprach: Mas 
bringet ihr für eine Klage. wider diefen Menſchen? 
Und als er in vielem angeflagt worden, hat er nicht 
geantwortet. Warum aber biefes? Es gibt die Urſach 
der heilige Chryſoſtomus, fpredend: Weil bas. Gericht 
verkehrt war, alfo bat dad Lamm vor dem, „ber es 
ſcheeret, ftilgefchwiegen, fintemal man bie Perlen nice ı 
vor die Schweine werfen fol. Er hat auch recht. ed 
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than, ‚daß er gefchwiegen, der Feiner Vertheidigung 
sonndthen gehabt. Derjenige mag fich entfchulbigen, 
welcher befürchtet, überzeugt zu werden; Chriſtus aber, 
Der Allerunfchuldigfte, hat Hierin nichts zu beforgen, 
benn höre ihre Anklag: diefen, fagen fie, haben wir 
gefunden, daß er unfer Volk verführe, und verbietet, 
den Kalfer Tribus zu geben, und ſpricht, es fey Chris 
ſtus ein Kbnig. 

Eine ſchoͤne Anklag! mas (dämet ihr euch nicht, 
o unverfhämte Juden! folche falfche und unwahrheit⸗ 
volle Reden vorzubringen? hat er denn nicht felbft 
gefagt: „Ich bin nicht gekommen, das Geſetz aufzus 
Ibfen, fondern zu erfüllen? Hat er nicht geſprochen: 
„Gebt dem Kalfer, was des Kaifers iſt,« und den 
Zollpfenning für fih und Perro felbft bezahler, und 
ihr meldet, er verbiete, den Tribus zu geben? Iſt er 
nicht, als ihr Ihn zum König machen mwollet, von euch 
entwichen, und ihr erflärer ihn, als ob er fich folche 
Wurde ſelbſt wollte zueiguen? Fa recht habt ihr ges 
fogt, denn wahrhaftig ift er ein König, und zwar ein 
König Himmels und der Erden. Darum hat er and), 
als Pilatus ihn befragte, ob er ein König fey, geants 
worter: „Dein Meich iſt nicht von diefer Welt; wäre 
mein Meich von diefer Welt, fo wilrden meine Diener 
mich ja verfechten, daß ich den Juden nicht überant: 
wortet wuͤrde. 

Die Weltweiſen ſeynd unterfchiedliher Meinung 
von der Welt. Demoeritus und Epikurus wollen, ed 
feyen viele und unzählbare Welten, welchen Methros 
dorus, ihr Discipul, nachfolget und faget, bie Wel⸗ 
ten ſeyen unzählbar , fintemat igre Uxrlacher auch ums 
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zählbar, und fey gleich eine fo ungereimte ach, wen 
man fagt, ed fey in dem ganzen allgemeinen Weſen 
unr eine Welt, als wenn man fagte, es fey nur eine 
Vehre auf dem ganzen Acker. Anaxagoras verurfachte, 
baß der große Alexander weinte, da er ihm noch von 
andern Welten meldete, weil er bisher nicht eine in 
die Hälfte unter feine Gewalt bezwungen hätte. Es 
vermeint aber Klemens Alexandrinus, es fey biefer 
fonft berühmte Philofophus nicht fo unverfländig ges 
wefen, daß er viele unterfchiedlihe Welten hierdurch 
verfianden , fondern er habe auch die weit eutlegenen 
und unbefannten Inſeln mit diefem Namen genennet 
und vermeinet, welches auch nicht fo gar von der Mei⸗ 
nung vieler anderes Weltweifen, die in ſolchem Ver⸗ 
ſtande von vielen Welten geredet haben; andere glaubs 
ten auch, daß nicht nur einmal viele Welten feyn, 
fondern dieweil fie nicht. begreifen koͤnnen, welches 
zuerfi gewefen, das Ei oder der Vogel, oder ob ein 
Vogel ohne Ei koͤnne geboren werben, fo haben fie ſich 
bie Gedanken gemacht, es fey die Welt, und der Ans 
fang und das Ende aller Ding durch eine fletige Wie⸗ 
derummwälzung ewig. Dem fey nun, wie Ihm wolle, 
fo thut Gott und die Natur ſich nicht zu karg erzeigen 
in dem Nothwendigen, noch zu freigebig in beim Uebers 
fläffigen. Und ungeachtet es fchon das Unfehen ges 
winnet, ald ob einem was entzogen werde, fo wird es 
doch in einem andern erfeht; denn wie die Natur das 
Unvolllommene fliehet, fo iſt fie auch mit Wenigem 
sufrieden, darum folget, daß fig nichts zu viel ober 
gu wenig mitcheilet, und folglich nur eine Welt fey. 
Kildieweil, menn mehrere Welten wären, Lirte TA Un 
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ratur ausgegoffen in ein Weberflüffiges, fintemal. zer. 
Zierd des allgemeinen Weſens eine einzige. Welt ganz 
genug iſt; fo Ift die Frag, wo denn das Reich Ehrifti 
fey. Weil aber nur eine Welt, folget, daß das Reich 
Chriſti nicht, von diefem irdiſchen und elenden Jammer⸗ 
thal, ſoudern von jenem auderlefegen Ort, welcher 
von aller Finſterniß, Falſchheit, Betrug. und Laftern 
befreit ift, dem Himmel, da Niemand hinein gehet, 
er fey denn rein, Feiner allda wohnet, er ſey deun 
ohne Mackel. Ach wer gibt mir denn, daß id) folches, 
Meich erlange? ich hätte vonndthen einen himmlifchen. 
Kolumbus, der mir den Weg dahin fuchte, als wie 
jener in die neue Melt. Ach auserwählte Herzen, 
warum fireben wir folhem Reich ‚nicht mehr nad ? 
warum tragen wir nach ihm Fein größeres Verlangen? 
warem ift unfer Herz nicht mit inbränftiger Bes 
gierd gegen ihn entzündet, alldieweil ohne daß, ber 
Himmel und zugehoͤrt? Er iſt für uns erſchaffen, 
die Wohnungen und Belohnungen in demfelben rein 
für und zubereitee, und haben zu. demfelbigen. alle, 
die nur wollen, einen freien leichten Zu⸗ oder Eins 
gang. Dahin wird unfer Lieb und Verlangen berufen, 
auch unfere Gemüther, wenn fie nicht felbft dawider 
fireben, gezogen ; und nicht anders als wie diejenigen, 
welche ihre Wartfchiff au dem Ufer, haben, in ſolche 
alle diejenigen, fo über die See zu fahren. Luft” tras 
gen, einladen. Alſo berufet uns auch Gott, als ber 

böchfle und erfahrentte Schiffmeifter , ja zwinget und 
gleihfam zu ſich, als wie bei dem heiligen Evange⸗ 
liften Lukas zu fehen: Compelle intrare, et implea- 
tur domus mea damit er uns moͤge an das gluͤck⸗ 
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feelige Geſtade des himmliſchen Jernfalemd ſicher übers 
führen. | 

Es fah vor Zeiten ber Prophet Ezechlel einen 
großen und herrlichen Tempel, in welchem unterſchied⸗ 
liche Wunder zu ſehen, wie auch acht Staffeln, auf 
benen man in deu Tempel ging. Octo gradus erant, 
quibus ascendebatur. Diefer Tempel Ift das himm⸗ 
liſche Jeruſalem, die acht Staffeln aber ſeynd die acht 
Seligkeiten, als: die geiftliche Armuth , die Demuth 
des Geiftes, die Traurigkeit und Beweinung der Sins 
den, die Begierde und das Verlangen nach ber Ges 
rechtigkeit, bie Barmherzigkeit gegen die Armen, bie 
Sanftmuͤthigkeit und Lieblichkeit der Sitten, und bie 
Geduld in den Werfolgungen. Durch diefe acht Stafs 
feln gehet der Menſch fo Leicht gen Himmel, als jene 
geflägelten Geifter über die Leiter Jacob, und feynb 
ohne Zweifel diejenigen , von welchen Iſaias meldet : 
Qui sunt isti, qui ut nubes volant? wer ſeynd Dies 
jenigen, die da fliegen wie die Wolken? alldieweil fie 
zu Belhauung der himmlifhen Dinge fo fehr hinauf 
ſich ſchwingen, und von dem Irrbifchen frey, durch 
heilige Einfprechungen in die Hbhe der Luft gefilhret 
werden, daß fie von der Erde nichts verlangen zu fehen, 
und nichtd weiters In der Melt begehren, fonbern 
werben Ähnlich gleichſam jenem, der mit gleichem Ei⸗ 
fer entzünder, und brennendem Herzen fagte: „Nostra 
conversatio in coelis est: Unſer Wandel iſt im Him⸗ 
mel. Sintemal gleihwie auch die Wolken eine zwei: 
fache Bewegung haben, als eine von der Sonne, welche 
Sonne die Wollen aus der vorberften Tiefe der Erde 
zu fich zieher in bie Höhe; nach den Worten des 

Abr, a St. Clara fämmtlihe Werte. IL 15 
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Dfalmiften: „Educans nubes ab extremo ter 
die Wollen hervorbringet von dem Eude ber 

und die andere Bewegung von den Winden, 
welche fie bin und wieder getrieben werben: al 
ſolche Herzen von ber Ziefe der Erbe und v 
Stand biefer Welt werden in die Hoͤhe der WBefd 
bimmlifcher Dinge von der Sonne ber Gerech 
Chriſto Jeſu, gezogen, und von bem Wind d 
ligen Geifted, auf den Weg der Geligfeit gei 
wie ſolches David bezeuget: „Spiritus taus bon 
ducet me in terram rectam: Dein guter Geif 
mich auf ben rechten Weg der Mil und Hon 
fienden Erde des himmlifchen Landes, allwo 

Schloß, deffen Speifehäufer feynd vol, daß 
in's andere überfchättet, allwo ift eine Stadt, 

allen Orten mit Gold und Silber gepflaftert ift, 
it ein Haus der Freuden, ‚denn Gott fie tranl 
den Bach der MWolläfte, allwo ift ein Ort d 
götzlichkeit, allda gehdrt wird eine Stimme der 
und ded Heild in den Hütten der Gerechten 
felig feynd, die in ſolchen wohnen.“ 

Demades, als er feinem König eine Be 
machen wollte, der fchönen Stadt Athen fich . 
mächtigen, bat er fich folche auf einem Sieg 
abgeriffen, und alfo dadurch den König eingenon 
daß er nicht nachgelaffen, alle Mittel zu verf 
dis er folche In feine Gewalt gebracht. Gleicher, 
dat Gott das bimmlifcye Jeruſalem auf einem © 
Reim diefee Welt abgeriffen und gefchattirt. EC 
was wur der Schatten der Belt fo wohl, daj 
we ihr ganz ergeben, ei, fo laſſet und vielmehr 
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trachten der Wahrheit ſelbſt; vielleicht wenn wir ers 
Benneten ihre Reichthuͤmer, ihre Schönheit, ihre Herrs 
lichkeit und Freuden, möchte und wohl eine Begierde 
‚aufommen, mit völligen Kräften unferer Seele ihr 
nachzuhaͤngen. Ach! wenn wir beherzigten, was für 
große Schäß uns in den Himmelsauen verfprochen 
werden, fo würde uns alles zu fchlecht feyn auf Erden, 
denn da ift ein ewiged und feliges Leben, eine gewilfe 
Sicerheit, eine fidhere Ruhe, eine ruhige Woluft, 
eine glücdfelige Ewigfeit, und eine ewige Gluͤckſeligkeit. 
Deromwegen fagt Ehriftus feinen Süngern fchon vor; 
Gaudete et exultate, quoniam merces vestra copiosa 
est in Coelis. Freuet euch und frobloder, denn eure 
Belohnung iſt g in den Himmeln, und. zwar, wel: 
cher mehr gearbeiter wird haben, wird einen größern 
Lohn empfangen. Allein unfere Arbeit iſt zu Zeiten 
gar Hein, und laffen und die Augen des Verſtandes 
von dem Willen mit dem Schleier der Begierlichkeit 
garoft verhüllen. Denn weil es und ift angeboren, daß 
wir und bemühen, auszumirfen, wa8 wir mit innerlicher 
Begierde verlangen, fo folget, daß unfer Thun und 
Laſſen aud) blind fey, wenn dad Gemuͤth durch die 
. Begierlichfeit ift verblendet werden. Pondus nostrum 
amor est, ab ıllo trahimuar, quocunque trahimur. 
Unfer Gewicht ift die Liebe, von biefer werden wir 
gezogen, wohin wir nur gezogen werden. Wir werben 
gezogen nad) der Erde, weil unfere Lieb ſich dahin 
neiget. Aber auf daß in euch, werthefle Herzen! eine 
Zuft erwedt werde, nach welchem der Heilige Paulus - 
zum dftern auffchreiend gefeufzet, ba er nur bis zur 


dritten Porte der freudenvollen Himmels⸗Stadt gelan⸗ 
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get: Ich unfeliger Menſch, wer wird mich erldſen von 
dem Leibe diefed Todes? Es legt mir beides Hark an, 
ich begehre zu fterben und bei Chriſto zu ſeyn. Alſo 
will ich, euere Begierde mehr anzuflammen, etweldy« 
Eigenſchaften deffelben vorbringen. Darum: 


L 
Ach liebſte Schaar, wach’ auf, 
Erheb' dich aus dem Schranken 
Der eitenden Gedanken, 
Und nach dem Himmel Tauf.. 
Shan, daß du dich durchzwingeſt 
Durch hoͤchſter Wolken Spitz, 
Schau, daß du dich durchdringeſt, 
Wo Phobus ſeinen Siß. q 
IL 
Erheb? dich nun empor 
Bon allen Städt und Flecken, 
Bis zu denjenen Deden, 
Die Ennthia ſeyn vor, 
Wo ‚die verguldte Sternen 
Samt allem ihrem Glanz, 
Verwahren da von Zernen 
Des Himmels höchſte Schanz. 


IR, 

Mach dich dann weiter fort 
Bis zu denjenen Mauren, 
Allwo thun ewig dauren 

Ihr hocherbaute Pfort, 

Die da aus den Saphiren, 

Rubinen und Demant, 
Dieſelbe Herrlich zieren, 

Gemacht von Gottes Hand. 
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IV. 
Man allerwegen frei 
Fuͤhrt ein beglücktes Leben, 
Den Freuden ſtets ergehen, —  , 
A Sorgen find vorbeh; Ä 
Kein Hunger, Froſt und Schmerzen, 
Kein Untreu, Haß und Liſt, 
Bei den beglüdten Hepzen 
Allda zu finden if. 


. V. 
Wer jung iſt, wird nicht alt, 
Wer alt darein gekommen, 
Chut erſt allda bekommen 
Ein ſchoͤn liebreich Geſtalt; 
Kein Neid wird da verübet, 
Kein Mord, kein Heuchelei, 
Niemand wirb da betrübet, 
Weil ſtets der Freuden⸗Mai. 


VI. 

Was hier wird ſuß gerühmt, 

Allda wird erſt verſüßet, 

Der Goͤttertrank ſtets fließet, 
Die Beeter find geblümt; 

Man Reichthum mehr thut haben, 
Als Croſi Ueberfluß, . 

Wo weder Dieb noch Schaben 
Davon wird ein Genuß. 


vu. 
Ein fhöne Melodei 
In ſolchem Drt man höre, 
Ein Jeder, der begehret, 
Raun feiber flimmen bei, 
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So hoͤret auch ein Geber, 
Im hell ergoßnen Schein, 
- Was fingen thut für Lieder - 
Die Hfammte Himmels⸗Gmein. 
VOL 
Ihm wird dann auch erfandt, 
Bei folhem G'ſang den ganze 
Dimmeld:Saal durchzutanzen, 
Mit einen keuſchen Braut, 
Zu folgen, wann beliebet, 
Dem unbefledten Lamm, 
So Jedem fi dargibet 
Zu einem Bräutigam. 
U IX... . 
Kein ſolchen Freuden⸗G'ſpaß 
Mist feiner Holen: Pfeifen 
Kann machen, wann ergreifen 
Wird ſolche Marflad: 
Und Eimon mit der Leiren, 
Minerva mit der Flöt', 
Apollo muß auch feiren, 
Sein Leiern da nicht geht. 
’ X. 
Phoͤbus mit feinem Glanz 
Thut niemal da entweichen, 
Biel minder bie zwölf Beichen, 
Der Mond bieibt fletd auch ganz: 
Sirch niemal thut verlieren 
Der leuchtend Lucifer, 
Noch ſich laͤßt zoruig fpüren, 
Rach' nehmend Jupiter. 
XL. 
Ars iſt in gedßtem Fried, 
Mars has da nichts zu fhaffen - 


Mit feinem G'wehr uud Waffen 
Und angeſtellten Glied, . 
Noch. wirb geſpaunt der Sn 
Da Bcxpc:ait auyer 
* rden, angezogen „-,. 
Gegen dei; Derzins Thor. 


⸗ 
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23" xy, ey “ 
Der alt Saturnus auch 
Darf ſich nicht —æe ſY 
.. Bu dem begluckter Leben, 
Der haͤſſfig, kalt und rauch, 
Noch iſt! alda vLonnbthen, 
Meran: gelehrt, Bu " 
De weichen ar Pianetei, 
Gott re of fe begeßit, * 


u. —E— 69 ca gr .. un 
Auch das PekenBadi 2: >. 
Win Wh: ie da gan 
Tragen, ua oa 
Wie viel ſeynd da zu Hand. 
Auch Hat in fehteak- Werten 
Kein ſolchen Ueberftuß/ 
Seid 
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xV. 

Bacchus mit feinem Wein, 
Ceres mit ihren Früchten, 
Kanu da beſtehn mit nichten, 

Denn man fie läßt nicht en: 
Mit fein’m Pananet kaun Halten 

Aſſuer fih in dem Schrank, 
Eleopatra behalten 

Ihr koͤſtlich Perlgetrauk. 

XMVI. 

An allen Waͤnden glanzt 
Das Gold, den Bau zu heben 
Wodurch die Balken ſchweben, 

Aus Cederuholz gepflanzt: 
Das Dach ganz herrlich ſteht 

Aus ſchönſten Endig’fteiuen, 


Die wunderlich erſcheinen, 


Mit hoͤchſter Kunſt gedreht. 


xXVIL 

Da auf kryſtallnem Grund, 

Aus Tauter Alabaſter, 

Liegt das vergoldte Pflafler, 
Durchleuchtend in die Rund, 

Worauf die rothe Gtraffen 

Aus Marmor anfaebäut, 

Die ſchonſten Däufer kaſſen, 
Aus Demant ausgepaut, une 


xvm. 
Das angeſtellte Mabl 
Wird auf gang goiduen itchen 
Gehalten werden, zwiſchen 
Des hoͤchſten Geier Rapız 
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Und diefed braucht Feiner Prob, dannoch find un: 
fere Herzen dermaffen bezaubert, daß wir unfere Lieb 
und Freud ſetzen auf Höchft ſchaͤdliche und vergaͤngliche 
Ding. Ach, wie feynd unfere Augen verblender, daß 
fie die Freud biefes Lebens, wenn ed doch anderft eine 
Freud kann gennennet werden, mit folder Begierd 
verlangen, da Feine wahre Freud noch Froͤhlichkeit dars 
innen iſt. Ach, wie oft begegnet und, daß, ehe wir 
etwas Ungenehmes, Süßes oder Liebreiches In der Welt 
erlangen, wir zuvor viel Bitteres, Saueres und Verdrießs 
liches verfoften, einnehmen und verfchluden muͤſſen, 
und je größere Begierde wir haben, deſto flärfere Un: 
ruhe wir tragen. Ya wir leben In fteter Furcht, und 
die Furze Freud, fo wir in diefem Leben genießen, ſu⸗ 
hen wir mit großem Schreden, behalten fie mit nicht 
geringer Urbeit, unb verlieren fie endlich mit vielfältis 
gen Schmerzen. Was foll denn dieſes für ein Wohls 
leben feyn, in ſteter Gefäprlichkelt leben, und gleiche 
fam auf einer abfchießigen Bergwand herum Plettern, 
da man keinen fihern Tritt feßen kann, fondern jeders 
zeit muß in Sorgen feyu, wenn man über Hals und 
Kopf herunter prallt,. uud ohne Verzug der Hölle zu 
fallen werde. Ohne daß diefe Welt alfo beträglich 
unb vol falfcher Treu iſt, daß, ſobald der @igennuß 
verfchwindet, und das Blärtlein fich wendet, zugleich audy 
vergebe alle Breundfchaft. Bemuͤhe ſich auch ein Menſch 
wie.er wolle, fo wird er. doch in den: erfchaffenen Din- 
gen nicht finden koͤnnen eine reine Lieb In Treu, oder‘ 
eine wahre Freude ohue Heu, alldieweil ihre Wolluſt 
ift lauter Wuft, ihre Belohnung dem Herzen ſeynd 
Schmerzen, ihre Lieblichkeit iſt Bitterleit, ihre Hilfe 
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ein Nothzwang zum Untergang, und endlid für ein 
langes Leben thut fie geben Noth und Tod, für die 
bimmlifchen Freuden ewiges Leiden. Gustans g 
paululam mellis, et ecce morior. Daß ſolch 
wohl mit Jonatham fagen möchte: „Ein wenig des 
Honigs habe ich gekoſtet, und fiehe, ich fterbe.“ Mir 
wiffen zwar, daß über Leib und Leid doch ohne Bes 
kümmernuß unfere Leiber müflen zertrüämmern, und 
deunoch verlangen wir Narren in foldyen lang zu har⸗ 
een. Mir wiſſen, was wir dem 2eib erzeigen, fich 
endlich thue neigen zu dem Verderben, durch Sterben; 
was wir aber der Seel- anhängen, müßte immer wähs 
ren in Schanden oder Ehren. Wir wien, daß una 
das Zeitliche ind. Verberben flärze, darum folches bile 
Lig zu verlaffen und au haffen. Es werben zwar viel 
zur Erwerbung und Begierd der göttlichen Dinge, wie 
auch wegen der Ewigkeit, fowohl der bimmlifchen 
Freuden als hoͤlliſchen Peinen, nicht allein zu einer. 
großmüthigen Verachtung der Welt, ald zu nnaufhbrs 
cher Vernichtung ihrer felbft angezündet, auch kochen 
e bei ficy felbft aus dad Verlangen der glädfeligen. 
Unfterblichfeit, und empfinden in ſich foldye Gedanken; 
die ungezweifelt von dem Himmel geſchickt feyud, als. 
daß fie ein beſſeres Leben, weit von allen weltlichen 
Freuden und Ergbglichfeiten, weit von dem eitlen 
Rauch der Ehren diefer Welt, weit von falfcher Ber 
trügerei der Reichthuͤmer führen ſollten. Wllein die 
Liebe zu der Welt überwindet alle ſolche Yufporuuns 
gen, und hält auf die beſſern Unfchläge ſo lang: und: 
wiel, bis fie gar. verfhwinden. 
Einen dem Wein ergebenen Studenten wout 
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ein Medikus ein Gerftenwafler zu trinken verordnen, 
und als er ihn. fragte, ob er foldyes auch brauchen : 
wollte, antwortete er: „Warum nicht? wenn es nur 
n ein ſchmeckt.“ Alſo geht es den weltliebenden 
Menfchen, fie liegen trank an Ihrer Seel tödlich das 
bin, die Beichtiger und Prediger, als Aerzte derfelben, 
fchreiben ihnen vor ein beilfames Gerftenwafier . der 
Pbnitenz und Buß, allein es iſt Ihnen gar unge 
ſchmackt, es ſollte mehr nach ber Ergbglichkeit ſchmecken, 
es ſollte mehr der weltlichen Wolluͤſte verſtatten, es 
kommt ihnen gar zu bitter vor, und ſeynd hart gu 
bereden, ſolches recht zu gebraudhen. ber ad! Com 
fortare; et esto robustus, zur Warnung laßt uns feyn, 
die leiden jeßt die ewige Bein, und unferer Seelen 
Heil achten mehr, denn alles Gut und zeitlich Ehr, 
fintemal Niemand Tann biefer unb jener Welt Freude 
geuießen, fo ermäble nur ein Yeber, was er will, vie 
Mappen oder Schimmel, die Ruh oder Getämmel, bie 
Welt oder den Himmel, das Emige oder Zeitliche, 
Freud oder Leid, Mofen oder Dorn, Spreuer oder Kor, 
Kohlen ober Brod, Leben oder Tod. Fac quod pla- 
aitum est, et bonum in conspeotu Domini, ut bene 
sit tibi, glüdfelig tft, wer Alles veracht, die Welt bes 
ſonders und ihre Pracht, denn foldyes beweiſet felbft 
die heilige Schrift au Lazaro und dem reichen Mann, 
von weldyem gefchrieben flieht, Lazarus ber Arme iſt 
von ben Engeln getragen worden In Abrahams Schooß, 
Der Reiche aber ift begraben worden In die Hoͤlle, aus 
bee beiden End war genugfanı verfteben zu Tonnen, 
wenn wir anderd wollen, daß Alles, was bie Welt 
für Hebreich thue Halten, fey nur elu Trau m und Betrug 
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des Teufels, deffen Lohn ſeyn wird das höllifche Feuer. 
Weil ein jeder Baum, der nicht gute Frucht bringet, 
wie die Früchte der Melt, wird ausgehanen, und ind 
Feuer geworfen. Warum thut denn in nufern Gemuͤ⸗ 
thern die Erkenntnuß biefer Eitelkeit nicht grünen, 
welche doch nichts anders feynd, als eine fchnell fläche 
tige Ergoͤtzlichkeit, eine mit überfchlagender Gall vers 
mengte Süßigkelt, und mit Betruͤbniß uͤberſchwemmte 
Wolluſt. Wollte Gott, daß wir der Welt Veraͤchtlich⸗ 
feit und des Himmels Koftbarkeit genugfam erwaͤgeten, 
wirden wir und mehr bemüffigen, zu vermehren die 
guten Werke, als die zeitlihen Güter. Non concu- 
pisses argentum et aurum. Was gedbdenket ihr, albers 
nen Menſchenkinder, verftocdte Sünder! daß ihr euch 
fo inbrünftig laßt angelegen ſeyn die Luſtbarkeit eures 
Leibes, und fo Faltfinnig euch erzeiget in Verwahrung 
eurer Seele? D Blindheit der Menfchen, die Alles 
verlangen ſchoͤn zu haben, ald allein ihre Seel, unges 
achtet alle Schönheit fich verlieret, wenn die Seel uns 
geftalt ift. Ach, faffet zu Gemuͤth, daß ja weit vors 
zuziehen fey das Unfterbliche dem Sterblihen, Gott 
der Welt, Ehr dem Geld, bie Seel dem Leib, mehr 
als Mann dem Weib, der Himmel der Erde, die Rube 
den Befchwerden, ein Redner dem Stummen, die Zus 
gend dem Reichthume, und laßt euern Verftand nicht 
alfo vernebelt werden, daß er nicht anders wiſſe zu 
achten und betrachten, ald Fleifch und Blut oder zeit, 
ih Gut. Es folle euch diefes ein fonderliches Bes 
denken feyn, damit ihr die von Diefen Seelen umringenden 
Eitelfeiten der Welt entfernet, wenn ihr nicht wollet 
von dem zeitlichen Elend geflärzet werden in daB 
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Ewige. Si sic mihi futurum erat, quid necesse fuit, 
concipere, wenn mir's alfo follte gehen, warum bin 
ich fchmanger worden, ſprach jene zarte Frau Rebekla, 
ald Jakob und Efau ſich fließen mit einander in ihrem 
Leibe. Ach, auserwählte Herzen, was nüßet es euch, 
baß ihr ſchwanger worden, und verlanget und pranget 
mit den Wollüften diefer Welt, und euch anfüllet mit 
Keichthum, mit Ergdglichkeit, mit zerfließenden Freu: 
ben. Wenn Efau und Jakob, das Leben und Tod fidy 
werden mit einander flogen, und das Leben dem Tod 
muß weichen, wenn es euch aljo ergehet, wie es denn 
ift, daß ihr nach Kurzem zueilet dem: Verderben, der 
größten Noth und Tod, und folglich der Hölle, was 
feyd ihr denn fo begierig nach fo Kleiner Sreud, euch 
zu werfen in.ein ewiges Leid? Menn die Wolken 
fhwanger werden, und angefällt mit Waſſer, fo ent; 
leeren fie fi wieder durch einen Regen, ober vers 
fhwinden, und zergehen durch den Wind. Alſo aud 
der Menfch, da er genug an ſich gezogen der waͤſſeri⸗ 
gen Luftbarkeiten dieſes fließenden Jammerthals, fo 
kommt ein flarfer Wind einer Krankheit, treiber ihn 
bin und her, bis er ſich ausgießt in einen Falten Res 
gen des Todtenſchweißes, und verfchwindet ind Grab. 
Ach, wollte Gott! nicht gar in den tiefften Abgrund 
der niemal vergnägten Hölle. 

Ein Wirth hatte einen Gaft, welcher in währen: 
ber Mahlzeit einen Löffel eingeftedlet, als ſolches der 
Wirth vermerkte, fledte er gleichfalls einen ein, wie 
nun nach dem Lbffel gefragt wurde, fprach der Wirth: 
„Es ift Vexirung, bier ift mein Löffel, der Herr gebe 
nur feinen auch wieder her,S welches denn nicht ohne 
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fondere Schande gefchehen. Alſo gehet's in der Welt, 
bey der der Menfch nichts anders Mt, als ein Saft. 
Will er nur ein wenig ihrer genießen, ba hat bebend 
die Mahlzeit ein End, nnd kommt der Iangfüßende 
E:rbffel, fragt um den Löffel, nemlich der Tod, zu Au⸗ 
knuft defien muß man die eingefleddten renden wies 
der mit größtem Spott verlaffen, daB man nichts Däs 
von trägt, als große Schmerzen in bem Herzen, ein 
verleßted Gewiffen, und theuer verkoſte Biſſen. Dems 
nad) lieben wir ſo inbruͤnſtig die eitle, veitle, miſtende, 
fließende Welt. 

In Steyermark iſt ein Schloß unweit der Haupt⸗ 
ſtadt Graͤtz, ſo genennet wird Altenberg, ſonſt insge⸗ 
mein Tauſendluſt. Bei dieſem Ort, ungeachtet ſelbi⸗ 
ges Landvolk „grobe Steprer® betitelt wird, wollen doch 
die hoͤflichſte Zärtling und zartefte Höflinge ihre Woh⸗ 
nung ‚benennen; indem fie verlangen, zu veralten auf 
den Berg der größten Gluͤckſellgkeit, und zu genießen 
taufenderlei Beluftigungen und Freuden diefer Welt. 
Aber ach! Fein unbeilfamer Krebs verzehzet alfo die 
Blieder des Leibes, wie die verkehrte Lieb zu der Welt 
die Gliedmaffen des Gemuͤthes auſtecket durch Vers 
mwandlung ber Zugend in lauter Laſter. Aus dem 
ſuͤßeſten Fleiſch wachſen, alsbald es ſchmeckend wird, 
die Maden, und aus einer füßbränftigen Liebe gegen 
der Welt leichtlich der Tod, und die Wuͤrmer des 
Grabs; und dennody die Begierd zu der Welt thut 
den Menfchen dermaffen bezaubern, daß’ er ihre Strid 
und Ne zu meiden nicht verlanget, unangefehen ein 
Anderer darinnen beſtrickt und erdroffelt wird. Ja, es 
gebet ihnen wie etlichen großen Raubfifchen und unges 
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heuern Echlangen, die zu Zeiten folche unfleine Bien 
hinein ſchlucken,“ daß fie daran muͤſſen erwuͤrgen, ober 
wie den Vbgeln, welche den Samen bed Bilfentrauts 
begierig freffen, wovon ihnen der Kopf ganz eingenoms 
men wird, daß fie zur Erde, und dem Gteller im bie 
Hand fallen. Alſo gefchieht auch ſolchen der Welt 
begierigen Menfchen, welche bem Zeitlihen mit allen 
Begierden, ja ganzem Herzen nachhängen. Die giftige 
Suͤßigkeit der Lieb zur Welt verwirret ihnen dermaf: 
fen den Kopf, daß fie von dem Pfad rechter-Bernunft 
abweichen auf den Weg allerhand Untugenden, und 
je mehr fie die Welt lieben, defto füßer kommt ihnen 
vor derfelben unertägliches Joch, denn es gehet ihnen 
wie dem Jakob. „Servivit Jacob pro Rahel septem 
annis, et videbantur illi pauci dies prae amoris ma. 
gnitudine, $afob diente um Rahel fieben Jahr, und 
gedunkte Ihn wenig der Tage, wegen ber großen Liebe.“ 
Die Liebe zu der Welt, welche bei ihnen überhand 
genonmen, verurfacdht, daß fie die Dienftbarfeit, worin 
fie ſtecken, nicht betrachten, fondern werachten afle 
Muͤhwaltung und Arbeit, nur damit fie ihrer genießen 
mögen. ' 

Eine Zungfrau, deren Eltern Haus war eine Schul 
ber Tugend, In welchem fie, obwohl auf der Welt, 
dennoch von der Welt wenig wiffend, von Jugend zu 
der Tugend auferzogen worden, wurde von ihren Eltern 
nah Verfließung nicht vieler Jahre in ein Klofter, 
als ein Paradies, wie denn ein folcher Ort nicht wes 
niger iſt, wo Einigkeit, Lieb und Zucht beifammen 
wohnen, ſich zu begeben beredet. In ſolchem irdifchen 
Himmel achtete fie wenig das MWeltgetimmel, und 


353 


war ihr bie goldene Einſamkeit die größte Luftbarkeit. 
Gie brachte ihr Leben zu in fietem. Bried und Muh, 
Be,wußte von Seinem Tauzen noch Schauzen, Streiten . 
noch ‚Beuten, Klagen noch Sagen, Gchulen noch 
Buhlen, ald von einem Kan; mit dem Kern Jeſu, 
von einer Schanz, wie zu bewahren fich vor den Las 
dem, von einem Streit, wie zu fireitun wiber das 
Fleiſch, von einer Beute, wie einzuholen die Tugend, 
von einer. Klag, wie zu beilagen die verlorne Zeit; 
van einer Jagd, wie zu vertreiben das hoͤlliſche Wilds 
ſchwein, von einer Schul, wie zu lernen ſich felbft 
erfenuen, von einer Buhlſchaft, wie verliebt. zu ſeyn 
im: den gefreuzigten Heiland. Uber emblich durch vers 
damnliches Geſchwaͤtz Underer, beren. Gemuͤth zwifchen 
den Mauern verfchlofen, frei in der Melt herum 
fchwebte, veranleitet, fragte unterfchiedlichen Weltkurz⸗ 
weilen nach, beluftigte ſich in foldhen, und weil ihr 
der Ausgang durch das Geläbiwerbindnig ‚verboten, 
und äber bie .Kloftermauer nicht nach Genägen- auds 
fehen mochte, fleiget fie unter das Dach, ſtecket durch 
einen zerbrochenen Ziegel ihren Fiuger hinaus, und 
wollte an ſolchem, als einer Leimruthe, die Wolluͤſte 
der Welt auffangen, darum fie nach Kurzem ſolchen 
zuruͤckziehet, fchledet ihn ab, und ſprach: „o Zelt, 
wie bift du fo lieb and ſuͤß!e Wer iſt num dieſe Klo⸗ 
Rerjungfrau? Ach Menſch! nun dich befchan, fo wirft 
du chen, wie bu zum dftern von dem Guten abläfs 
(eft, und bidy zuviel dem weltlichen Wohlleben 
Uber laf die Welt Welt feyn, et non Oöncupinces 0% 
tebus ipsius aliquid. 

Als jene egyptifche Kleopatta aus ae Ehr⸗ 
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fact ihre eigene Moͤrderin werden, und bie Hüter, fo 
ihr von dem Kaifer Auguflo zugeorbnet, überliſten 
wollte, mußte ihr die getreuefle Kammerjungfer eine 
Schuͤſſel voll der befteu Feigen bringen, darunter eine 
£leine, aber giftreihe Schlange verborgen lag, von 
folder Art und Natur, daß fie mit einer füßen Ems 
pfindung den Meufhen umbringet. Diefe Gchlang 
bat fie an die Bruſt gefeßet, nnd ſich dadurch in den 
ewigen Tod geſtuͤrzt. Eine ſolche Schlang iſt bie 
MWeltlieb, oder vielmehr ihrer Seele mörberifche Wir⸗ 
kung. Dielelbe bat der hoͤlliſche Feind mit den füßen 
Zeigen allerhand Wolluͤſte bedecket, damit unfere Bes 
gierd durch einen fo feltfamen Geſchmack angereizet 
werde, fich ſelbſt Hinzurichten und zu verderben. Dios⸗ 
corides und Nicanor fchreiben von der Schlange toͤdt⸗ 
lihem Gift, daß, wo die Schlange einen beißt, nach⸗ 
folgende Webel daraus entfpringen: die Wunde fließt 
mit Eiter und Uuratb, der Munb ertroduet, den 
Augen fchwinbelt, dad Gehoͤr verfällt, und neben 
Srimmen und Gchwere bed Haupted wird der Menfch 
durch ein vergiftetes Fieber der Dernunft beraubet. 
Diefes thut auch das Gift weltlicher Liebe, denn aus 
dero Munden rinnet ‚hervor der Unrath anderer Suͤn⸗ 
den, ber Mund wird trocken, Geiftliches zu reden, bie 
Augen werden verdunkelt, daß fie ihre Gefahr nicht 
ſehen, bie Ohren find verfiopft zu dem Guten, ins 
wendig nagt dad Grimmen des Gewiffens, bis es 
der Schwere ber Sünden fällt gar in Verzweiflung 
uud ewigen Tod; denn Feder wird verfacht vom feiner 
felbft eigenen Begierlichkeit, nachmal wenn bie Begierd 
empfangen bat, gebieret- fie die Sünde, bie Suͤnde 
aber, wenn fie vollendet if, gebieret fie deu Tod. 
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Mezentius ift einer ſolchen Grauſamkeit gewefen, 
daß er nicht zufrieden war, die Menfchen mit Schwert, 
Strang oder Feuer hinzurichten, fondern mit dem Ges 
ſtank. Gintemal einem Todten und gleichſam faulens 
den Menfchen hat er die Lebendigen angebunden, daß 
fie alfo durdy den Geſtank der Todten umgebracht 
wurden. Diomebes aber hat feine Säfte gar den Pfers 
den zu freffen gegeben. Die Welt binber den Diens 
fhen nicht nur an einen Todtenkorper, fondern anf 
viel der abfcheulichften und ſtinkenden Xeufel durch 
ihre Freud, und da die Menfchen vermelnen, fie feyen 
am ficherfien,, fo wirft die Welt folche vor die Hbllis 
fchen und plutonifchen Pferd in Ewigte gu zerreißen; 
denn " 

1. 
Der nicht dahin gerathen, . 
Durd der Welt böfe Thaten, 
Und ihr verftellte Lift. 
Zwar Keiner thäte hoffen, 
Von Gott veracht zu fpm, 
Dis er ift fortgeloffen, 
Gar in ihr Schiund hinein. 


IM | ' 
Ach, fie durch ihre Pracht, 

Biel tauſend arme Seelen 

In Ewigkeit zn quälen, 

Hat in die Hoͤll gebracht. 

Biel durch den Weg geſprungen 

Der Srend und Luſtdarkeit, = 

Bis daß der Sprung mißlungen 

Zum Land der Seligkeit. " 
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Bard man findt ſich betrogen, 


Durch falfch,.gelegfe, Strich. 


Wenn man wirb eingegogen, 


Dertend ja Hat Ir Tät-...: - 


VII. 
Wie auf begraſtem Herd, 
Im grünen Hans vermauert, 
Ein Vogler liſtig lauert, 
Daß ihm ein Vogel werd’. 
Er fpielet auf dee Pfeiffen, 
Die Speis wirft ee da aus, 
Bis er ihn Fan ergreifen, 
Und führen nacher Dans. 


“- 
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Kto if au bie Welt, 
Weiche die Speis vorwerfen, 
Indem wird tichft dürfen, 
Ach, bis fie ihme fallt. 

Kaum thut man ihr genießen, 
Und ihr vermeinte Freud, 


So muß man es gleich bäßen, 


In gar zu großem deid · 


Ein Grub wird auch gemal, . . 


Dur deren hohle Bogen, 
Wird grün, ſchon überzogen, 
Daß ed Kein nimmt in Ude: 
Wenn aber einer würde 
Ganz frech darüber gehn, 

. Würd bald fein Leibes: U Arte 
a Üefer Grube ſtehn. 
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Gleichwohl ift fo verblendet 
„Des Menfchen. freies G'müth, 

Daß es von ihr geſchaͤndet, an 

Bor ihr fh doch nicht hüt. / 
“ , . xy, “ | . . 

Für weistich- wird geacht, 

Führen ein freudigs Leben, 

Der Tugend fich ergeben, 

Leider wird ausgelacht. 

Allein man thut fi frrem, 

Apr Freuden kennt man nichts 

Mer file licht wird bald fpüren, 

Daß fie Hält Feine Pflicht. 


XV. 


Sie zwar wohl viel verfpricht, 

Wer aber hat erfahren, 

Daß er gelebt ohn' O’rahren, 

Und fey betrogen nicht. a 
Gefunden wird g’wiß Keiner, 

Der dieß bezeugen kaum, 

Ach wahrlich! ach niht Eine, _ 

Wird ſeyn zu treffen an. _ 5 


"ch 

Gar bald. nimmt. ab Ihr Era -+-:.: 
Darauf folgt großes Kluge; ii. zi: 
Samt unerhörtem Plage, 

Und unbefchreiblich Leid. 

Da muß des Sunders Rachen 
Vor dem verfüßten Wein, . " 
Ganz ſtinkend Koth und Lachen - 
Gequaͤlet nehmen ein. 





Bor einem Saitenklang, 
Wird ein: abfcheutich Brůllen 
Die Opren ſtets erfüllen, tn 
Samt einem Tentelsg’ fang. 
Auch in verfhiokääl Schanzen 
GStets ſcharfe Straf mud Den, 
Für das zu Appig Tanen, 
Dee Tanzer holet ein. 
XVILI. 
O du beirag'ue Wert! 
So alle deine G'ſellen 


Hinſchickeſt zu der Hölien, 
Die du zuvor gefällt, 


ben Himmels Hajben 
Die hoͤchſt eriefne Freud: 

Davor muß aber ſiten 

Im Haus ans Feur bereit; . 


‚Drum Sika mon verflucht, 


Die Weit mit üfren Gue 
Die Milch mit famt den Den, 
Den Baum auch wit der Feucht: 


- Eli. 
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Mer ihr nun will g’uießen 
Der har die freie Wahl, 


Kann denn au ewig büßen, 
Sein Freud in höchſter Qual. 


Was diejenigen, fo der Melt ergeben, für eine 
Seligfeit zu erwarten, ift leichtlich zu erachten aus 
jenen Worten, welche Abraham zu dem reichen Mann 
geiprodhen: »Sohn gedenke, daß du Gutes empfangen 
baft in deinen Leben, und Lazarus desgleichen Boͤſes; 
nun aber wird er getröftet, und du gepeiniget.“ Durch 
welche Wort Gott und vorbildet, wie er etwelche Mene 
ſchen pflegt zu belohnen, mit zeitlicher und vergänglicher 
Belohnung. Denn, weil Gott, der Herr, bermaffen gerecht 
ift, daß er Fein Uebel, ed fey fo gering es wolle, unges 
firaft läßt, hingegen auch Feine Gutthat, fie fey fo 
ſchlecht wie fie wolle, unbelohnet, alfo belohner er 
ſolche auf Erden, weil fie die Seligfeit nicht verkienet. 
D wie furchtſam ſollen alle diejenigen wandeln, welche 
in diefem Leben der Welt ergeben, gluͤcklich und wohl 
daran feyn, auch denen Alles nah Wunſch von flatten 
gehet, die vielleicht vermeinen, daB diejenigen Quts 
thaten, fo fie in diefem Leben empfangen, nicht eine 
Vergeltung fey , von wegen ihrer geübten guten Werke. 

Es ſpricht der geduldige Job: „Ich bin nadend 
aus meiner Murter Leibe kommen, nackend werde ich 
wieder dahin fahren.“ Denjenigen, fo der Welt erges 
ben, pflegt zu widerfahren, was ber Maus von der 
Katze. Denn die Maud lauft durdy ein Kleines Loͤchl 
in die Speis: Kammer, und füllet deu Bauch bermaffen 
an, daß, wenn die Kat; cuf fie zueilet, fie vor Uebers 
fluß der Syeis nicht mehr durch das vorige Loch ents 

Abr. a Gt. Elara ſämmt!. Werke. XI. 16 
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kommen Tann, und alfo von der Kat gefangen und 
gefreffen wird. Ebeuſo pflegen fidy viel Menfchen zu 
verhalten, wenn fie in bie Speiss Kammer Der Welt 
gelommen, füllen fie fih an von derofelben Ergbglichs 
eiten. Aber wenn die bönffche Katz il Jagen, fo 
tauret fle auf das enge Loch des Tobes, und weil 
folhe Meuſchen von den Wolüften ganz aufgefchtwols 
Ien, aus ber Speid⸗Kammer der Welt nicht entlaufeh 
koͤnnen, fo jaget, fängt und todtet fie felbige ohne ale 
Barmherzigkeit, fie nach ſich ziehend In die holliſche 
Glut, maſſen dem reichen Mann geſchehen. Denn die 
Lieb und Freud der Welt keinen aubern Gewilün erlan⸗ 
get, als dad ewige Verderben. Ach! viel beſſer waͤre 
ed, wenn wir bie Zergaͤnglichkeit utid Falſchheit der, 
Melt zu Gemüth, füpreten. Allein niemand will vers 
fiehen den Weg ber Wahrheit, von dein Ehriftus ſpricht: 
„Ih bin der Weg, die Wahrheit nid Tas Leben.t 
Darum auch Jeſus Piläto geantwortet: „Mein Reich 
iſt nicht von hintien, I) bin dazu geböten, und in die 
Melt kommen, daß ich der Wahrheit Zeugniß gebe. 
Wer aus der Wahrheit iſt, höret melde Stimm. Die 
Wahrheit aber iſt eine fütliche Tugend, dükch welche 
der Menſch ohne "einige Erdichtung, Zuthuung oder 
Minderung ſich in ſeinen Worten oder Werken erzei⸗ 
get, wie er in dem Herzen beſchaffen iſt, alldieweilen 
fie, gleichwie die Gerechtigkeit, gibt einem Jeden, was 
ihm billiger Maſſen gebuͤbret, nemlich daß Tre ihm, 
was wahr iſt, offenbare. Denn wenn der Menſch, nath 
Ausſag Ariſtotelis, ein geſelliges Thier und zu der 
Gemeinſchaft geboren, alſo iſt nothwendig, damit fols 
che Gemeinfchaft beffer Fhnne erhalten werden, daß ein 
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Mertrauen unter ben Menfchen feye, welches Mertrauen 
aber ohne die Wahrheit nicht beftehen Tann. Allen 
fie zu finden wäre es udthig, daß man ginge in bie 
immergrünenden Zelder ber feligen Ewigkeit, weiten fie 
anf Erden nicht mehr anzutreffen. Facta est veritas 
in oblivrionem. Darum ald auf eine Zeit die verſam⸗ 
melte Tugend » Gefellfchaft fich unter einander befpras 
chen und einen Rath gehalten, weilen aber Phoͤbus 
feine Schimmel an deu Himmel zu baden in das 
Abend: Meer ausführete, und der Mond auf ben blau 
gefternten Auen feine Wacht zu Halten in dem Anzug 
begriffen war, Zonnten fie ihr angefangenes Geſpraͤch 
nicht zu Ende bringen, fondern diminutae kunt verita- 
ses a filiis hominum, nahmen von einander Ubfchied, 
jedoch binterlaffend, wo eime jede Tugend anzutreffen, 
Die Gerechtigkeit fagte, fie fey anzutreffen in bem ges 
:wiflenhaften Vorſtehern und Richtern; die Liebe, fie 
habe ihre Wohnung in den rein verliebten Herzen; die 
Hoffnung, fie behalte ihren Sig in den auf Gott ihr 
Vertrauen fegenden Gemüthern; die Mäffigkeit, fie ber 
‚flelle ihre Behaufung in den Abbruch leidenden Ges 
ſellſchaften; die Demuth, fie halte Ihre Nefidenz in 
den fich felbft wenig ſchaͤtzenden Menfchen, und fo fort; 
allein corruit in platea veritas, Die Wahrheit wußte 
feinen Ort zu benennen, wo fie ihren Unterfchleif Härte, 
weil Niemand fie will beherbergen. Denn gehet fie 
zu den fürftlicyen und koniglichen Höfen, da iſt fie ganz 
unangenehm, weil in vielen folchen heben Haͤuſern 
alles in liebreicher Süßigleit und renden hergehet; 
die Wahrbeit aber ift bitter, eines runzelnden Ange⸗ 
ſDts und trauriger Geftalt. Sucht fie die Unterkom⸗ 
AJ %* 
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men in den Kaufs und Hanbelsläden, fo iſt fie ganz 
verachtet, alldieweil mehr angefehen wird der Betrug. 
Will fie ihre Einkehr nehmen in den Gaſt⸗ und Wirths⸗ 
bäufern, fo findet fie rechte Geſellen, welche bei freunb: 
lichen Schilden bie größten Unbilden gebrauchen. Man, 
cher hängt einen Engel aus; geht man in bad Haus, 
kommt anders nichre heraus als ein beträglicher Echlen: 
gel. Bei den Schwanen lauft oft der Waſſerhahnen, 
und thur man leicht erfahren, wie wenig man thu ers 
fparen, wenn man bei Raben wirb eingelehrt haben. 
Bei dem Lamb ift der Wirth ein Gelb» Kampl, und 
kampelt den Beutel reiner manchem armen Tropf, als 
ein Kampel die Läuf von bem Kopf. Zu dem Schiffs⸗ 
anker und Galeeren darf fie gar nicht geben, ohne Gefahr 
eines Schiffbruchs. Vermeint fie dann aufgenommen 
zu werden von ber zarten jugend, bei welcher aller 
Betrug und Unwahrheit follte unbelaunt ſeyn, if 
ihr der Eingang verfchloffen, deun was die Alten fin: 
gen, das thur die Tugend fpringen. Bemuͤhet fie ſich, 
bei den Geiftlichen eine Beherbergung zu erlangen, fo 
wird fie zwar gern eingelaffen, aber man getrauet 
fie wicht zu behalten, fintemal man jeßiger Zeit 
nur dergleichen Geelforger und Beichtväter haben will, 
die mehr durch die Finger fehen, ald die Wahrheit 
geſtehen. 

Aber was nuͤtzt es einem Kranken, der nur einen 
Arzt begehrt, welcher ihm eine Arznei vorſchreibet, die 
angenehm einzunehmen, aber die Krankheit nicht ver: 
treibt ? Ich will fagen: Was bringt es einem Sünder 
für Gefundheit feiner Seele, wenn: ein Prediger oder 
Beichtvater ihm nicht darf zu Herzen reden, und 
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den Zucker der Nachſehung freien Millen hat, anzu⸗ 
wenden bie heilſame Aloe wahrer heilwirfender Buße? 
Wenn ein Blinder den andern führt, fallen beide in 
die Grube. Ach leider! ah die Mahrheit wird ſich 
‚finden, wenn der Schnee dieſes leicht zerfließenden 
Lebens vergeht. Darum laßt uns alle Falſchheit mei⸗ 
den und die Wahrheit lieben, für welche Ehriftns ſter⸗ 
ben bat wollen und ſich felbit die Wahrheit nennen ; 
alldieweil die lägenhaften Lippen feynd Gott ein Gräuel, 
wiünfchte alfo von Herzen, daß ein Jeder wandle in 
dem Licht der Wahrheit, damit er gelange an jenen 
glücfelige Ort und Pfort, deſſen inmwohnender König 
ein Herr der Wahrheit; der rechte Weg aber zu ber 
Mahrbeit iſt das Allererfie und Rechte in der Schul 
Ehrifti, die Demuth S. Augufl. Epift. 56. 


Das 17. Kapitel. 





Bas dich nicht brennt, 
Laß unberennt! 


Als Bilatud aus der. falfchen Anklag der Juden 
verfianden, daß Jeſus das Bolk follte verführt haben, 
von Baliläa bis gegen Jeruſalem, vermerkte er zugleich, 
daß Jeſus in jenem Laub, defien Herodes ein Kbnig 
war, muͤſſe auferzogen feyn worden. Derobalben wollte 
er Herodi, welcher fonft fein Feind war, nicht eingrels 
fen, fondern damit fie vielleicht gegen einander eine 
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Frenndſchaft singingen, fo aud) erſolget, als ſandbete 
er Jeſum zu ihm. of 

Es gefchieht oft, daß zwei Feinde zu dem Scha⸗ 
den ded dritten Freund werben ,„ welches aber eine 
ſchlechte Freundfchaft, daraus des andern Feindſchaft 
entſteht; denn nichts Gutes zu wirken, auf daß etwas 
led daraus entipringe, Weil ein ſolches Werk nicht 
gut, fondern 658 gemacht wird; fintemal wer wird «8 
filr gut erfennen, wenn ich meinem Naͤchſten Das Geis 
nige nehme, dadurch mich zus bereichern. Wer wird es 
loden, wenn ich einen andern befchimpfe, mich dadurch 
bervorzuftreihen? Wer wird es rühmen, wenn einet 
fi eines Laſters, fo er begangen, emſchuldiget, den 
andern deſſen zu befchuldigen? Wer wird es recht hei⸗ 
ßen, daß einer den andern verlaͤumde, ſich dadurch zu 
beſchduen? Detrahentia labia sint procul a te, und 
dennoch, wenn man einen verfpotten und verlachen 
fann, fo entftehet die größte Freud. Fa man findet 
jegiger Zeit deren viel, welche ſich erlufligen den gan⸗ 
zen Tag bis zu Aufgang bed Abendſterns, Fein anderes 
Merk zu verrichten, als nur bald diefen bald jenen zu 
verläumden, gleichfam ob fie des Pasquini Lehrjuͤnger 
oder aber Schulgefellen ſeyen; aber hos devita, ſagt 
der Apoftel, häre dich vor diefen, und meide fie. Es 
läßt fi an, als ob ein anderer. Momus eneflanden, 
der in keiner Kunft mehr erfahren, als jedes NRert 
zu tabeln, ober aber ein neuer Pirticus, dem dad Maul 
zu klein, Seven zu verlachen, ungeachtet. er eine Gos 
fhen machet, daß eine Kuh aus felbiger faufen. koͤnnte. 
Es iſt gut, wenn man foldyer fi) entferne. Gum 
Detraotoribus non comisosaris. Ungeachtet Niemand 
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dee Berlachens mehr werth, al& eben, Solche .ehsenbedjrfe 
fige Geſellen. Detxactgres Deo gaibiles, bie wilrdig 
* — Daphbiien, der wegen Fan bhfen Zeugen 
pza Wer Thoral gufhen Himmel und) Erben 
a Lohn „empfangen, denn fie [iR mehr verbienen. 
Abominatio ‚komjnnm. Metrectaipr, Oder aber ſie fol. 
sen wit dem —* werden vyn welchem. bie 
Poeten dichten, daß gr gar ſchon gemeſen aber wegen 
feines Geſchwaͤtzes in einen ſchandlichen Vogel ver⸗ 
waudelt worden; inſonderheit weil ihrem Gefphtte 
niemand wer ungerworfen, als die hetzubten und tus 
genbzeichen Gemaͤther. 
: Spldsh hatte u Mer finde Zeit ef 
kduigliche Prophet David, da er Spm feinen ei 
folon Richtig war. Dany als er zu ichi 3 
Mbuig.zu Berg, gelommen, ud die gregh Kalk 
jaben. ſhrachen fies IE Nas —F Daplh, — 
des Laudes, ſangen fie gicht von ihm an 
en Saul ſchlug taufend, vnd Dal Pi 5 
Et nabm ſeltige Wone zu Dr en 
ſehr vor dem Ingeßipt. his, .nechkel 
nos ihnen app ſiel gater 
ſprach: ‚NBamum.ıbabt ihr u — 
behan wie enn Mangel an uufln en 
übe, Werfen: Aeseingefüßen Fe * 14 J 
Achiq. nah. ſeinen Kehren verlach 
Döwohl Deoi I Biplrı gemefen in Dorki Chr, 
—* doch dalssinnen erſchelaen cin abfonderlidhes betzgch⸗ 
tengenmlas Beheinuniß,. Sinsemal Chriftusnicht minder 
m ba-hla Haahe der Augchte, nichs zwar, pls. (are 
Dar in Alps dhinde den Rnschyr Derabid „onon B. 
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er ihm iſt vorgeftellt worden, fo Jeſum ohnedas fdhen 
lang zu fehen beglerig geweſen, nicht zwar, ihn zu 
verehren, fondern ein Zeichen von ihm zu ſehen; denn 
weil er viel von ihm gehdrt, fragte er ihn Über: viele 
Sachen. 

Ach, wie viel feynd, welche ſich verwickeln in 
allerhand Sachen, denen doch viel beſſer auſtehet, ſich 
ſelbſt zu erkennen! Wie viel ſeynd, deren hoöͤchſter 
Fleiß nur allein deſtehet in dieſem, nicht was zu ler⸗ 
nen, welches erſprießlich der Seel, ſondern etwas Vor⸗ 
witziges und Neues zu ſehen und zu hoͤren Wie viel 
ſeynd, welche zu Zeiten der Predigt beiwohnen, nicht, 
daß fie einen Nutzen daraus ſchoͤpfen, aber wohl zu 
erforfchen die Wiffenfchaft, Ausſprach oder Wohlreden⸗ 
heit des Prediger ? Fa wollte Gott, baß diefes genug. 
Allein es muß auch oft ein Prediger in fo unnuͤtzen 
Mäulern herum getragen, und von dem mehreften Theil 
der Zuhdrer getadelt und verlacht werben. Ein großer 
Zulauf ift oft des Volko, aber. ein Heiner Nußen, all⸗ 
dieweil viel nur kommen, ihre Ohren zu füllen, nicht 
aber das Wort Gottes zu Herzen zu uehmen, ihre 
Seel zu verforgen, und ein befferes Leben zu führen. 
Viel ſeynd, welche fich "zwar begeben‘ in die Kirche, 
dem Gottespienfte beizuwohnen;; kaum 'aber - Tommen 
fie in den Tempel, tft ihnen lieber das Geſchwoͤtg mid 
Schlaf, alfo daß fie in dem Gotteshaus nicht einmal 
an Gott gedenken, oder da fie doch was bemerken, 
feynd fie wie ein Renter oder Sieb, welches/ win 
es in daß "Maffer geftoßen, deſibwiud voll old, bet 
wieder herausge zogen feinen Tropfen behalten, alſs 
auch ſolche Weeifcheris for dier Predigt gleichwohl :un⸗ 
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hören und mit Andacht angefült werden; aber kaum 
bat die Predigt ein Eud, ift Alles, was fie in ihr 
Der; gefaßt, verfchwunden. Cor fatui, quasi vas 
confractum, omnem Sapientiam :non tenebit, fagt der 
weife Mann; das Herz des Narren iſt wie ein zer⸗ 
brochenes Sefdjire , Feine Weisheit kann es behalten: 
Was Hilft es einem Hungerigen, den Bauch mit Speid 
anzufüllen, wenn er gleich folche wieder von fich gibt? 
was frommet es, baß einer geboren wird, aber in 
dem erften Anblick der Welt in den Tod verbleiche? 
Mas nübt ed, daß man den Samen in elnen zerbro⸗ 
denen Sad ſchuͤttet, die Buchſtaben in dad MWafler 
machet, Fiſche und Vögel fangt, und foldyen gleich 
wieder freien Lauf und Flug verflattet? Das Wort 
Gottes folle ſtets und wohl behalten werden, und 
mäflen dem Menfchen allzeit davon die Ohren Hingen. 
Das Wort Gottes iſt der himmlifche Hammer, der 
die harten Felfen der verſtockten und Biefelfteinharten 
Herzen zerbricht, zerfchläge und erweicht, Wie denn 
Sort felbft fpriht durch feinen Propheten: Seyud 
meine Worte nicht wie Feuer, und wie ein Sammer, 
der die Felſen zerichlägt? Gintemal das Wort Gottes 
entzündet die Frommen,, 'und wie ein Dammer zer— 
ſchlaͤgt e8 die laſterhaften Derzen Juden wie der 
SHantmer:norbwendig tft, harte Sachen bezuem zu mas 
den, anzunehmen bie Geftalt, fo man von ihnen 
verlangt ; alfo auch das Wort Gottes iſt fehr nuͤtz⸗ 
Id, die verſtockten Suͤnder zu bewegen und in ſchoͤne 
Geſtalt zu- bringen.FJael hat dem ftarlen und tapfern 
Siſara mit dem Hammer einen Nagel durch die Schlaͤf 
getrieben, "and ſein Haupt an Die Erde geheftet, 
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gleichergeſtalt auch bie chriftliche Kirche, weile in 
göstlicher Schrift dfters einem Weibe verglicgen wird, 
thut die Sinpen uyd den. Satan ald einen Fuͤrſten 
der Kiufternig umbringen yyb wit dem Hammer das 
Wortes Gottes tddten, Darum iſt da Wort Gottes 
mufmerkfam anzuhdren, und foſchem mit moͤglichſtem 
Fleiß nachzulommen. Denn wie gin Kranker wich 
geſund wich Durch das bloße Anhoͤren der Worte und 
des Nathes eines Arztes, ſondern durch die fleigige 
Vollziehung deſſen vongeichriebenen. Medizin, die gg 
ihm uprgefchrighen hat. Alſo ſagt der heil. Nafohus; 
v Fatoto factores verbi, et nom- auditones tantum, 
ſend Thaͤter und Vollzieher des Wortes, nicht allein 
Zuhhrer,“ denn ſo Jemand iſt ein Horer des Worteg, 
and nicht ein Vollzieher, der if gleich einem Mann, 
der fein Angeficht ia dem Spiegel heſchauet, ınaif, en, 
aachbem er ſich beſchauet hat, hingebet⸗ und. pergißt, 
wie ep geflaltet war. 

Wenn man verlanget zu weiß, 06 die Fiſch kriſch 
feven, wird folched aus ihren Ohren wahrgenommen, 
denn, wenn ihre Ohren bleich oder ſtinkend find, iſt 
ſolches ein Zeichen,ndaß der. Fiſch alt und faul ſep 
ſenpnd aber die Ohren roth und frifch. glſo folget, Dafl 
der Fiſch auch alle helchaffen. Auf gleiche Weis, wann 
wir einen Menſchen ſehender: dag Wort Gostep--ung 
fleißig anhoͤret, oder einen Verdruß darob empfinget, 
aim hat ein ſolcher bleiche Ohren, und folglich eine 
Bintendg Faulheit bei dich. verborgen. Herentgegen 
wer ſolches mit freudiger Aufmerktomleit beobachtet 
der bat ſich zu vertroͤſten der ewigen Seligkeit. Nac; 
qui sadiung terhem Dei; -fellg ſeynd, die da. hbren 
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das Wort Gottes; und anderswo: „Wer von Sort ift, 
der hoͤret Gottes Wort,“ darum hoͤret ihr's nicht. denn 
ibe feyd nicht von Gott. 

Es hatte ein haſſiſcher Worsödiener einen Hammel, 
woelchen er alfo gewöhner, daß er ibm an jenes Dirt, 
auch in die Kirche, nachgegangen, und vor dex Kanzel, 
wenn er geprediget, Kill gelegen. Nun begab es fi) 
einmal, daß ein Schneider unfleißig auf. die Predigs 
merkte, einfchlief, und in dem Schlaf mit dem Kopf 
wankte; als der Hammel Diefes erſehen, hat er: var« 
meinet, der Schneider wolle mit ihm ſtutzen oder ſton 
Ben, deffentwegen er geſchwind aufgeftanden, und mit 
feinem Kopf den Schneider alfo vor die Stirn geſtoßen, 
daß er von dem Stuhl auf deu Bodan gefallen, und 
von Jedermann zu Schanden worden. Solche Aufe 
weder hätte die Farholifche Kirche auch viel vonndthen, 
ungeachtet fie oͤfters ermahnet werden. Ohne baf «6 
ihnen eine große Schand, daß die unverndeftigen 
Dogel weit aufmerffamer al! die mit Vernunft ben 
gabten Menſchen. Denn wie Geßnerus fcdhreibt vom 
dreien Nachtigallen,, welche zn Regensburg zur Herberg 
bei der goldenen Krone im Fahre 1546 auf dem Reiches 
tag in Frühlingszeit etwen um Mitternacht einem 
Streit und Zank mit einander gehabt, und Alles, was 
fje den vorigen Tag von den Gäften gehbret, deutſch 
geredet, alfo zwar, daß Feine der andern in die Rede 
gefallen, fondern wenn eine zu reden aufgebdret, habe 
bie andere angefangen. Gleichergeftalt follten wir auch 
wohl beobachten unfere Seligfeit, welche uns gezeiget 
wird Durch die Prediger, per Os Sanetorum, und 
wir biefe Kleine Vögelein nicht gleich wieder vergeſſen 
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Das Tiegerthier, welches fonften ein ſehr wildes 
Dieb, und dem Menfchen feindlich nachfteller, wenn 
ed den Klang einer Trompete ober Trommel böret, 
läßt ed feinen Grimm wider den Menfchen fallen, 
tobet und wuͤthet wider ſich felbft, zerfetzet und zer⸗ 
reißet ſich mit eigenen Klauen. 

O undankbarer Menſch! O verſtockter Suͤnder! 
welcher du mit laſtervollen Gedanken, Wort und Wer⸗ 
Ten deinen guͤtigen Gott beleidigend in ein treuloſes 
Tiegerthier dich vermandelft, warum läßeft du den 
billigen Zorn nicht gegen dich felbft heraus, da bu 
hörefl den Klang des Wortes Gottes, und thuſt dein 
boshaftiges Keben mit wahrer Mortifitation and frucht⸗ 
bringender Buß nicht In Etwas abtdbten? Beſſer wäre 
dir, den Weg der Gebote Gottes nicht wiflen, als 
ſolchen erfennen und verachten; denn wer den Willen 
feines Herrn weiß, und uicht thut, der wird mit vies 
len Streichen geichlagen werben, folcyen feinen Unfleiß 
in der hoͤlliſchen Gefangenfchaft ewig zu büßen. Es 
ift nicht genug anhören, fondern das Angehdrte volls 
ziehen. Das Werk lobte den Meifter. Wer von ber 
Straße weicht, der thut verirren leicht; und wer nicht 
meidet die Gefahr, ift vom Verderben nur ein - Haar. 
Derowegen der mailändifche Kirchenlehrer Ambrofius 
auffchreiet: O, die ihr verlaffen habt die rechte Pfad, 
and feyd bingangen auf die. Wege der Finſterniß! D, 
die ihr euch erfreuet in dem Boͤſen, und frobloder im 
böfer Verkehrung! Warum verlachet ihr ben Weg der 
Gebote Gottes7 Und anderswo: Es feynd foldhe Vers 
layer billig zu beweinen, welche aur lachen und nicht 
weinen konnen, die folche Sachen begehen, .die billig 
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zu beweinen, und fo fie gleich felber weinen, haben 
fie doch feine Zäher für ihre Schuld. Darum Herodes 
eben zu beweinen , weil er lachte und verlachte feinen 
Gott. 

Man finder viel Menfchen, bie, wenn fie mit 
ehrlichen Perfonen handeln follen, Liederlich ſeynd; 
wenn fie mit weifen Leuten reden follen, einfältig ſeynd; 
wenn fie mit vorfichtigen Gemüthern umgehen follen, 
unbefonnen ſeynd; wenn fie aber mit den Narren trals 
tiren ſollen, vermeinen fie, daß fie verftändig feynd. 
Ein jeder Narr ſich felbft bilde ein, fein Kolb der 
ſchoͤnſte thue ſeyn. Ein Schalk macht zehen. Bei 
Tanzern lernt man Tanzen, bei Schanzern lernt man 
Schanzen, bei Sauſern lernt man Saufen; bei Kra⸗ 
mern lernt man Kaufen, bei Laufigen friegt mau 
Laͤus, mit Kagen fängt man Mäus, und wer fich ges 
fellt zu Narren, der wird von gleichen Haaren. Warum 
aber da8? die Urfach ift, wenn man's betradht, well 
Einer den Andern macht. Wie ſolches die Schrift von 
den Zurchtfamen bezeuget: „Quis est homo formido- 
losus et corde pavido, vadat et revertatur in do- 
mum suam, ne pavere faciat corda fratrum suorum, 
sicut ipse timore pertemitus est.“ Hätte Herodes 
ſolches betracht, hätte er Chriftum nicht verlacht, 
wie folched gefchehen. Denn als er unterfchiedliche 
Sachen Jeſum befragte, aber feine Antwort erhalten, 
bat er ihn mit feinem Hausgeſind verachter, ibm ein 
weißes Kleid angelegt, und wiederum zu Pilatum fühs 
ren laffen, welche Verachtung und Schmachreden die 
ewige Weisheit mit aller Sanftmurb und Geduld 
übertragen, weil nach dem heil. Gregorium Ihm lies 
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Ger iſt geweſen, von ben Stolzen und Hoffaͤrtigen 
verachtet zu werben, benn von den Unglaubigen ein 
Rob anzuhdren. 

Alſo gebt es leider bei fürftlihen Höfen oft zu, 
»a man bei Vielen nichts Anders findet, ale boshaf⸗ 
tige Gemüther und Anleitung zu vielen Untugenden, 
daß man wohl möchte fanen, es ſeyen alle Unarten, 
auch der unverninftigen Thiere, Bei Dielen verſammelt, 
denn fte ſeynd hoffärtig wie ein junges Pferb, Ifftig 
wie ein Buche, geil wie ein Bol, fall wie ein 
Reopard, geſchwaͤtzig wie eine Schwalbe, verſpottiſch 
wie ein Affe, und gebiffig wie ein Hund. Alſo, daß 
kein Unterfchled zwifchen den wilden Thleren und ders 
dleichen Höflingen zu finden, als daß bei diefen bie 
Untugenden herum gehen, angetban mit dem Bildniß 
der Menſchen, bei jenen aber bekleidet mit dem Bilds 
niß der unverminftigen Thier. Daß fi) zu verwun⸗ 
bern, wie ihre Muͤtter ſich Haben neun Monate hindurch 
gedulden konnnen, fie in ihren Reibern zu tragen, da 
mah auf ber Welt ihrer fo gefhwind genug hat. “Ya 
es gidt dergleichen, welche fidy fo viel einbilden, ale 
wenn fie allein - Herten wären ber ganzen Melt, ‚oder 
ob fie Niemand umterworfen; denen aber man gar 
wohl Könnte zurufen, was König Heinriäh. der Vierte 
rinem folthen gefagt; denn als ihm einer dergleichen 
Hdfling und unbefannter Edelmann begegnete, fragte 
er ihn, wem er Jugehdre? Antwortet folcher, daß & 
ſich felbft zugehdre. Meldet darauf der Kaiſer: ei, 
fo Haft du wohl einen großen Narren für einen Herrn. 
Dennoch) -vermieinen fle ihre tugendhaften Mitgeſpane 
hundertmal zu verkaufen, ehe fie nur einmal, welches 
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lieber Jedermann, aber fär ſolche unnüge Hoͤflinge 
gäbe Nienrand einen verworfenen Heller, weil bei ihnen 
das Gefchleht und Stamm viel fcheinbarer als bit 
Tugend. 

Daß aber ſolche unhoͤfliche Höflinge bei etwelchen 
Hofen gefunden werden, iſt nur zur Zierd anderen, 
welche ſich der Tugend befleißen. Zwei widerwaͤrtige 
Diener neben einander geſetzet, machet einer den an⸗ 
dern ſchoͤner zu erſcheinen. Ein Unvollkommenes einem 
Vollkommenen, ein Schaͤndliches einem Wohlgeſtalten 
ertheilet eine groͤßere Zierd, und ſolches wird mit der 
Wahrheit bekraͤftiget zum Theil in dem Buͤrgerlichen, 
in welchem die Vollkommenheit eines guten Buͤrgers, 
deſſen Amt iſt, das Gemeine feinem Theil vorzüziehem 
ans Vergleichung deſſen gegen einen Andern, ſo war 
auf feinen eigenen Nutzzen fieht, nicht wenig erſcheinet, zum 
Theil auch im Sittlichen, In denen die Vollkommenheit 
eined gottergebenen Metifchen vielmehr erhellet durch 
Berrachtung eines Lafterhaftigen,, und enblith In dem 
Natirlichen, denn mer nicht verftehet, was die Hik 
und weſſen Kraft fie fey, ber ftellefidy nur in's eiskalte 
Maffer, und wird es leicht erfahren: Gott -fekbft zur 
Zierlichfeit des allgemeinen Weſens verſtaktet wimdets 
feltfanme Sachen hervor zu kommen, wie aber folched 
gefchehe, erzählet der heil. Albertus Maßtnus unuter 
andern zwei Urfachen, nämlich, daß ſolches fi) Ans 
Abgang ber genugfanen Materien oder detfelben übers 
fläßig ereignet. Urfach deffen dann bie Zwerglein ges 
boren werden, von weldhem einen Nicephorus imels 
det, daß er nicht mehr ald zu eines Reb⸗ oder Feld⸗ 
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Huhnes Größe gewachſen, gleichwie auch bie großen 
Rieſen oder andere mit 6 Fingern an einer Hand, 
zwei Nafen und dergleichen auf die Welt kommen, 
alfo ſeynd auch folche verfpottende Menſchen, die au 
dem VBerftand Mangel leiden, und in der Bosheit 
einen Ueberfluß haben, in der Tugend Iwerglein, in 
den Laſtern aber Rieſen, dadurch ber Tugendhaften Zierd 
aur mehr hervor glänzet. 

Es dichten die Poeten von Achllao, daß, ald er 
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mit dem ſtreitbaren Hercules um die ſchͤne Dejaniram 


fireiten wollte, [fih aber gegen einen folden tas 
pfern Helden zu ſchwach befand, fich in eine Schlange, 
bald in einen Stier, bald in einen Fluß verwandelt. 
Chriſtus Jeſus, der nunmehr den Streit mit dem 
leidigen Teufel un die fchöne Dejaniram , die menſch⸗ 
liche Seel eingegangen, wollte fi) auch nicht mins 
der iu unterfhiedlichen Geflalten verändern z denn 
Er ift aufgegangen ald ein Geſpons, Er ift gelaufen 
als ein Nies, gelegen als ein Kind, geflohen als ein 
Wertriebener, gewandert ald ein Fremder, gehorfamet 
ala ein Untergebener, und gedienet als ein Knecht, 
und wie hat Er nicht gefafter ald ein Büßender, ge: 
firitten als ein Kämpfender, und ift gefrönet worden 
ald ein Weberwinder, und wie hat Er nicht vertreten 
die Stelle eines Arzts unter den Kranken, eines Lehr 
meifters unter den Juͤngern, und eines Vaters unter 
den Kindern? Ga was nod) mehr ift, fo hat Er ſich 
gegeben zu einer Speis; Er hat ſich verfprochen zu 
einer Schankung; Er hat gefchwißer als ein in Zügen 
Liegender ; Er iſt gefangen ‚worden ald ein Moͤrder, 
gefchlagen wie ein Leibeigener; feine Augen verbunden 
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als einen falfchen Propheten, angeflagt als einen Vers 
führer, gehalten als einen‘. Gotteslaſterer, und hier 
perlacht als ein Dobrichter.· 

Gehet alſo ber‘ ihr Liebhaber dee vielen und neuen 
Dinge, und betrachtet einen überkkifcen Achelaum, 
einen himmliſchen Proteum, einen göttlichen Chamaͤ⸗ 
leon, der ſich in allerhand Farben und Geſtalten der 
Tugenden geſtaltet, hald die Geflalt’eines Liebhabers, 
bald eines Demätbigen uud. baid eines Geduldigen 
annimmt, beſehet euch an Ihme, als in einem vol: 
fommenen Tugend» Gpiegel, und geruhet Ihn nur ein 
wenig zu betrachten. ba ihr vielleicht eiwelche Stun⸗ 
den auwendet für: euren kryſtallenen Rathgeber, die 
Zwietracht eurer Haar mit Amubthiger Mäbewaltung 
zu entfcheiden. Ach konpnet herbei und beberziger, 
wie ihr fo ungeflalt gegen Ihm geſchen werdet, die 
ihr doch zu feinem Ebeubild geſchaffen ſeyd. Beſleißet 
euch ‚in allen Tugenden, Ihme nachzufolgen. Leget 
ab alle überfläffige.Yrache und Hochmuth, und bemu⸗ 
het euch mit dem geduldigen Liebhaber eurer Seelen, 
der fich dem Gefpbit ber Juden unterworfen, das 
Fleiſch dem Geiſt unserthänig zu wiachen. Lobet und 
ehret Ibn ans allen euren Kräften. Betet Ihn an 
für ſolche Schmach im Geiſt und Wahrheit, im Geiſt und 
iu den Glauben, im @elft und in der Liebe, im Geil und 
In der allertiefflen Demuth für feine unermellene Hoheit. 
Und da ihr ſolches verrichtet, will ich zugleich einlas 
dem zu feinem Lob, mad erſchaffen If zu feiner Ehe. 

L 
Ach Ihe Himmel hoch erhoben, 
Geht, wie da der hoͤchſte ne 
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Wirdig von all Giſchoͤpfe in laben, 


Leiden muß fo aroßen Spott: - " 
Es ein wenig thut erachten,. 
Und ein Kleines es betrachten; 
Wie der, fo euch hat gemacht, 
Epbertid Hier wird ausgelacht. 


U, 
Und ihr andermäßfte Geiſter, 
ESchwinget euch ein wenig herz 
Geht; wie euer Höchfter Meifter, 
Euer Gott und ener Her: 
6 Won-der falfhen Juden⸗Schaaren 
. . Wird: gezogen bei deu Danzenz 
Und ſo ſpoͤſtlich ausgelecht;; 
Die er doch ans ‚Mache rat, | 
Wie tdunt ihr, witbe ‚Brlin, 
Und au di, granfamer- Meer, 
Fegt einſtelken ur. Bein; : °...:: 
: ‚Die ihr ſonſten wchet Jehrz 
Ihr den Imam ‚Habt, vexſchlucket, 
Und in ein Wallſſch verzucket, 
nn Aber da Gott wird verlagt, 
Idhr nicht gt eine Mas. 


or "il ach ⸗ iy. 
1. Kerkästeft deine: Flammen, . 


: Map sin Arien ee a 


Da du ſouſten ſie zuſammen 
Schlugeſt weilaud ungeheur: 

Ws du Sodomam zerſtöreſt, 
Und zu Aſchen ganz verzehreſt; 
Wo iſt jet nm folhe Mat, - 
Indem Gitt wird autarlant? 


V. 
Ach! mo ſeyd ihr hohle Aropten * 
mer rachnehmenden GR: - - 
Die ihr in verbbrätte: Keriften 
Habt verſchlung er —*2 
Ganze Städt. 3 n’ Verſchonen, 
Daß kein mehr jetzt da Sans wehnen; 
Und indem Gott wird nerlacht, 
Ihr nicht zeiget eine Macht. 


MAedle wit deinen Geſellen .. - 
Hier erzeige deine Mahtz 
Der du kauuſt zu Haufen: fällen: 
Was gebaut im Höchften Pracht: 
Du dem frommen Job ein Granfen; 
Dot gebracht mit deinem. Panfenz 


Du — Be 


ind % 


datt 


So granfames Anden 
Daß fle von ſeibſ eignen Hunden 
Waren worden gleich gefchunden; 
Weil He Bott, dei is — 

“fo men neo. x 


vin. 3154 
Ode wie Dentens zerriſſen 
Worden iſt don gab; ki 
Der nad; (6: viel Freudene Guſſen, 
Maßt mis Sharan. auf. die Seer 
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. ber wenn wir recht betrachten, | 


Bo er mußt fein Leben laſſen 
Auf ber ſchwarzen Höhen: Straßen 
Bu dem Hab des Irxion, 

Welches. ber Verraͤther Lohn. 


WBaher komm fo großer Spott, 
Werden wir gar leicht erachten, 
Daß von uns verfpott werd Gott: 
Mir ſeynd ſchuldig des Werlachen, 
Weilen wir kein End thun machen; 
In dem ſtolzen Kleider⸗Pracht, 
Ber dem Gett wird ausgelacht. 
x, 
Hat was die Natur gegeben, 
Dan nicht mit zufrieden if; 
Eonbern füuchet oft darneben 
Biel der Find und falfcher Ei: 
Mau den Leib thut koſtlich zieren, 
Die Seel aber laͤßt man irren 
In der dunklen Sunden. Nacht, 
Darum Gott wird ausgelacht. 


xL 


Bald das bleiche Ungewitter 
Farben muß ein rother Schmalz 
Denn der Schaum von dem Saliter 
Muß bebeiden alle Ele: 

Man mit Halb entblößten Drüfen, 
Und recht chpriſchen Geluͤſten, 
GSeht daher in’gleicher Tracht. 
Daram wird hier. Bott verlacht. 


. en xu. nd 
Hope Then gekrauster Locken, 
Mit den’ Rhönften Toelg’fein, - - - 

. Und ber indifh ‚GeidensBloden - 

Bieler Hänpter biuden ein: 

Die Rubin anf goldnen Grnben 

Mehr die. ſchwarze Haar. entzunden, 

Als der Mond die demkle Nacht, 

Davor Gott wird ausgelacht. 

a x. 

Auch die wilde Sommer: Bieten Bu 

In dit Runzelu tief gelegt, 

Unverhzettt fe zu bebedeil, 

Und zu füllen oft man pflegt: 

Bald bie Vera mit goldnen Gpangen 

Mürffen an den Ohren hangen; 

Auch der Halt, wie er wrkheint, 

Din "tie die Goralien mei. 

u xy. ri A 

Dem: Ps Simmel heq eben 

Bor fa merhortem Opotts 

Tauſcadmal fangt an zu laben 

Meinen Jeſum, meinen Gott: 
Ihm das hoͤchſte Lob N *F He 


Und vor. ſolche Botheit bei 
De * rend if * —J— 
Im Helen Grad 
Im IL TI . 


u pr toben aid erheben; ; -, 
Ya Bed gange Himmeldskaufy Fi :, 
Ihm die größte Ehe fol geben 
Jencer Geiſter ſchoͤnſter Hanf: - - 


Die auf hoͤchſten HimmeldsCiyigen, 
Su den größten Freuden fügen; 

- Und herführen ihren Stamm 

Dom verlichten Bräutigam, 


2* SM 1:5" N”, 2 
Hödied Lob fell. ihn weit. ' 
rs. Baus uud Laub⸗Geflecht? 
Mit ihrn Bünglein ihm folfn. preiien 
Das wohlfingend Federg ſchlecht 
Ihn ſoll Höchftegg: auch ii 
Uud deſſelben Lok halt 
Das befindend 
—— ę —— 
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Dann ihr blaue Bee 
Und ihr weißen, Hrunuenauel. 
Gott zu lohen, euch Außelln,,.; 
Mit Reptuno thut ganz (änel: 
Euer lieblih fanfend Rauchen 

In da LH’ inug zu —— 
Damit por fe großen Sytt 
Bar aelndt ber. — Gett. 


Bee: ann Br £ 


* ENT. m 
amt’ — Bose u 

aus eig ’and) Dabei cih —* in, 

Kommt und lobt Gott windgeſchwind: 

Thut verlehren euer Sauſen, 

Und yerwondelu euer Hrauſen, 

Soft zu einem Lobgefang 

In ein füllen Warterltenc. 


. . 3 En, 4 1, . 
u! me doch fein Lob verkünden 
ZJedres Koinlein Gaud uhr Wiverz " 
Damit Bett in ihm mögt liden 
Bein gebühren Bob-amı Se: 
‚ Mc! daß doch ein. — — 
uiles Gras und. e Lanplein a J 
Wären nichts als ungen rein, 
Dadurch Gott gelobt möcht tor 


255 ea Bing, men ie uni a 
I. 8— us eh’ jeder Wufferteinfs - 23136.. 
222... Die ſo af Paarnian oben3 ———— 
Sindt auf jedem Menhhenfonfs. ae BE 
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BE 3 
| as 5 Eorektik, Va! einem; —— —* Ge 
ſchlechtes : halben: verſpottet wutbo fhitenmak.;We seiner 
Hebamme Gohn war, gab dr’ zur Antwört: Bit fol 
wien , daß mein Geſchlecht meine Schaude iſt, aber 
du biſt eine: Schande deines Siſchlechis. Diogezees 
achtete es: wenigidaß it! vuelatee Tages: ſeiner 
Wohnunz in Mitteeinedn Faſſes. Uadel vnaugeſehen 
dieſer Weltweiſen ain % Ermſellgetz Leben. ſarec ſo 
Hat doch der große Alexander ſich wicht geſchaͤmt, He 
zu beſuchtn und zu: ſagen, wenn er :alipt' Oeramber 
wäre, daß er Diogened werden wollte Auch als die⸗ 
fer große Monarch Ihm: feine Gnade angeboten, ı:hat 
er doch nichts begehren wollen, Ioudera alleinig dün 
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gebeten, daß er ihm nicht ſollte dasjenige nehmen, 
fo er ihm nicht geben kdunte. Deun weil Alerande, 
ibm die Sonue benahm, fo begehrte er, daß er ihm 
aus der Sonne ſtehen, und dero Befcheinigung nicht 
benehmen follte.: Eine folcde Antwort koͤnnte man bil: 
lig geben allen‘ Berfpottern und Verlachern. 

Zu Zeiten des heil. Nieronymi war zu Rom eine 
vornehme Matron, von bem Geſchlecht der Camiller, 
mit Namen Puria, von dem Gluck mit anfehnlichem 
Reichthum, und von der Tugend mit anfehnlichen Ges 
bärden befeeliget. Diele Matron mit einem von glei⸗ 
chem hochadelichem Herkommen verbeisathet, wurde bald 
gezwungen, den freudigen Yufzug ihrer Vermählung 
mit ſchmerzlichem Kehrab einer Leichenbegängniß. zu 
verändern, ihr Eheherr fiel unter der Sichel des Todes. 
Welches Frauendild, damit fie ihren Tugend» Glauz mit 
wiederholtem Hochzeit⸗Tanz nicht benebelte, bittet fie 
ven h. Hieronymum inbrünftig, Ihr guͤnſtig eine Weis 
zu .gebßerer Vallkommenheit mitzutheilen. Der Bas 
ter. wiäfahret ihr gern, und nuter andern gibt er Ihe 
diefe Lehr: „Bediene dich der guten Gelegenheit und 
made aus der North eine Tugend!“ Als wollte er 
fagen: Weil alle diejenigen, welche in Chriſto Jeſu 
verlangen fromm zu leben/ Verfolgung audftshen müfs 
fen;: fie ſolches mit Geduld aynehme. Auch wie ber 
h. Chryſoſtomus fprichts „Nice anfehe die Verachtung, 
fondern den Gewinn vor Augen habe." Judem nad) 
dem engliichen Lehrer die Geduld dem Beſitzer das 
Döfe in das Gute veräudern kaun. Deun welche uns 
mit Läflerworten angreifen, konnen und nicht ſchaͤdlich 
feyn, ſondern befördern und mehr zu dem Guten, wenn 
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wire wit Cedud Wemagene Weihe ar fh (che 
fen. echelletz BA; ; Qjparise, des Oidere wn 


eh: . —— — — 
—2* *2 DEE EN 
eittlicher Liebe und Aublafen des ba Veiſtes zu lau, 
wunderthätigen Kraftwaller geworden, welches 

zum Heil und Geſundheit gerathen. Ja der — 5* 
Gott laͤſſet zu Zeiten die Verſpottungen über uns er ⸗ 
gehen, zur Demithigung oder auch Beſſerung unſets 
Lebens. Indem ſolche Verlachungen uns antreiben, zu 
erkennen unſere ſelbſt eigene Richtigkeit und fänboollen 
Handel und Wandel. 

‚Petrus Eonfaled, ein Sanitär md der tuden⸗ 
ſiſchen Kirche Decanus, vergehrte die geiſtlichen Rens 
ten in weltlicher. Ueppigkeit. Als er elumal mit ſei⸗ 
uen Gefellen zu Pferd: dur bie Stadt fprengte, iſt 
er als ein ‚anderer Saulus von dem Pferd, geftärger 
in ‚eine Kothlacke, ganz voller Unrath e ezogen 
und von Jedermann verlachet worden. Ex aber machte 
ſolche Verlachung ſich zu. Nutzen, faſſet aus der Urr 
ſach einen Zorn wider ſich —— ‚und. ſagte: Mc 
mic) die Welt deftvegen alfo, auslachet 
felde auch auslachen Gehet alſo bin, begehret 
b · Predigerordenshabit, thut in ſolchem „große en 
und verfhled in gleicher Heiligkeit. Kein Rauch u. 
ſo ſcharf die Augen, ald die Verach 
mithigen wehe thut, beropalben kann fiev Mn 
tigen zur Demuth bringen, viel feynd, welche die Ders 
lachung Perſon halber weniger leiden konnen- 
Abrah. a Gt. Elara ſammtl. Werte. KU. 17 
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als einen Dorn im Herzen. Allein man muß nicht 


auf alle Schnaden Achtung geben, die über deu Kopf 
fliegen, der Mond fragt nichts darnach, daß ihn bie ' 
Hund anbellen. Sie ſchlugen mich, fprach der weile 


Mann, aber ed that mir nicht wehe, fie haben mid 
gezogen, aber ich empfand es nicht. Und gefeßt, man 
gehe mit einem um, wie die Juden mit Chriſto, bie 
ihn einen Kbnig gebeißen und zugleich geichlagen, fo 
folge er auch Chriſto in der Geduld; denn in Vers 
lachung⸗ und WVerfpottungs s Schmerzen ift die befte 
Arznei die Geduld. Mer gedenket des unläugbaren 
Exempels unfers Seligmachers, welcher für bie Mens 
fhen den Menſchen iſt zu Spott und Hohn worden, 
der wird leicht angetrieben, und Erieget einen Eifer, 
ſich felbften zu verfolgen. Don der Welt veracdht zu 
werden, folle den Menichen zur gebuldigen Webertras 
gung anfpornen der glorwürdige Sieg, fo aus einem 
folchen klein zu achtenden Streit zu verhoffen erfcheis 
net. Urſach deſſen Bernhardus Colnagus ein hellgläus 
zendes Kleinod der hocherleuchten Socierät feinen Rod 
hat ausgezogen, hingegen mit einem zerriffenen Lum⸗ 
pen bededet, einen Strick umgürtet, und einen Ead 
auf den Achſeln einem Unfinnigen ald Bettler viel 
gleicher, durch die vornehmften Gaſſen der weltbe: 
rühmten Stadt Neapel gehend, der Welt hat wollen 
zu Spott werden, zu größerm Aufnehmen der Ehre 
Gottes und fonderm Preis der niemal genug gelobten 
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Das 15. Kapitel, 





Ser das Saure nicht verkoſt, 
Dem wird das Süße nicht gekoſt. 

Es ift ein Altes, Gewalt ift über Hecht. Unge⸗ 
achtet Gott der Allergerechtefte befiehlt: Mas recht 
ft, das folft du mir Recht thun; damit durch dieſes 
Mittel die Gerechtigkeit einem Jeden ein Genügen 
verfchaffe, welche da ift eine foldhe Tugend, die den 
Willen des Menfchen neiget, einem Jeden durch rechts 
mäßige Mittel dad Necht zu wählen, welche in ber 
begierlichen Kraft, oder in dem vernünftigen Willen 
ihre Wohnung bat, vermittelft deren er geleitet wird, 
ein ehrliches Werf zu wirken, nämlich, daß er einem Je⸗ 
den begehre und wuͤnſche, was ihm rechtmäßiger Weis 
zugehbret, fintemal dem Willen eine ſolche Tugend 
vonndrhen ift, die ihn leite, Diefes zu winfchen. Denn 
er wegen der eigenen Lieb und aus Anmuthung zu 
feinem fondern Nugen in biefem Sal ofrermals eine 
Beſchwerd empfindet. Derohalben bei den Ehrs und 
Geldgeizigen die Gerechtigkeit fchwerlich gefunden wird, 
weil diefe wegen gar zu großer Lieb gegen die Ehren 
und Heichthämer verhindert werben , einem Jeden das 
Seinige zu laffen, oder das Entnommene wieder zn 
geben. Ungeachtet ſolche infenderheit bei den Michtern 
und Vorftehern erfcheinen ſollte, indem fie in höheren 
Aemtern und Ehren gefeet, auch Andern an Tugenden 
vorleuchten müffen, in der Gerechtigkeit aber feynd 
alle anderen Tugenden. Darum auch Cicero ſagt: 
„welcher eine rechte beftändige Ehr will haben, der 
befleißige fich der Gerechtigkeit.“ Derohalben ber Kals 

ey 
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fer Alexander Eeverus jeberzeit in höchften Ehren ger 
halten worden, weil er niemal was gefchloffen, er habe 
ed denn zuvor durch zwanzig Nechtögelehrte, fo er am 
allerweifeften,, vorfichtigften und verftäudigften erfennen 
oder erfinden konnte, erwägen laſſen. Bon dem: Kais 
fer Trajano aber wird in den rbmilchen Gefchichten 
gemeldet, daß er auf eine Zeit einer fehr armen Wits 
tib, deren Sohn von den Seinigen, fo auf einem 
(hönen und unbäntigen Pferd gefeflen, beſchaͤdiget 
worden und den Geift aufgeben, foldyen Troſt uud 
Erfegung ertbeilt, daß er ihr feinen Sohn anſtatt des 
Verftorbenen, auch die Erbichaft ded ganzen Meiches ges 
fchenft babe. Ein Erempel ohne Nachfolg; denn man fin 
der Feine Scipiones mehr, welcher, als er die Zucht des 
Eyri bei dem Xenophonte gelefen, mit inbränftige 
Begierd verlangte Ihm gleid zu werden. Mean findet 
wenig Julios Caͤſares, welcher als er die herrlichen 
Thaten Alexandri gehdret, eiferte er in dem hoͤchſter 
Eifer über feine Tugend. Man findet wenig bergleis 
chen, aber warum? Wenn man es recht betrachten 
will, fo kommt es nirgend anders her, daß Gott 
ſcharfe Richter und Obrigfeiten den Menfchen vorfetet, 
ald von der Undankbarfeit und andern Sünden der 
Unterthanen, durch welche Sünden der Allerhoͤchſte 
angereist wird, ihnen DVorfteher zu geben in feinem 
Grimm. Weſſentwegen vor Zeiten ber gottlofe &ens 
nacherib, der graufame Nachbuchodonofor , der Barts 
nädige Pharao, feynd zur Krone gelanget als Merk 
‚zeug der göttlihen Straf, derohalben der gräulicye 
Tyrann Attila, Gottes Geißel, und Tamerlanus, der 
tartarifche Kbnig, Gottes Zorn genennet worden, fins 
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temal gleichwie ſich In jenem Leben der allerhöchfte 
Monarch bedient, der Teufel, die Verdammten zu 
einigen, alfo bat er auf biefer Welt die firengen 
Michter und Regenten, welche er zu der Megierung 
ſtellet, daß fie follen Diener feyn feines Zorns unfere 
Sünden abzuftrafen, und folches erhellet aus göttlicher 
Schrift, allmo Gott durch den Mund des Propheten 
fpriht: „Der Affur oder Konig in Affprien ift eine 
Ruth und Stab meines Zorns.“ ‚Eine ſolche Ruthe 
hat der himmliſche Vater auch gefande in Jeruſalem 
sem Landpfleger Pilatus, feinen Sohn Ehriftum Je⸗ 
ſum für Erldfung und Genugthuung des ganzen menſch⸗ 
lichen Gefchlechtes , deffen Sünden er aus feiner uners 
grändlichen Barmherzigkeit und Lieb auf fidy genom⸗ 
men, zu zuͤchtigen, et vulneratus est vehementer. 
Von Tito Maulio Torquato erzählet: Tertor ein denk⸗ 
wirdiges Stempel, naͤmlich, daß er auf eine Zeit 
zwifchen den Macedoniern als Klägern, und feinem 
Sohn als Beklagten folite urtheilen, einen ſolchen Sen: 
tenz and Ausſpruch gefället habe: „Auf Beweis, daß mein 
Edhn Tilanus dad Geld empfangen, verftoße ich ihn," 
und bat darauf feinen Sohn den Anklaͤgern übergeben. 

: Ein ſcharfes Urtheil von einem Vater wider feinen 
Sin; ; allein. noch fchärfer iſt verfahren der Allerhöchfte, 
‚welcher feinen Eingebornen ohne einige Verfchonung, 
ohne Schuld, ohne Deweiß, fondern nur allein wegen 
ingenommener Lieb gegen das. menfchliche Geſchlecht 
Un «felnen Feinden übergeben werden läßt. Darum 
vri romiſche kandpfleger Pilatus ihn alſo erſchrecklich 
eißein ließ, ut gravissimis vulneribus esset sau- 
cius, daß fein Leib von deu GBeißelftreihen graufamft 
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iſt zerriffen worden, feine Schbnhelt uud ſchoͤne Leibes⸗ 
geftelt war jämmerlicher Welfe verändert, feine Bei, : 
glänzenden Augen verloren. das Licht, den. ſuͤßeſtez 
Mund’ peiuigte der bitterſte Durſt, fein alerheiligßes 
Haupt neigte ſich vor Schmerzen, Ja, die Schoͤcheit 
war fo gar von ihm gewichen, daß zwifchen ihm umd 
einem Uusfägigen Bein Unterfchied zu finden, er ſchien 
gleichſam nichts zu feyn, der Boch die göttliche Weit 
beit war, die viel fchbner als das goͤttliche Weltlicht, 
die Sonne. Koͤnnte alfo -niche.:unfüglich aufſchreien; 
»In was Schmerz und Widerwaͤrtigkeit bin ‚ich jetzt. 
der ich vormals fo geliebt war!“ Denn eben Diejmigen, 
welche kaum zuvor ihn mit Preifen und Grohloden 
haben in die Stadt Jeruſelem eingeführet,.;Hie den 
mehren ibm eine Pein über dig andere, Tine; Stzeih 
über den andern, eine Wunde ler die andere, um 
machen bervorfchießen: Blat ‚ubee Blut. ao „. Bik and 
(0 lang fein allerſchoͤnſter Leib: ift dergeſtalt zugerichtet 
worden, daß Feine Geſtalt mehr an ihm zu fehen, weil 
er fo viel Streich eingenommen, deren Feine Zahl noch 
Weis, indem er unfere Sünden. getragen. welchen wy⸗ 
gen ihrer Vielheit über alle, Weis md Ankh: Ip 
vulneratus est propter Scolera wostra,. I Zefa! du 
Troſt meiner Seelen! O Schoͤnſter unser allen Men⸗ 
ſchenkindern! DO -unfchuldiges Lamm Borses ! Arch, daß 
ich doch koͤnnte foldye. Streich. and ‚Wunden, Schlag 
und Schrunden, fuͤr Di, mein. -Gettcnunfgugen. nad 
Verlangen, ner I@.gehlapigr hab. : U... anyt mh 
nachfolgen fo. vielen unzaͤbtharan Martprern nt Zeh 
ligen, welche zu aller Zeig bereit geweſen, da⸗ Blu 
des derlens allein oder zugleich Des Seiben.: aucha⸗ 
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vergießen,,. dir meinem Gott gleichförmiger zu werden. 
Ah, was für Zroft, was für Siüßigfeit, was für 
Erquickung würde ich finden In folhem Leiden, dem 
. wie viel feynd, welche nicht allein durch geduldiges 
Leiden ſich zu dem höchften Gipfel der Tugenden ges 
fchwungen, fondern auch nur durch Betrachtung fo 
harter Zergeißelung und Blutvergießen ihr Leben ges 
beffert. Biel ſeynd, die fich in dem Unflath der Suͤn⸗ 
den umgemälzet, bald aber in Betrachtung folcher 
Schmerzen alled Kreuz und Leiden mit inbränftiger 
Herzendanmuthung umfangen. O höochſt erfprießliche 
Blutvergießung! durch weldhe Diele, die fih aus 
lauter Zärtlichkeit Taum ertragen koͤnnten Urſach ems 
pfunden, ſich nicht allein viel angenehmer Ergdtzlich⸗ 
teilten zu entziehen, fondern auch neue Erfindungen, 
größere Strengigkeiten zu erdichten, damit fie ſich den 
alſo verwundeten Jeſum zum Freund macheten, und 
bie zuvor ihren Leib gar zu faft liebten, felbigen jet 
nur ald einen Knecht verforgen. Biel feynd, welche 
zuvor wie die graufamen MWölf mit Grimmen und 
Zorn umgeben waren, jeßt gleichfam als fanftmäthige 
Schäflein zu allerhand Unbild fchweigen und lelden, 
auch die Ihr Gewiffen mir Schmerzen nud Trauern, 
gleich als mir eifernen Banden verftridet hielten, nun 
fi mit Sreuden über alle Ding, welche auf dieſem 
Erdenplan die Welt geben ann, im großer Herzens⸗ 
feeiheit erheben, fliehen mit freiem Gemuͤth zu dem 
bimmlifchen Vaterland, ſich verwundernd, daß fie alſo 
von der Finſterniß weltlicher Lieb haben Ibnnen vers 
biendet werden ; viel feynd, welche durdy Betrachtung 
ſo fhmerzlicher Zergeißlung von dem Wirthshaus im 


308 


ein Gotteshaus, von dem Trapeliven zum Pſalliren, 
von dem Tau; zum Roſenkranz, von dem Rapier zu 
dem Brevier, vom Trinken und Efien, zum Gottesdienſt 
und Meſſen, vom Spielen und Lachen zu nüßlichen 
Sachen, vom Springen und Singen zu geiflichen 
Dingen, vom Jagen und Schießen ihre Suͤnden zu 
bäßen, vom Zluchen und Toben Jeſum zu loben Tune 
gereiget werben. Viele ſeynd, welche durch folche Blutver⸗ 
gießung, thell durch dero Betrachtungen, theild durch 
@inbildungen oder Erfcheinungen feynd geführet worden 
von einem gottlofen Leben und Handel zu einem gofts 
ſeligen Wandel. Viele feynd, welchen in Beherzigung fols 
her Schmerzen nicht genug war, viel und große Dinge 
zu wirken, wenn fie nicht beinebens auch ſchwere Auſtdß 
zu leiden hätten, benn fie wiſſen wohl, baß fie mit dem 
Leiden Bott dem Herrn ihre Liebe und flarken Claus. 
den defto fcheinbarer darthun uud erweilen möchten, 
welcher die. Seinigen weiß auf dergleichen Fechtplaͤt 
zu üben,: auf daß nicht weniger ihr Mitleiden als 
Mitwirkung größerer Dinge und männlicher Tugend an 
den Tag kaͤme. Deren guten Begierden Gott darnach 
mehr ſtatt zu geben unser dem glädlichen Zufluß. der 
himmliſchen Gnaden, ihnen auch die Sturmmwinde her 
Widerwaͤrtigkeit niemals ermangela laffen, damit Ihre 
Geduld wohl geüber .tiefere Wurzel mache, und Die 
verfuchte Tugend ſich ‚heller an den Tag legen mbge, 

Unter andern aber. hat“ folched mit. ihrem größten 
Nugen erfahren jene mit großer Freundlichkeit, Schde⸗ 
beit und aunchmlichen Gebärden begabte, jedoch mehs 
übermfthige als demäthige, ‚mehr verdaͤchtige als ag 
daͤchtige, mehr unzuͤchtige als züchtlge, mehr. anerzo⸗ 
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als — mehr geile ale “Heftige tdmiſche 
— "wei fie einige Andacht zu den übers 
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ſolla es bald erfahren.“ Nachdem dad Nad 
nollendet, and nunmehr der halbgehörnte Mor 
au bern bimmelblauen Feld bliden ließ, fü: 
Ihren Saft in die Schlafkammer, allda dem Go 
Schlafes den gewöhnlichen Tribur zu erflatter 
abzulegen. Da fiehe ein großes Wunder, inde 
folder Juͤngling als ein anderer Chamäleon in 
ſchiedliche Geftalten verändert; bald erzeigte er fi 
ein Kndblein, fo fehr betruͤbt unb angefochten 
‚bald::mit einer dornenen Kron, bald mit einem. 
bald die Hände,. Fuͤß und Seite gezeichnet mit fi 
Wunden, bald Äber den ganzen Leib begoffen mi 
ser Bine, glei ob er derjenige ſey, welcher but 
Henkers kuecht der Juden fo grauſam zerfleifchet w 
Ebriſtus Jeſus. 

Rein Wunder wäre es, wenn fie über f 
Geſficht in Ohnmacht gefallen. Allein der geliebt: 
land, fo diefer edle Gaſt geweien, trdftete fi 
freundlichen Worten, ſprechend: „ES iſt nenun 
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einige Weg deiner Erloͤſung!« Darauf er vor ihr vers 
ſchwunden. Sie aber hingegen loͤſchte aus ihr geiles 
‚Liebesfeuer mit einem bitter, Zaͤherbach ihrer Augen, 
und war ihr viel nüglicher,, als wenn erhalten worden 
durch dad Waflergießen Ihe Haus von der Brunfl. 
Ihre Augen verfchloß fie mit fonderer Ehrerbierung 
vor den Liebeöpfeilen des blinden Kupidinis, und war 
ihr. viel erfprießlicher, als wenn fie die Balken und 
Käden vorgezogen an Ihren Zenftern bei hagelmerfenden 
Minden. Ihre Hand hielt fie ein vor allem ungebüßrs 
lichen Antaften, und war.ihr viel beffer, al& wenn fie mit 
ſolchen empfangen hätte die koͤſtlichſten Edelgeftein und 
Derlen. Ihre Haare, weldye gleichfam geweien Mafchen 
ad Strick, in welchen gebangen verblieben viel ber 
geflägelten Herzen, mußten von dem Haupt, und trug 
ihr yiel mehr ein, als der reichfte Wildfang. Ihre 
folge: Kleiderpracht vertaufchte fie in fchlechte Tracht, 
denn da fie zuvor daher prangte In Silber und Gold, 
zu werben Dielen bold, bededte fie ihren Madens 
block mie einem geringen Rod, und erfchien viel ſchoͤner 
auf ner :blauen Himmelsau, ald wenn fie bunt ge 
gieret:; wäre wie ein Pfau. Ihr Fleiſch, welches To 
tt gleichmie ein Goͤtzenbild verehrt : wurde von den 
Menvsbuben, zerhadte fie mie den Didciplinen zu 
ainem Rauchwerk dem allerhoͤchſten Gott, und war 
Solche Zerhackung ihr mehr fruchtbar zu der Dolls 
Jamsuenbrike aid; alle Wrzueilänen. Ihren: Leib un ' 
aöntere ſie wit:eigent Cilicio und bremen Kleid, Das 
Yanbı de viel mehr war verſichert, als der rareſte Win: 
mengarsen wit Dornen umgeben. Und ungeachtet fie 
darum Wal Wiederwaͤrrigke iten erleiden mußte, fo ver⸗ 
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hielt fie -fich wie jener Fiſch, welcher ein Kerbeißents 
mendes Werter merlen faun, und bei folder Betten 
‚permerkung: einen. Stein: mit ſich unten: un dem Boden 
der See nimmt, damit, wenn die Wellen ga ſehr 
ſchlagen, er ſich an demſelbigen ſo laug halten kbuute, 
dis der Sturm vorüber ſey. Gleicher Weiſe hielt ih 
dieſe bekehrte Matron an dem Stein der Geduld unter 
den wildeſten Wellen und Bellen allerhand Wiederwar 
tigkelten, bis fie nach wärdiger Gersordringung-der 
Buß und Abnehmung der breuſenden Winde” deſer 
Jammerthals ſelig verſchieden. 

Es meldet der heilige Eryanzler eutas in feinen 
16. Kapitel von dem reichen Mann, daß er fidy ges 
Beider in Parpur und kbſtliche Leinwand, lehte al 
Tage ſchaͤmbarlich, ſtarb, und ward begraben fa 
die Höfe. Der Mond wird niemals verfiuftert ober 
Seidet eine. Erldfchung, : als: wenn. er voll ⸗iſt;“ alfe 
pflegen die Menſchen in der Liebe und Verehrung 
Gottes wicht abzulaffen oder zu erldfchen, bis Fk 
Aberhaͤuft werden in dem Reichthum; je voller: auch 
de Mond, je weiter und ‚ferner iſt er auch von der 
Sotme.Gleichergeſtalt je: mehr die: Monfchen mi 
Odtern bereichert ſeynd, jdr:weniger gedeuken ed da 
Gott und je weiter ensfernen fie fih vom hm, ai 
folgen ‘dem. zeichen Mann ‚nicht allein nach ,- fonkein 
übertreffen ihn auch nur zu.viel. ch werthefte Herzen! 
erwaͤget und Veherzigtu rs wohl, daß Bier! Wenhk 
Ach micht eingefäloffen in goldene: ibn aha 
Aerten, ſich nicht bekleihen in: Silber und GHioRHR 
mit Perl und Edelgeſtein beſetzet; Die Fiuger ini: m 
toſtlichen Ringen nicht angefuͤllet, und. IR denco ch ver⸗ 
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dammt morden. Ihr aber nehmet an euch täglich aus 
dere Karben wie ein anderer Chamäleon, verkehrt euch 
In unterfchiebliche Formen der Kleider, als ein anderer 
Proteus ; ihr. bedecket euch mit: -@ilber, Seide, Sanıs 
met, Perlen und Gold, fuͤrchtet ihr euch nicht, in die 
erwige Pein geworfen zu werden? O nÄrrifcher Vor⸗ 
mwig! o vorwigige Narrheit! die alfo die Liebhaber der 
Melt bezaubert uud verbinikele deren Augen, da body 
das höllifche Feuer und der Sold diefes Praffers fie 
erleuchten: follte? Ich will nicht melden, daß teren 
Kleider oft mit dem Blut gefärbt, und Ehriftus in 
den Bebürftigen durch folche ift beraubt, gefchlagen 
und verwundet worden. Gedenket ihr denn nicht, daß 
ihr durch euere Wolluft dem ewigen Verderben zulaus 
fet? denn der Prachts Hanns ſtirbt eben ſowohl als 
der Ehmal-Hannd. Dem Tod if alles gleich,*gleichs 
wie die Sterne, welche im Drient oder Aufgang aufs 
gehen, legtlicy wiederum in Dccident und Untergang 
niedergeben ; alfo pflegen wir in den Miegen alle, wie . 
die Beinen Gternlein, in dem Leben zugleidy aufzuges 
ben und aufzyftehen, aber doch fallen wir legtlidy zus 
gleich wieder in das Grab, aber leider! auf ungleiche 
MBeife, Denn. wie in der Offenbarung Johan. ges 
fchrieben ſteht, Apoc. 153 „Wie viel fie ſich herrlich 
gemacht und in Wolluͤſten geweſen ift, fo viel ſchenkt 
ihe Pein und Leiden ein. Denn billig iſt es, daß 
derjenige mit Schmerzen und Peinen angefüllt werde, 
welcher durch die eitle Wolluſt feinen Gott nicht verfchont. 
Arkagatus, ein Wundarzt, welcher diefe Kunft 
zuerft zu Nom geübt und dahin gebracht; als er aber 
angefangen, den Patienten zus Erhaltung des Lebens. 
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die Glieder zu bremmen ober auch zu ſchuriden, iſt er 
alſo verhaßt worden, daß bie Romer Ihn nicht allein 
getodtet, fondern auch durch die ganze Stadt geſchleift. 
Wenn Arcagatus zum Nuten des Kranken. wegen: Wers 
wundung iſt getbdter: worbeni, mas fir eine. Strufe 
wird derjenige zu .gewarten haben, von welchen wicht 
ein Menſch, fondern Bott ſelbſt, aus lauter Bosheit 
durch fo vielfältige Saͤnden, deren eine jede den kwi⸗ 
geu Tod verdient, alfo graufam zerfchrundet und vers 
wundert wird. Tunc vulneratus est. 1 Macch. 16. 
v. 9. Zu wenig wird feyn des Ixions Rad, zu ges 
ring der Megard Echlangengeißel:, zu ſuͤß der pluto 
nifhe Echwefeltrant, zu mild des dreikoͤpfigen Gerberl 
Zerreißung ; zu Eilhl des Vulkans Teuer, zu fauber des 
Afmoddi Kothlade, zu fanft der Projerpind Immer 
brennerfdes Betr. 

Darum, o wertheſtes Gemuͤth, nehme dich wohl 
in Acht, und mit zerknirfchent: Herzen: thus bie Ordße 
deiner Einden, mit denen du deu Jarteften Leib deines 
Heilandes dfters graufam verwundet, erwägen: Super 
dolore vulnerum meorum addiderunt. Psal. 68. 17. 
Die Werke aber eigener Genugthuung gering achten, 
welche mit deinen Suͤnden verglichen , nicht: mehr zu 
ſchaͤtzen als ein Tropfen gegen dem Moeer. Werehre 
dieß fo Foftbarlide Blut, welches aus: feinem Leib 
fließet. Sanguis ejus magno fluxu deflderet. 2Macch. 
14. v. 45. beffen ein einziges Trbpflein für taus 

ſend Welt Suͤnden genug gewefen wäre, fintemal es 
fo großen Werthes, dad weder Croͤſi Ueberfluß noch 
Midas rarer Wunſch alle: die unendlichen Suter be: 
zahlen Tonnen, die in ſolcher Betrachtung verborgen 
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liegen, alfo zwar, daß ihm nichts kann und mag 
verglichen werden. Aber gleichwie die Frucht von dem 
Baum des Lebens unferm erſten Vater den Tod nicht 
verurfacht, bis er foldhe in die Hand genommen, alfo 
iſt die Frucht ded hohen Baums, bed Kreuzes, gleiche 
wohl genugfam, das Keil der Welt aukzuwirken; doch 
ift nothwendig, daß uns die Frucht defielben zuvor 
zugeeignet werde. ine Urzuei hat zwar die Kraft, 
die Unpäßlichkeiten zu vertreiben, aber nicht eher und 
zuvor, als fie angewendet wird. Jener bethfaidifche 
Schwemmteich beilte gleihwahl allerlei Krankheiten, 
doc mußten ſich die Prefthaften in denfelben begeben, 
und gleichergeftalten das Leiden Chrifti iſt gleichwohl 
dermaffen fräftig, daß ein einziges Zröpflein feines koſt⸗ 
barften Blutes viele taufend Welten erldfen könnte; 
allein Fann ed dem Sünder das Leben nicht wieder 
geben, wofern deffelden Wirkungen ihm nicht zugeeignet 
werden. Xobe, preife und erhebe Jeſu Barmherzigkeit 
und Geduld. Ich aber indeflen werde mit einem Trauers 
fang mic) befleiffen, ſolches vergoffene Blur zu verehren. 
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C Ehrifte, dir meiner Seelen Richt, 
Mein Zuflucht, Troft und Beben, 
Wie wird dein zarter Leib auch nicht 
Den Geißeln dargegeben: 
Wie lauft von dir 
AU Blut ja fhier, 
San; Baͤch von dir entfpringen ; 
Doch ale Guß 
Seynd Guadenfluß, 
Und lauter Gnaden bringen. 


u. 

Hier wirb ber edle Tranbenfaft 
Dom wahren Stock genommin; 
Kein Trauk fo füher Eigenſchaft 
Jemal man hat bekommen: 

Keinem bewußt 
If, was für Luft 
Mit ihme thu Herfließen ; 
Der Himmel, und 
De Erden⸗Grund 
Kein ſolchen Saft ausgießen. 


ul. 

Rubinen find al Troͤpflein Hein 
Mehr als Rubinen gelten; 
Fa gegen ihn al Edeig’ftein 
Tput’man ganz billig fhelten: 

Denn ſolchen Saft 

Hat diefe Kraft, 
Die Seelen zu. erquiden; 

Nichts Beſſer's kann 

Man treffen an, 
Nichts kann ein mehr beglüͤcken. 


IV. 

In ihm, wie in dem rothen Meer 
Iſt Pharao ertrunken; 
Seynd unſer Sünd ja noch vielmehr 
In den Abgrund verſunken; 

Er für und büßt, 

Als wenn er. müßt 
Au unſer Schuld bezahlen; 

Darum er geht, 

Und auch ausfteht, 
Für uns all Schmerz und Qualen. 
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er ihn gem 
ein Luft wohl büfk, 








it 
Nebenfft von. Ju Meß; 
En: 
me er 6, 
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WM 
Beeißpeie ver Eiche den Hay Inimt Sreud, . * 


Weit Niefer Gehe - 


Was er verlange, 
un) (hen mic 4 ira 


— 





So füwins Fã ein Jeder hin 
Wein fein Darp milde; 





me —*3 
3 zu kriegen. 


XV. 


So viel. gan Wolluſt in 
So viel mon that a 


Er folt mir niche auche meihen 


Xxvi. 
Laßt uns dann mir mit freiem Muth 


if, allen Keäften (rchen: 
2 2 voran, 
I wer | 
Durch hinterlaſſ ne Beiden; 
5 wollen wir 
n wahrli | 
Rus tar 8 —2 


xVva. 
‚86 Üeh'n dic Ther bei ihme al 
Chen nach Wunſch uns Watoen, 
Namlich die feine Wunden Mapl, 
Biß zu dem Herzen offene 
Es ſteht fein Siun 
Auf uns auch hin 
Mit feinem Biat zu Tabens 
D’ram laßt und nicht, 


ept vorgeſtellt 
Eelche genug zu ſehen. 
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AK’ 
Chen air 0 Weit! mund hinke "Un, 


D Schuerzen bin ich Denn ber Wett 
Bu. dienen mn erſchaten :, ‘.- 
Und, get. mein Gchäpfen * * 
Damit iqh ſalle aaſſen 

Nach ihrem Gab‘. 


Den Leib und Seel ———E 
KIEL, 


"Me SD teen a mie Were 


Bu jenen Srindeniebenl; 2 2 
Doch wei ich Ich in Saum vous 





ui: a mie (of nit mufe wakenn. 


2.396 dich nur fen. auf meine Beufl, 


‚Daran wit id mid Haltım, . - 
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ſolchen Worten: „Laßt uns 


vf, der uns vorges 
* ‚geber und Vollender 
We” ‚ba ihm Freud vorges 
u, 2, fr it Veracht 
ray PR 8 Kreuz mit Verachtung 


felig werden, Niemand Tann. 

ıchen Jer uſalems feyn, der nicht 

‘d in der Verfolgung, Angſt, Truͤb⸗ 

ıB diefer Welt. . Die Geduld iſt dies 

alle widerwärtigen Sachen überwindet, 
„treiten, fondern durch Gebulden, nicht 

‚den, ſondern In guter Bereitung, nicht Durch 
und Kurren, fondern in Gott loben und dans 
Sie ift ein Schiff, welches alle Gott liebenden 

.n,an den gewänfchten Bort führet; fie ift ein 
„loß, dur welches die Hölle verfchloffen und der 
immel gedffuet wird, allen denen, die fie umfangen 
ıd lieb haben. Denn fie ift diejenige Tugend, ohne 
elche Fein Menſch mag gerechtfertiget werden. 

In dem alten Gefeß pflegte man Alles mit einer 
eihmäßigen Strafe zu vergelten, ald: Hand für 
and, Aug für Aug, Finger für Finger, Leben für 
ben; aber in dem evangelifchen Gefeß werden wir 
ıterwiefen, daß wir die Geduld follen brauchen, uns 
ıgefehen, .daß foldyed und an dem Gut, an zeitlicher 
Johlfahrt, fo oder fonften auch in etwas fchädlich iſt. 
zas ift alfo, wertheftes Herz, fo dich kann beftürzen? 
he an den fo zerfleifchten Heiland, und betrachte, ob 
in Leiden das feinige überftiegen? Ah! du wirft 
hen, daß dein Leiden gegen dem feinigen fey ein Kurze 

Ahr. a St. Clara fänmtlihe Werke. XIL 18 


108 0 
E Gi wögt ich Urmer doch beireit = 


‚AXVI 
N :: Denen. Biehftes mein! O klares Licht “; 
O Güfigleit:eän" Endent: * 
D Freud! D Fried! O Bwerſicht! 
Erquick mich bach Cleuden! 
Waßs mich von Ki, 
Nimm weich zu die, 
Wit deinem: But zu weiden : : | 
Denn ih Dia dein, : 
Und du Sit mei, 
Darauf Hoff ih mit Freuden. 


Weil nun aber vonnösgen ift, daß wir durch viele 
Berfolgung eingeben in das Reich der „Himmel, ; 
der Herr der Herrlichkeit fo. große Schmerzen Am 
fanden aus reiner Aebe gegen uns, fe: ift billig, daf 
auch wir, die feine vertrauten Freunde ſeyn wollen, 
ganz geduldig leiden, was er Über uns verhängt um 
kommen läßt, zu welchem denn uns ber heil. Apoſtel | 
Petrus anmahnet, ba er fagt: „Weil nun Chriſtus fr 
uns im Fleiſch gelitten bat, fo waffnet euch and 
mit denfelben Gedauken.“ Gleichergeſtalt auch ber . 
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Yaulus und aufmuntert mit folhen Worten: „Laßt und 
laufen durch die Geduld zum Kampf, der uns vorges 
legt ift, und aufiehen auf den Angeber und Bollender 
des Glaubens, Jeſum, welcher, da ihm Freud vorge s 
legt : worden, erduldet ‘er dad Kreuz mit Verachtung 
der Schand.“ 

Niemand Tann recht felig werben, Niemand Fann. 
ein Bürger bes bimmlifchen Jer ufalems feyn, der nicht 
geduldig erfunden wird in der Verfolgung, Angft, Truͤb⸗ 
fal und Kümmerniß diefer Welt... Die Geduld iſt dies 
jenige, welche alle widerwärtigen Sachen überwindet, 
nicht durch Streiten, fondern. durch Gedulden, nicht 
durch Unwillen, fondern In guter Bereitung, nicht Durch 
Murren und Kurren, fondern in Gott loben und dans 
ten. Sie ift ein Schiff, welches alle Gott Liebenden 
Seelen. an den gewänfchten .Bort. führer; fie ift ein 
Schloß, durd welches. die Hblle verfchloffen und der 
Himmel gedfjnet wird, allen denen, die fie umfangen 
und lieb haben. Denn fie ift diejenige Tugend, ohne 
welche Fein Menſch mag gerechtfertiget werden. 

In dem alten Gefeß pflegte mau Alles mit einer 
gleihmäßigen Strafe zu vergelten, ald: Hand für 
Hand, Aug für Aug, Finger für Finger, Leben für 
Leben; aber in dem evangelifhen Gefeß werden wir 
unterwiefen, daß wir bie Geduld follen brauchen, uns 
angefeben, daß foldhes und an dem Gut, am zeitlicher 
Mohlfahrt, fo oder fonften auch in etwas fchädlich iſt. 
Was ift alfo, wertheftes Herz, fo dich kann beftürzen? 
fehe an den fo zerfleifchten Heiland, und betrachte, ob 
dein Leiden das feinige überftiegen? Ah! du wirft 
fehen, daß dein Leiden gegen dem feinigen fen ein Kurz⸗ 

Ahr. a Et. Clara fänmtlihe Werke. XI. 18 
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weil und Gefpaß. Iſt dir in einer Sache Unrecht wider⸗ 
fahren, fo gedenke, was Schmach, Spott⸗Reden und 
falfche Lafter Chriftus hat müffen anhbren. 

Haft du bei niemand einen Troft, bift du bei ans 
dern unfchuldiger Weile verhaſſet, fo ermäge, wie die 
Juden Chriſtum mit größtem Haß verfolge. Biſt da 
vielleicht beraubet worden, und erarmet, daß du übel 
Befleider und fchier nackend aufzichen thuft, fo bebers 
zige Ehriftum, wie er allhier feiner Kleider entbldſet 
worden. Biſt du von den Deinen veradhtet und ver 
loffen, fo führe zu Gemuͤth, wie Ehriftus von dem 
Haupt der Apoftel, dem heiligen Petrus, verläugnet, 
and von Judas verratben worden. Biſt bu von Bott 
mit einer Krankheit und fondern Schmerzen heimgeſucht, 
fo fiehe an Ehriftum, einen Dann der Schmerzen, in 
welchem von der Zußs Sohle an bis auf die Haupt: 
Scheitel keine Geſundheit zu finden, und deinen Schmer« 
zen; In Bereinigung deſſen gedenten, du habeſt noch 
nicht bis zum Blut⸗Vergießen Widerſtand gethan. 
Derowegen nimm die zugeſchickten und von Gott zuge⸗ 
ſandten Schmerzen willig an, trage ſolche mit ruhigen 
umd bereiten Gemuͤth und vereinige ſelbige mit den 
Schnitrzen Jefu, 


Das 19. Kapitel 





Wer Haden wii die Mofe, 
Der muß Die Dora liebkoſen. 


Daß die Kronen jederzeit den Kaiſern, Kbnigen und 
Triumphirenden gebühret, iſt ein gemeines, wie dem 
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auch die Heiden ihren Gbttern, welche fie verehren 
wollen, eine Kron gemachet, wie Jedem was beſonders 
iſt zugeeignet worden, als naͤmlich: der Goͤttin Juno 
eine Kron von Reben, Venus hingegen wurde gezieret 
aß einer von Myrthen, Herkules von Pappeln, Zupis 
ter von Eichen, Apollo von Loorbeerblättern, Bacchus 
von Epben oder Wintergrün, und fo fort. Fa nicht 
nur allein den Gbrtern, fondern auch ben Heroen und 
tafern Helden wurden Kronen aufgefeßt nach ihren 
Verrichtungen oder Stand. Derowegen bei den Rbr 
mern umterfchiedliche Kronen gefunden worden, ald: 
die Kron der Triumphirenden, die Kron der Bürger, 
die Kron ber Belagerten, bie Kron der Mauer und 
die Kron der auf dem Waſſer Streitenden und Siegenden, 

Der Zriumphirenden Kron wurbe den Giegenden 
zur Verehrung aufgefegt, geflochten von Loorbeerzweis 
gen, wie annoch jeßiger Zelt au den Bildern der Kals 
{ex zu fehen, welche bald hernach zu größerer Zierd von 
Gold gemacht worden. Die Kron der Bürger war vom 
den Bürgern zu Rom jenem gegeben, weldyer einen ih 
dem Krieg von ber Gefahr des Todes errettet, deren 
der herkuliſche Held Sicinius Dentatus vierzehn zu 
unterfchieblichen Malen mit fonberbaren Ehren erbals 
ten. Die Mauerkron iſt von Bold gearbeitet: gewefen, 
Coronas recte aureas habent, und war bemjenigen 
mit großen Ehren verehret, welcher in Belagerung und 
Eroberung einer Stadt zuerft auf des Feindes Mauern 
geſtiegen; hatte berohalben auch bie Form einer Zins 
nens oder Stadtmauer. Der erfte, fo folche empfans 
gen, war Maulius Eapitolinus. 

Die Kron der Belagerten wurbe jenem gegeben, 
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welcher einige Beſatzung oder Feſtung, fo er belagert 
und in Gefahr geftanden, errettet. Der Erfte, fo mit 
folcher ift begabet worden, iſt geweſen Quintus %as 
bius Marimus. 

Die Kron der auf dem Waſſer Streitenden Mar, 
wie dad Vordertheil eined Schiffes, aus Gold gemacht, 
nnd diejenigen wurden damit befchenket, fo in eine 
Eees oder Meerfchlacht die erften auf dem Schiffe ge 
mefen bed Feindes, deren eine Marcus Agrippa erlans 
get. Billig ſeynd diefe, fo dergleichen Kronen empfan 
gen, alle zu loben, wie auch zu kroͤnen jeder nach feis 
ner Gebähr und Zier. Wer that fi) aber erkühnen, 
ſolche ine geſamt zu verdienen? Keiner iſt zu ergrän 
den, ober zu finden, der diefer durch Wohlverhalten 
unterjchiedliche erhalten, ausgenommen Chriſtus Jeſus, 
welchem alle zugleich gebühren, darum: die 24 Aelte⸗ 
ften ihre Kronen . legten vor feinen Thron, und ihn 
aller andern Kronen, würdig erfennet. Dignus es De- 
mine Deus noster accipere gloriam et honorem et 
Virtetem. Denn die Kron der auf dem Waſſer Etrei: 
senden. bat er, meritirt zu werden, damit geziert, alö 
er feinen Süngern wider dad Saufen und Praufen 
des Meeres zu Hilfe kommen, da die widrigen Winde 
ihr Wehen eingehalten und das Bellen der wilden 
Wellen fi) gefangen gegeben. Die Kron der Belager: 
ten gebührte ihm, alldieweilen er fo viel Menſchen als 
Städte Gottes, in denen der hl. Geift feine Wohnung 
hat, von fo viel Feinden der Teufel erlöfet. Die 
Mauerfron bat er erobert, da er der erfte geweſen 
auf den Mauern des Tempels zu verjagen daraus bie 
Käufer und Verkäufer, welche waren Feind des aller: 
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höchften Gottes. Die Kron der Bürger gehdrte ihm 
nicht allein, weil er viele bei dem Leben erhalten, ſon⸗ 
dern weil er auch die Abgeftorbenen fogar zu dem fes 
ben auferwedet. Die Kron ber Triumphirenden hat: 
er empfangen, als er jenes hoͤlliſche Monftrum, fo ihn: 
verfuchen wollte, beftritten ,. überwunden und befieget. 
Iſt alfo durch ein jedes ſolches Werk der gelicbtefte 
Heiland würdig mit einer. befondern Kron zu zieren. 
Nicht zwar, wie der große Alexander, nachden er Ins 
dien unter feine Gewalt gebracht, mit Epheu und. Loors 
deerzweigen gekroͤnet alle Städt und Länder durchge⸗ 
zogen. Nicht zwar mit einer folchen Kron, ald wie. 
die Lacedämonier pflegten zufammen zu flechten ‘und 
dem Bild Juno aufzufegen, damit fie wollten andeus 
ten, erkennen und bezeugen, daß fie von ihr, als einer 
der vornehmfien Göttinnen der Luft, gut erfprießlichen. 
Wetters und aller Unnehmlichkeit gewärtig feyn ‚und 
verhoffen, Nicht zwar mit einer ſolchen Kron, als wie 
die Dichtenden Poeten gedichtet von dem Prometheo, 
daß er zu allererft ſich der Krone bedient, da er von 
feinen Banden, mit welchen er auf dem Berg Kaulafo: 
angefeffele worden, aber. von Jupiter erldst, dieweil 
er demfelbigen angezeigt, daß der Thetis Sohn durd). 
eine fonderlihe Anordnung der Lebensgdttinnen follte 
größer werden, als fein Water, darauf er zum Zeugs 
niß feines Sieges, dadurch er feine Etrafe, fo ihın von 
den Göttern aufgelegt, ausgeſtanden und überwunden, 
einen SKranzgpder Kron zufammen gearbeitet, umd dies. 
felbige auf fein Haupt gefeget. Nein, mit keiner ders 
gleichen, fondern mit einer von ofen, inarcessibilem 
gloriae coronam, wie folcye von Anacreonte getragen 
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worden. Denn bie Roſen bedeuten nicht auders als 
die Tugenden, zur Unzeiguug, daß, gleichwie die Ros 
fen mit Dörnern umgeben, die Tugend niemals ohme 
Gefahr, Mühe und Arbeit zu finden, auch zu erlangen 
fey. Wer if aber tugendbafter , holdfeliger und lieb 
reicher, als der Jungfrau Sohn, Jeſus, alfo billig müs 
Moſen zu kroͤnen. Ullein gleichwie man jederzeit mehe 
rere Dornen finder, als Nofen, und das Gute mit 
Böfem belohnet, alfo wird auch der allerſchoͤnſte Jeſus 
für die Roſen mit Dornen gekroͤnt. Hier if fchon 
bie Kron, jet wird fie ihm aufgelegt; ja nicht allein 
aufgeſetzt, foudern alfe in fein allerheiligſtes Haupt 
eingedruckt, daß felbiges bis auf das Hirn durchloͤchert 
worden, und reichte dieſe Dornenflaube dem bolpfeligen 
Heiland In fein goͤttliches Angeſicht fo weis herab, 
daß fih kaum die Angenbraunen möchten über fi) 
(dwingen, ohne daß fie ſich an die Spitzen aufloßen. 
Illam in capite vulneraverunt. Ach ber unleidents 
lihen Schmerzen! Ach der gar zu großen Marter! 
Ach des erbärmlichen Spektakels! Data est ei corona 
et exivit. 

Eiue andäcdhtige Klofterinngfrau, S. Dominic 
Ordens, war entzündet mit inbränftiger Begierde, Chri⸗ 
ſtum Jeſum anfihtig zu werden, wie er geweſen in 
feiner zarteften Kindheit, auffchreiend mit der verlichs 
ten Braut: „Wer gibt mir, daß ich meinen Bruder, 
ber du meiner Mutter Brüfte faugeft, drauſſen finden 
und kuͤſſen möge, daß mich binfüro Niemat, verachte ?“ 
De fie.aber einemals mit herrlichem Verlangen ſolches 
im ihrer Andacht begehrte, erſchien ihr Ehriftus ale 
ein kleines Kindlein in einem Gebund ſtechender Dör 
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ner, als in Windeln eingewidelt, daß fie felbiges nicht 
erlangen Tonute, fie greife denn mit Eruſt in die Dornen 
hinein. Nachdem fie wieder zu fich felbft gelommen, 
erkannte fie, daß, wer biefes Kindlein haben wollte, 
der muͤſſe fich allerhand :WRivermärtigkeiten zu ertragen 
bereit halten. „Verflucht fey die Erde in deines Ars 
beit, Dornen und Difteln wird fie.dir tragen,“ fpriche 
Gott zu Adam, nachdem er geſuͤndigt, über welche 
Worte der heilige Eyprian glofftst, daß Gott zu Adam 
fagte: die Erde werde Difteln und Dornen tragen, 
bedeute, daß unfer Fleiſch nichts ander. hervorbringen 
werde, ald Suͤnd und Straf, welche wie fpitige Dors 
nen unfer Gewiſſen ftedyen und bie Seele blutig machen. 


Ja eine verflachte Erde if unfer Fleiſch, welches nichts - 


anders trägt, ald Dornen eines Döfen Gewiſſens, Diftel 
der Bermeffenheit und Neſſeln der Bosheit, und obſchon 
man ihm benimuirt den Samen der Hoffart, fo träge 
ed doch Dornen des Neids, und ob man fchon vertilge 
den Saamen des Geized, fo bringe es doch hervor 
Diftel des Zorns, Fuͤllerei und‘ Döner ber Geilheit, 
welche Chriſto viel fchmerzhafter find, als die doͤrnerne 
Krone; denn die dornerne Krone ſchmerzte ihn nur 
einen Tag, aber unfere Scduben beleidigen ihn täglich, 
und fo viele Sünden: wir’ täglich begehen, fo viele 
Dödruer flechten wir in die Krone unfers Heilandes, 
die ihm weit grbßere Schmerzen verurſachen, als bie- 
Krone Pilati;, fintemal ſolche nicht tiefer hinein ging 
als in das Haupt Chriſti, aber die. Sünden durch» 
dringen bie Geel: quoniam vulnerata est anima ejus. 
Als auf. eine Zeit Ehriftus der heiligen Jungfrau Ca⸗ 
tharina von Senis, einer. wohlriechenden Blume aus 
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dem Luſtgarten des hochheiligen Patrlarchen Dominich, | 
erfchienen, tragend in feinen Händen zwei Kronen, - 
eine aus dem reinften Gold, beſetzt mit Dem Ebfklichfied 
Edelfteinen, die andere, zubersiret aus den :Tyoitztaften 
Doͤrnern, folche ihr vorhaltend, baraus zu erwaͤhlen, 
welche ihr am beften gefallen werde. Niemaud wirs 
zweifeln. daß fie nicht ihre Arme habe ausgeftredt 
nach ſolchem Foftbaren Geſchenk der goldenen’ Krone, 
folhe auf ihr Haupt zu ſetzen. Aber. Eatharine, fi 
gleihfdrmiger. zu machen Ihren: Bräutigain, . serlangts 
vielmehr die Krone von Dornen, als DaB: aus uns 
fhätbarem Werth zufammen bereitete : Plehtod „ auf 
daß fie aus freiem Herzensgrund auffchreien koͤnne: 
„Mein Beliebter ift mein und ich bin fein, der umtek 
den ofen. geweidet wird,: bis es Tag werds, und bie 
Schatten welchen; über. weichen: Vers bir honigfließende 
Lehrer Bernhardus fagt:. Mas iſt dieſes, bad: fie. res 
des: Er ift mein. und ich. bie fein 2s Wir wiffen: nicht, 
was fie redet; denn. wir. empfinden. nicht, was ſie em 
pfindet. Heilige Seele! wad bat jener dein. Geliebten 
mit dir, und was haſt du mir ihm zu thun? Ich bitte, 
was iſt diefes unter euch für. eine freundliche und. 
großgänftige Wertranlichleinigegen.einauber? Ei:gegem: 
dich, und du desgleichen gegen ihn? Meindb Cracks: 
tens nichts anders als eine wahre Lieb, welche in. 
einer geliebten Seele erſchallet und wieder zuruͤck hal⸗ 
let; denn fuͤr ihn was leiden oder ihm helfen leiden, 
bezeugt die wahre Freundſchaft, fintemal Niemand hat. 
eine größere Liebe, als daß .er fee feine Seel fir. 
feine Freund. Majorem dilectionem memo habet hoc, 
ut animam suam ponat quis pro amicis suis. Solches 
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Geheimniß der fchmerzuollen Krönung hat auch mit 
fonderer Verehrung jene geruchuolle limanifche Hosa 
de Sancta Maria, ein ſchoͤnes Kleinod der Indianer 
und große Zierde des Heiligen Preblgerordens, welche, 
damit die Roſen nicht wären ohne Dbrner, hat jeder⸗ 
zeit unter ihrem Weihel Dornbuͤſchel getragen, dadurch 
auch nicht Heinen Schmerzen empfunden. Nur alleik 
uber bat fie ſolches gethan, auf daß fie feyn koͤnnte 
derjenige Roſenſtock, .nnter defien Roſen und Lilien 
der Geliebte geweidet ‚wird. -. Sintemal: ed :ein Ding 
ift, wie das heilglängende Claravalliſche Weltlicht:Berns 
hardus meldet: „Derjenige, ifo geweibet. wird, und der 
weidet; deun der unter den Mofen gemeldet wird, der 
regieret in dem Himmel unter den Sternen, und ders 
jenige, ber in der Höhe ein Herr iſt, der iſt in der 
Niedern ein.Geliebter; uͤber den Sternen: seglert er, 
und unter den Mofen iſt er ein. Liebhaber.« Br 
1. Weil aber der Liebhabes unferer Seelen weiß und 
roth, alfo follen wir uns auch befleißigen, weiße und 
rothe Rofen zu haben, wenn wir verlangen ben Lieb⸗ 
haber und liebreichen Einwohner ber. weißen unb rothen 
Nofen zu umarmen. Die Werk, der Fleiß, die Bes 
gierd follen bezeugen... daß fie :Iauter weiße und rothe 
Roſen ſeyen, gleichfam als eine fittliche‘ weiße Farbe 
der Reinigkeit und guter Geruch der rothbrennenden. 
Liebe. indem, weil der Bräutigam die Tugend. iſt, 
bat er fein. Wohlgefallen ob denen Tugenden alleinig. 
Geronabit. eum in vasis..virtatje.. Sollte ed aber- 
ſeya, daß er zu Zeiten keinen Gefallen erzeiger. an. 
unſern Werken, ift ihm folches nicht zuzumeſſen, fons. 
dern vielmehr uns, indem wir vielleicht mit fchlechter 
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Liebe ſolche verrichten, ober auch mit großer NHinldfs 
figleit, dadurch wir verurfachen, daB fie von ihm 
Schlecht angefehen werben, und da fie nicht ſeynd zu 
unferm Heil, von ihm nicht geflattet werden. Sirte⸗ 
mal ber heilige Gregorins ſagte: Wenn Gote ſich läßt 
zegieren von unſern Händen, und und Alles ergehet 
wach Geläften und Wunſch, fo iſt es ein Zeichen, da 
wir verloren, und zur Hölle verdammt ſeynd; ben 
wer Gottes Freund und zur Glorie erwählet, bem be 
gegnen wiele MWiderwärtigleiten, Truͤbſale nud Krenz 
Multae tribulstiones justorum. Indem Niensanb-Toks 
beider Glaͤckſeligkeiten theilhaftig werben, ‘denn nad 
Freud folger Leid, nach dem annehmlichen Herbfticheln 
fälle der Winter ein, nach dem Frenden⸗Maͤrz folge 
ellezeit ein Schmerz, wer genießt der Froͤhlichkeit halte 
fich zum Kreuz bereit, wenn vergehen die Roſen, Te 
bleiben doch. bie Dorn, das Gluͤck hat verborgene Tuck. 
Policrates war auf der Juſel Samo ein: maͤchti⸗ 
ger und reicher Fuͤrſt, welchem alle feine Sachen and 
Winfchläge dermaſſen gluͤcklich von flatten gingen, daß 
er niemals einigen Schaden erlitten, fondern Alles, 
was er wuͤnſchte und begehrte, erhielt er, und brachte 
ed zuwegen. Als er derowegen bem Gluͤck ſelbſt nicht 
traute, und fich des geineinen Eprichwortd erinzerte, 
daB nämlich Fein Menſch ohne Ungluͤck und Wide 
wärtigleit fein.Leben binbringen koͤnne, fo bat er. dad 
Ungläd felbft au ſich ziehen, und eigenmwilliger Weis 
wollen eingeben, auf Meinnig, e6 wärde alfo feiner 
Unbeſtaͤndigkeit In der @tlddfeligkeit ein Begudgen ges 
ſchehen ſeyn. Weflfentwegen begab er. ſich :auf eine 
zeit in eine Galeen auf das ungefiäme Meer, - und 
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warf feinen Perfchierring, der ganz koſtlich gearbeitet 
nnd einen großen Schag werth war, mitten in das 
Wafler, und zwar mit Rath des Könige Amafis, mis 
melchem er Freundfchaft und Buͤndniß gemacht hatte. 
Es begab fidy aber erlidhe Tag hernach, daß ein Fiſcher 
einen großen Fiſch fing, der in die Küche des Policrates 
gelauft wurde. Als aber ber Koch ſolchen dffuete, 
fand er feines Herrn Ring darin. Obwohl Jedermann 
Diefes für ein großes Wunderwerk gehalten, und dem 
Polikrates für. ein großes Gluͤck ausgelegt war, fo 
bat doch der Konig Umafid, als er ſolches vernommen, 
ihm alle Freundſchaft und Buͤndniß abgeſagt, denn er 
vermeinte, daß ohne allen Zweifel einem ſolchen gluͤck⸗ 
ſeligen Menſchen ein ſonderbares großes Ungläd muͤſſe 
vorbereitet ſeyn, wie ſolches auch geſchehen. Sintemal 
Policratet dor dem Dionte, des Xbuigẽ Darii Geldes 
Obriſten, bekrieget, gefangen uud gebangen warden. 
Wer alſo will die Roſen, den Dornen muß liebkoſen, 
ſonſt wird er niemals mis Wahrheit fagen bunen: 
„Coronimus nos rosis.C . 

Die Tugend theilet der Seele mit eine fondere 
Schönheit, aber folche Tugend, ausgenommen bie: eius 
gegoflene, wird nicht erlanget obne Gtreiten and 
Ueberwinden. Se mehr alfo eine Seel ſich bearbeitet 
und überwindet, deſto fiegreicdher, tugendvoller und 
glorwürdiger ift fie. . Gott belohnet den Sieg, und. 
kroͤnet die Arbeit. Alſo hat der heilige Paulus durch 
die Geduld und Demuth in der Liebe geäber von ſich 
felbft geſagt: „Bonum certamen certavi, dursum con- 
summavi, fidem servavi; im reliquo:feposita. est: 
mihi Corona justitiae,,. qaam reddet milii Dominus. 


420 


in illa die justus Judex, ich habe einen guten Kampf 
gekaͤmpft, den Lauf vollendet, den Glauben behalten, 
in Webrigen ift mir vorbehalten die Krone ber Ge 
rechtigkeit, welche mir geben wird der Herr an jenem 
ag, der gerechte Michter.“ Welchem beiftinmet de | 
weiffagende Harfenfchläger David in feinen Pfalmen, 
da er finger: „Euntes ibant, et flebant mittentes se 
mina sua, venientes autem venient cum exultatione, 
portantes manipulos snos.* Als wollte er fagen! 
„Daß die der Tugend Beflifenen hingegangen , : weins 
ten,. und warfen aus ihren Samen, im Wiederkom⸗ 
men aber werben fie kommen mit Freuden, und bringen 
ihre Garben.* Denn fie werfen aus den Samen gu: 
ser Werk in Mäh und demuüthigem Herzen, aber fie 
werben fich erfreuen in Ewigkeit wegen ber gehabten 
Schmerzen. Welches bekräftiget der Pfalmift, mel 
dend: „Labores manuum tuarum manducabis, beatus 
es, et bene tibi erit.* Du wirft dich naͤhren im 
Schweiß deines Angefidhts, In Mühe und Handarbeit, 
felig bift du, es wird dir wohl gehen, felig wirſt du 
ſeyn hier in der Hoffnung, und an jenem Ort In dem 
Werk felbft, allwo da nicht mehr wirft effen das Brod 
in Schmerzen, fondern in größter Freud und ewigem 
Scherzens denn Gott wird abtrodnen alle Zäßren. Laß 
derowegen beine. Seele allhier ein wenig beträber ſeyn, 
damit nach einer Truͤbſal fchwangern Zeit fie Gott 
gefalle, und fich erfreue in Ewigkeit. Denn alfo vers 
ſpricht es die ewige Weibpeit ſelbſt: Wer feine Seel 
auf dieſer Welt haſſet, der wird: fie erhalten zum ewi⸗ 
gen Leben. Niemand aber kann das ewige Leben ers 
langen, welcher "mangelhaft If, darum muß er ges 
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üfet werden, durch die Trübfal nach ben Worten 
8 weifen Mannes: „Vasa figuli probat fornax, et 
mines justos tentatio tribulationis , der Ofen 
währt die Befchirr des Hafners, und die Berfuchungen 
e gerechten Menfchen.* Und gleichwie ein ‚Hafner. 
ı feinem Gefchire Elopfet, zu verfuchen, ob e& gut 
9, alfo Elopfer auch der mildreichfte Gott durch die 
tiderwärtigfeit an dem Menfchen, zu erfahren feine 
eduld und DBeftändigfeit.. Was aber ſolches Klopfen 
r Nuten erwecke, erhellet aus den Worten Davids: 
jecundum multitudinem dolorum meorum, laetifi- 
verunt consolationes tuae animam meam. Nach der 
telheit der Schmerzen in meinem Herzen. haben dig 
röftungen erfreuet meine Seele.* Darum fpricht gas 
„dn der heilige Auguftinus über diefen Ort ded Pfals - 
ed: „Multi dolores, sed multae consolationes, amara 
ılnera, sed suavia medicamente. Es gibt zwar 
el Schmerzen, aber auch darauf viel Scherzen, bits 
r feynd zwar die Schrunden von Wunden, aber viel 
eil und Süßigfeit wird in der Arznei empfunden.“ 
intemal die Hoffnung der zulünftigen Crquickungs⸗ 
le verurfachet in der Truͤbſal nicht wenig Troſt, 
ıd welche folchen Zroft verhoffen, die koͤnnen mit 
aulo fagen: „Mir erfreuen uns in den Trübfalen.* 

Es fpricht der heilige Hierglofier in jenem Ders 
aruch: „Ich habe gefehen allerhand Vögel, die im 
arten auf den Hecken faßen.“ Diefe Vögel ſeynd 
chts anders als die Verfuchungen, fo wir leiden, 
id die MWidermwärtigkeiten, fo wir audftehen. Allein 
ir follen und ſolche Vdgel und Heden nicht erfchres 
em laſſen, alldieweil der Sohn Gottes ſich hat Frbs 
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in illa die justus Judex, ich habe einen guten Kampf 
gefämpft, den Lauf vollendet, den Glauben behalten, 
im Webrigen ift mir vorbehalten die Krone der Ges 
rechtigkeit, welche inir geben wird ber Herr an jenen 
Tag, der gerechte Richter.« Welchem beiſtimmet ber 
weiſſagende Harſenſchlaͤger David in feinen: Pſahnen 
da er finget: „Euntes ibant, et flebant mittentes de 
miha sua, venientes autem. venient cum exultetiie, 
poftantes manipulos anos.“ Als wollte er fagen? 
Daß die Ber Tugend Beflifenen bingegangen’, weia⸗ 
tem;: und warfen aus ihren Samen, im MWisbefoms 
men aber werben: fie kommen mit Freuden, und briugen 
ihre Garben.“ Denn fie werfen aus den Samen gu⸗ 
ver Werk in Muh und bemüthigem Herzen, aber fie 
werden fich erfreuen in Emigleit wegen der gehabten 
Schmerzen. Welches bekräftiget. der Pſalmiſt, mel⸗ 
dend? „Labores manuum tuarum manducabis, beatus 
es, et bene: tibi erit.“ Du wirft did) naͤhren Im 
Schweiß deines Angefihts, In Mühe und Handarbeit, 
felig bifl du, es wird dir wohl gehen, felig wirft du 
ſeyn hier. in der Hoffnung , und an jenem Ort In dem 
Merk ſelbſt, allwo du nicht mehr wirft effen dad Wrod 
in Schmerzen, fondern In größter Freud und ewigem 
Schetzen; deun Bott wird abtrocknen alle Zaͤßſceen. Laß 
derowegen deine Seele allhier ein wenig betruͤbet ſeyn, 
damit. nach einer Truͤbſal ſchwangern Zeit ſie Gott 
gefalle, und ſich erfreue in Ewigkeit. Denn alſo ver 
fpricht es die ewige Weisheit felbfk:. Wer feine Seel 
auf diefer Welt haſſet, der wird: fie erhalten zum: ewi⸗ 
gen Leben, Niemand aber kaͤnn das ewige Leben ers 
langen, welcher "mangelhaft ift, darum muß er ges 
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pröfet werden, durch die Trübfal nad den Morten 
des weifen Mannes: „Vasa figuli probat fornax, et 
homines justos tentatio tribulationis , der Ofen 
bewährt die Sefchirr des Hafners, und die Berfuchungen 
die gerechten Menfchen.“ Lind gleichwie ein ‚Hafner 
an feinem Gefchire klopfet, zu verfuchen, ob es gut 
fey, alfo Elopfer auch der mildreichfte Gott durch die 
MWiderwärtigkeit an dem Menfchen, zu erfahren feine 
Geduld und Beftändigkeit. Was aber folches Klopfen 
für Nuten erwecke, erbhellet aus den Worten Dapidd: 
„Secundum multitudinem dolorum :meorum, laetifi- 
caverunt consolationes tuae animam meam. Nach der 
Dielheit der Schmerzen in meinem Herzen. haben bie 
Tröftungen erfreuet meine Seele.“ Darum fpricht gas 
ſchoͤn der heilige Auguftinus über diefen Ort des Pfäls - 
med: „Multi dolores, sed multae consolationes; amara 
vulnera, sed suavia medicamenta. Es gibt zwar 
viel Schmerzen, aber auch darauf viel Scherzen, bits 
ter feynd zwar die Schrunden von Wunden, aber viel 
Heil und Suͤßigkeit wird in der Arznei empfunden.“ 
Sintemal die Hoffnung der zufünftigen Crquickungs⸗ 
Fülle verurfachet in der Zrübfal nicht wenig Troſt, 
und welche. ſolchen Zroft verhoffen, die koͤnnen mit 
Paulo fagen: „Wir erfreuen uns in ben Zrübfalen.* 
Es fpricht der heilige Hierglofier in jenem Vers 
Baruch: Ich habe gefehen allerhand Vögel, die im 
Sarten auf den Heden faßen.“ Diefe Vögel ſeynd 
nichtd anders als die Verfuchungen, fo wir leiden, 
und die Miderwärtigleiten, fo wir ausſtehen. Allein 
wir follen und folche Vögel und Heden nicht erfchres 
fen laſſen, alldieweil der Sohn Gottes ſich hat kroͤ⸗ 


| 


men laſſen mit Heden umb Dornen. Wer aber ven 


langt fidy theilhaftig zu machen der Kron Ehrifti, der 
mache ſich felbft za einer Dornflaude und Hecke, eine 


rauhen und firengen Lebens, und ſey gebuldig in da 


Diderwaͤrtigkeit, fo wird er glei werben jenen 
Deorubufch ,. welchen Moſes gefehen, daß er bremm 
mund nicht verbrenne. Wie aber folches geſchehe, bbre 
den ferapbifchen Vater Bonaventuram, da er übe 
angezogenen Ort alfo fragt : „Wer iſt diefer Dornbuſch 
anders, benn der Menſch mit vielen Trübfalen umd 
Widerwärtigleiten umgeben? Das Feuer aber ift die 
Geduld, welche das Herz entzündet, aber es nidkt 
verbrennet, fondern vielmehr verurfachet, Daß, welcher 
folcyes im ſich bat, von feiner Wiederwaͤrtigkeit be: 
lärzet, auch von feinem Gelichten keineswegs kann 
abgeiondert werden. © 

Sozomennd fchreibet, daß, als auf eine Zeit I 
Ilauu® Apoſtata feinen heibnifchen Gottern geopfert, 
haben die, fo das Opfer befichtiget, in dem Eingeweid 
ein Kreuz, über welchem eine Kron geſtanden, gefuns 
den, darüber fie erfchroden und ausfagten, e& bedeute 
fotches nichts anders al& die Kraft, den Sieg und bie 


Ewigkeit des chriftlichen Slaubens. Auf welches denn - 


auch fiehet der koͤnigliche Prophet, ba er ſpricht: „Dr 
haft geſetzt auf fein Haupt eine Kron von einem Füfs 
lihen Stein.“ Welches von der Kron und emigen 
Koͤnigreich Jeſu zu verftchen iſt, denn wie die Ewig⸗ 
keit ohne Anfang und End, ſolches an einer Kron 
eben fo wenig zu finden if. Darum auch Bacchus 
feine Lieb gegen feinen Ehegemal zu verewigen, ihre 
Kron unter des Himmels Geſtirn geſetzet hat. Weil 
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bei den Alten die Kronen waren eine Unzeigung der 
Lieb, wie Clearchus meldet, und pflegten fie die Liebs 
baber zu tragen, als wellten fie zu erkennen geben, 
daß ſie unter der ſichtbarlichen und empfindlichen Schoͤne, 
die hoͤchſte und unbegreifliche Schbne anbeteten. Sonſt 
erinnert uns Chriften Alexius in hippisco einer Kron 
von Zweigen der Feigen und Mofen geflochten, indem, 
weil die Roſen die Müpfeligfeit eines tugendfamen 
Wandels, die Feigen aber die Suͤßigkeit und Ruhe bes 
deuten. Alſo zeiget an diefe Kron, daß auf ein tugend⸗ 
fames Leben und Webertragung vieler Widerwärtigs 
kelten erfolge eine Ruhe und frendenuolle, ewige Zeit. 
Dingegen haben etliche unter den alten Kbuigen ſich 
ihre Kron in Geftalt eines Schiffes laffen zubereiten, 
damit die hieran vorgebildete Erinnerung diefes wenigen 
Metalis , welches fie auf das Haupt fehten , fo voller 
Unbefländigkeit, Unruhe und Gefahr wäre, allezeit 
über ihre Gedanken ſchwebte, und diefen ohne Unterlaß 
die Warnung gleichſam eindruͤckt, bie Regierung ſep 
ein betrügliches und ungewiſſes Meer, dem der Steuers 
mann nimmer zu viel trauen, fondern weislidy beſor⸗ 
gen muͤſſe, ed Tonne In gar kurzer Zeit: die jetzo 
windftille und friedliche See mit unbefchreiblidy vielen 
anfgebergten Wellen, Sturm und Wirbel beunruhiger 
werben, wie der Prophet geweiffaget: „Corona coro- 
nabit de tribulatione.® 

Wenn einer an dem Kopf eine Wunde empfäns 
get, fo bringet folche viel größern Schmerz, ald wenn 
fie an einem andern Glied des Leibes wäre, nady dem 
gemeinen Sprichwort: „Wer leidet Schmerz in dem 
Kopf, im Hirn und in Gedanken, der. ifk ein armer, 
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rauker Tropf, und liegt Im harten Schranten.* Fuͤr⸗ 
vahr, ein ſehr großer Schmerz war es, da bad Haupt 
Ehrifti mit Dörnern gefrbnet wurde, denn weil wir 
tinen Dora ſchmerzlich empfinden, wenu wir mit den 
harten Zußfohlen darein treten, um wie viel ſchmerz⸗ 
licher wird es Chriſto geweien feyn, da man Ihm 
ſolche dörnerne Kron bat aufgefeßet, und aljo in jein 
allerheiligfies Haupt eingedrüdt, daß der obere Theil 
ift ganz rot worben von dem rofenfarben Blut des 
Lammes, die Epig aber diefer Dornen angehefter der 
zarteften Haut feines Haupted. Was wird es deun 
geweien feyn fo großer Echmerz, welchen der geliebte 
Heiland empfunden, durch fo viel Wunden, die ihm 
zugefüget die dörnerne Kron. 

Ein größeres Mitleiden erzeigte der himmliſche 
Water gegen des Abrahams Sohn, den Iſaak; denn 
als dem Abraham befohlen war, ſolchen ſeinen einigen 
Sohn Gott zu einem Brandopfer aufzuopfern, und 
nunmehr ſolchen Befehl vollziehen wollte, ſiehe! der 
Engel des Herrn rief vom Himmel und ſprach: „Abra⸗ 
ham, firede deine Hand nicht aus über deu Knaben, 
ich babe jegt erfahren, daß du Gott fürchteft, und 
bajt deinen eingebornen Sohn nicht verfchoner um 
meinetwillen.* Da bob Abraham feine Augen auf, und 
fah Hinter fiy einen Widder, der in den Hecken hing 
mit den Hörnern, den nahm er und opferte ihn zum 
Brandopfer für feinen Sohn. Wollte Gott, daß hier 
aud) zugegen wäre jener Widder, der da hing zwiſchen 
den Dörnern jener ron, welche umgibt und durchflicht 
dad allerheiligfte Haupt des eingebornen Sohnes des 
himmliſchen Vaters, oder thäten folche Ddrner fo wenig 
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ſtechen, als fo wenig fie verbrannt, wie Moſes gefes 
ben, daß der Buſch gebrannt und verbrannt. Aber 
ach! diefe graufamften Dorner durchldchern Haut und 
Bein, durchbohren alle Fugen und Näch, auch jenen 
Ort, wo die irdifchen Kaiſer ihre Kronen tragen, drins 
gen fie dem böchften König durch und durch. Ach 
der koͤniglichen Krönung, bei weldyer die Freuden⸗ und 
Lobgefänge nichts anders feynd, als gettesläftrige Mer 
den, der Scepter ein hobled Mohr, die Kron ein 
Dornſtrauch, dad Kleid ein zerriffener Purpur, das 
Del zu der Salbung die flinfenden Speichel, die 
Ehrerbietung Schläge, der Thron ein ungeflalteter 
Stod, die Trabanten die Henkersknechte, die Hofs 
bedienten die gottlofe Synagog, der König aber Der 
eingeborne Sohn Gottes, Chriſtus Sefus, in befien 
Erfcheinung wir die unverwelfliche Kron der Herrliche 
Feit empfangen werden. Denn er an jenem Tag den 
Uebrigen von feinem Volk eine Ehrenkron und Freu⸗ 
denkranz ſeyn wird. 

Die kleinen Voͤgelein, auf daß fie Ihre Eier ficher 
audbrüten, auch die Jungen behutfamer vor den Raub⸗ 
vögeln verwahren, und beſchuͤtzen mögen, machen ihre 
Neftlein am liebften in dem Dorn:Geftäud: alſo auch 
wir Menfchen, wenn wir begehren unfere Seelen vor 
dem bölifchen Raubfalk ſicher zu halten, ift. dad Rath: 
famfte, daß wir und hinwenden zu den göttlichen aber 
verwundeten Haupt Chrifti unter die börnerne Kron; 
fintemal allda ift die wahrefte Sicherheit, die ſicherſte 
Breiheit und freiefte Zuflucht, wo der Menfch keinen 
Schaden, nody Gefahr erleiden wird, ohne fein feld 
eigene Schuld. Aber leider! wir feynd zu Zeiten, wie 
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jenes Bauern: Mewich, in melche fich ein Reiter vers 
liebe, dieſe abzuholen, beflimmte er eine gewiſſe Zeit, 
zu welcher fie auch verfprochen, zu Haufe zu bleiben. 
Da nun die Gtunde vorhanden, verfügte ſich dieſe 
Bauern⸗Magd in ein Faß, verftedte ſich, und gedachte 
ihre Sungfraufchaft zu erhalten. Indeſſen kommt der 
eiter vor das Haus, klopfet an, fuchet fie, und weil 
er fie nicht fonute finden nach vornen, nad) Binten, 
wech unten, noch oben, alfo fängt er an zu toben, 
vermeiner. betrogen zu feyn, fleigt anf das Pferd, 
Willens, davon zu reiten; aber foldyes erſehend die 
Magd, rufer fie dur das Spundloch dreimal: „gud, 
guck!« und verrathet ſich ſelbſten. Alſo gehet ed auch 
oft mit und Menſchen, die wir nad ſchlechtem Wi: 
derſtand der Suͤnd einwilligen. Gonften leget ber 
Gudud feine Eier in andere Vogel:Nefter, folche aud⸗ 
zubrüsen; gleicher Weile machet es der leidige Teufel, 
welcher feine Verſuchungen wirft in unfere Kerzen, 
damit wir folche durch die Verwilllgung in das Merl 
ausbräten. Darum iſt gar gut, wenn wie unfere 
Herzen verbergen unter die doͤrnerne Kron Chriſti Zefn, 
alws Teinen Zutritt bat der hoͤlliſche, belliſche, ſtin⸗ 
Tende, blinkende Gudud, der Satan. 

Was für Schmerzen ein in dem Fleiſch empfaus 
gener Dorn verurfache, geben fogar zu erkennen die 
wilden Thiere: denn als jener einem Lowen aus feis 
nem Fuß gezogen einen Dorn, welcher Löw, nachdem 
er gefangen, und derjenige, der ſolche Gutthat ikm 
erzeigt, in Verhaft genommen, aud den wilden Thies 
ven vorgeworfen worden, erfennete dieſes der granfame 
Ldw, welder ihn zu zerreiffen losgelaffen war, indem 
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er ihm nicht allein Feinen Schaden: zagefuͤgt, ſondern 
er leckte ihm ſogar die Fuͤß. 

Wenn die Gutthat in Erlinderung dieſes Schmers 
gend, fo ihm ein einiger Dorn zugefäget, mit ſolchem 
Dank bezählet hat ein umwernäuftiges Thier, was 
würde nicht der mildefte Gott, fo die Güte felber iſt, 
für Gnaden aus feiner unerfchhpflichen Schaglammer 
mittheilen, wenn mir folche Pein mit bebaurigem Ges 
-mäth würden beherzigen und erwägen, Wollte Gott, 
daß wir es recht erfenneten, fo würden wir und mehr 
bemähen, damis das. innerliche Merkoſten nicht durch 
Außerliche Dinge angereizet, betrogen twärbe, fondern 
bemüäheten uns, mit Gebuls ind Daukbarkeit alle 
Schmerzen zu ertragen, uud verlangen unter denjenis 
gen zu feyn, die fich erfreuen für Chriſtus etwas zu 
leiden, uud MWiderwärtigkeiten gu empfangen. Ich 
aber Indefien habe Urfache genng, über meinen alfo 


mit Dornen getrönten Jeſum ein Trauers Geſang an⸗ 
zuſtimmen: 1. 


Ach Schmerzen! wo ſeynd daun 

Ar Freuden hin verſchwunden, 

Welche ich hab gefunden 

Jeſum zu ſehen au? 

So ſchon war feine Stirn, 

Wenn man es thut beherjen, - 
Gteiches kann nicht verfchergen, 

Phöbus an dem Seſtirn. | 


u. 
So ſchon nicht Davids Sohns 
Geweſen, die Haarlocken, 
Goldſtrahlend Krauſen⸗Flocken, 
Dis ſchönen Abſolons: 
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Ach jenes man nicht Tann 
Mit diefem es vergleichen, 
Won weitem es muß weichen, 
Fu Goldgelb angetpan. 

U. 
Ach Liebſte? ih weiß Kar, 
Das fein Geſicht geweien, 
So fchön und auserleſen, 
Biel mehrer als die Haar: 
Denn ich vergwißet bin 
Daß wicht fo Khdn it fommen, - - 
Er gelber: ausgarommen) '/ ° 

om 

Die Angen waren fchön, u 
Gleichſam wie jener Tauben, 
Und völlig wie die Trauben, 
Die da zu Engad fiehn: 
Die Wangen waren roth, 
Zugleih mit Weiß vermenget, 
und MyrrhensDel befprenget, 
est leider voller Koth. 

v. 
Den auserwaͤhlten Glanz, 
Thut man ach! nicht mehr ſehen, 
Noch jene Farb thut ſtehen 
Auf der erhebten Schanz: 
Die Stirn als ſchönem Zelt, 
Bo die Schaam hat gefchlagen 
Ihr Lager, und thut wagen 
Sid iu das off ne Feld. 
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VI. rn, 
So viel der Schmerzen ad, - - 
Es Haben eingenommen, . . 
Daß mir al? Freud entnommen, 
Der ich geftellet nad: 
Denn biefed ſchoͤnt Feid 
Mit Dornen jept beſeßet 
Das fonften Bas, ergoͤßet, -. 
Das Stern befehte Zelt. j 


VII. | 
Und was ih Mage meh: - . - -;: 
Iſt auch, weil er alldorten 
Mit Shand und Laſterworten 
Wird angefültet fehr: 
Er leider muß afeln 
An feiner G'ſtalt verkehret, 
Mit Schlägen hart beſchweret, 
Unſchuldig, ſchuldig ſeyn. 

YUE . .. . 
Denn fein v gartes Hape = 
Hat eine Krom mndeben, ' " 
Aus feharfen Dorn: Geweben:  " 
Und alles Troſts brands: 
Die größten Schmerzen leidt, 
Durch deren fchätfe Spitzen, 
Darunter ee muß figen, ' 
In größter Bitterkeit. 

R. 
So Jeſus ſollte haben 
Für feine Lieb uud Gaben? 
O Dorner reiche Kron! 


any. 


Iſt das der ſchoͤnt Brauch, 
Die König. fo zu krͤnen. 
Und ſchandlich zu verhöhnen, 
Mit einem Dirue:Gtrauh? 

I 


O wilder Ddener Strauch! 
Warum thut man wicht ſtehen, 
Dich durch das Fan’ vergehen 
Eilend in einen Rauch: 

Denn du durch ſolche Pein 

Urfach genug. haft geben, 

In größter Flamm · zu (neben, 
Mad thr Errahrer ſeyn. 
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In größtem Schmerzen⸗Laſt, 

Thuſt du mein Jeſum bringen, 

Da du durch hartes Bwingen, 
Ime verieget HR! | 
Furwahr iſt ſolcher Schuurz, 
Der fo gefp Waffen, 

All unſer Sand zu ſtraien, 

Bu hart fa zartem De. 
I, Zehfa j 

BR: 1, au. ur 
Mat ſchlaͤgt ig mit dent: Hape, - 
‚Die Kron auch draufum phinget, 
Dis ſie das Haupt durchdringet, 
Und kommt das Blut hervor: 
Kauuf die Angbrauuen dann 

Ein wenig ſich dewegen, 

Wer wurd ohn' Derzens⸗ Regen, 


an können ehen aß.. 


XL 
O! unerhoͤrter Schmerz! 
O! unerhörte Plag? 
D! Jammer jener Tagen? 
O! hart geplagtes Herz! 
Mh! uch, ich biie Mag, 
Weber bie — 
Die ſich ganz vol zuſammen, 
Eutzünden auf ein Tag. 


| XIV. 

Ach thaͤt doch ſolches Haupt, 
Fuͤr dieſe Dorn und Hecken, 
Umgeben und bedecken, 

Ein Loorbeer friſch belaubt? 
Oder für ſolchen Balım, 
Bon mir dazu gebeten, 
Sol feine Stell vertreten, 
Ein linder Feder⸗Pflaum. 


XV. .. 
Ach ſharfes Dorn⸗Geilecht : 
Ach ſcharfe Spid der Hecken! 
Die dieſes Haupt bedecken 
Ach ſcharfes Staud⸗Geſchlecht! 
YA denn bekannt nicht dir, 
Daß dich aus ihtem Magen, 
Die ſchwang're Erd tha tragen, 
Su einem Bin herfürd? 
XVI. 
Wer aber muß der ſeyn, 
Der dich ſo eingerichtet, 
Zu einer Kron geſchlichtet, 


I Und fo geflochten ein? 
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Die Lieb muß wahrlich ſeyn, 
Die allzeit vorgegangen, 

Und Jeſu j angen, 
Verurſacht fold Dein. 


xvn. 


Denn dieſes that die Lieb, 
Daß ſie ganz unbeſcheiden, 

Ihn von des Himmels⸗Haiden, 
In dieſes Elend trieb: 

Und das ſo zarte Gut, 

Mit unerhoͤrten Plagen, 

Auf ſeinem Haupt mußt tragen, 
Von Dorn gemachten Hut. 


xviu. 


Wie kaunſt bu aber auch, 
Mein Jeſu, doch gedulden, 

Der du bift ohne Schuiden, 

So harten Doͤrner⸗Strauch? 
Ad, an des Sunders Stattz; 
Der ſolches ſollt ausſtehen, 
Und zu der Straf hergehen, 
Dein Herz groß Kummer bat. 


XIX. 





O wnnderſuhes en 
Dir gibt ſehr viel gu ſhaffen, 


Zu tragen unſre Strafen, 

Nicht anders iſt dein Schmerz: 
Als jenen, deſſen Sund, 

Dein Zorn zu g'rechten Waffen, 
Die Laſter abzuſtrafen, 
So frech Hat angegiimdt. 


# 


xX. 

Berleih mir Tefn ach! 

Daß ich für ſolche Schmerzen, 
Dich liebe doch von Herzım, 

Und bitten darf ein Sad! 

So wird mein Bitten ſeyn, 

Daß ih mich Fünnt verfteden, 

Sn folhe Dorn und Heden, 

Ja gar verfchließen ein. 


XXI. 


Denn du weißt es vorhin, 
Daß du an mir haſt einen, 
Der Urſach deiner Peinen, 
Und der Kron ſchuldig bin: 
D'rum laß mir feyu erlaubt, 
Die Sünden Hier zu büßen, 
Werfend mich zu den Füßen, 
Jeſu! gekröntes Haupt. 


Es ſchreibet der gottſelige Thomas a Kempis in 
ſeinem erſten Buch von der Nachfolge Chriſti, daß ſo 
lang wir in dieſer Welt leben, koͤnnen wir ohne Truͤb⸗ 
ſal und Verſuchungen nicht ſeyn. Darum iſt bei dem 
Job geſchrieben: »Das Leben des Menſchen iſt ein 
Streit auf Erden“, und ſolches erhellet aus den 
Hohenliedern Salomonid, ba der Heil: Geiſt hiervon 
fpriht: „Wie die Lillen unter den Dornen, alfo ift 
meine Freundin unter den Toͤchtern.“ Welche Wort 
der heil. Bernhardus alfo ausleget:z &o lange die 
Seele in dem Zleifch ift, befindet fie fich unter den 
Dornen; und kann anders nicht feyn, denn daß fie 
von den Verfuchungen und Trübfalen beunruhiget werde. 

Abs, a St. Clara ſaͤmmtl. Werte KU, X 
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Denn Gott pfleget aus zwel Urfachen fo fcharfe. Dors 
nen der Trübfale zuzuſchicken, die eine, damit er uns 
durch folche übe, und die andere, damit wir keine grds 
Beren ausftehen, oder daß uns nicht unfere Tugenden 
durch unterſchiedliche Begierden benommen werben. 
Denn gleichwie man die guten fruchtbringenden Bäume 
zu Zeiten mit Dornen ummindet, auf daß deren Krüchte 


nicht fobald geraubet werben, alfo auch Jeſus, damit . 


und das Verdienft durch das eigene Wohlgefallen nicht 
entfremdet werde, umgibt er und mit einem folchen 
Dorngeftäud. Mer diefe mit Geduld überträgt, ber 
wird fich nicht befchweren über die Widerwaͤrtigkeiten, 
befondere wenn er gedenfet, daß die Roſen unter den 
Dornen am fchönften blühen, obne daß es uns aud 
ber größte Spott wäre, unter einem mit Dornen ge 
frönten Haupt zarte Glieder zu feyn. 





D A 6 20. K 49 ite lJ. 





Ber ſelbſten ſich erklenut, 
Der wird reich g nug genen, 


gichts becehet den Menſchen mehr zu einem 


— — 


Mitleiden, als diejenige ſchmerzhafte und mitleidevolle 


Geſtalt, mit welcher einer behaftet: darum diejenigen 
an der Straße liegenden Verwundeten, Lahmen oda 
Krunmen jederzeit den Voräbergehenden hervor zeigen 
ihre befchädigten Glieder, folche zu vermdgen, damit 
ihnen ebender ein Almofen gegeben werde: Niemand 
wird ſeyn, der wicht ein herzliches Mitleiden erzeige, 
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in —— —E Dieſthaftigte lten wenn: andert 
FÜR? Seccach wicht. Gilverriſt.als eln Liege? „edel! 
Pike I? 5; welches ein Mirkelden‘ da ver⸗ 
— bärper fig ate Stem taden wiele-derfelbenh 
eh der 8 3. 
[CH er erzetgen: ts ah ſtehet une 
velborgener enſchaft mitleidend die vertzleßen: 
Denu er Y 6 ohne Erbiikden"anybrei? Mnke,, wirt 
ſorce bedtaugre Leute für tidetiche Worte, ſhre Schmer. 
zen gr erklaͤren, audgießen und dem Eemirh mehr 
als den Augen vorbilden. Weide die aut der xiefe 
ihrer Seelen, glich aldı geugen -Foldfer ı:Weträbnig, 
derzerbebende Seufzeribäpleittin- yerisgebunölg fromme 
Herz Job, RB! Geiſt geweſen kin. Aiernbäbrendes 
Werk der Sera), vepen hailjer Lein 'aigefäßet war 
mit lauter Schherzei, allo. daß von hem Haupt bis 
zu den Zußſohlen vichte ‚Befundes an Ihm geweſen, 
iſt ein genugſames Cyempel. ‚Dbwohl::er. ud Gott 
dem Aue ohſten 54 need, daß MR gleichen 
keiner zu finden auf’ Chden, x feine ilfen in uns, 

‚ veränderficher —J—— Me A Era Hat! 
dennoch det Zunge [0’viel werftattet, damit ‚fie fein ſo 
grogen Etend beklagte, die Freund und Verwandte das 
duty‘ zu. eine Mirfeiben" Anputeljen,. fintemafen er 
alfo der — v8” ibigen Teufeld,, Aintertborfen,“ 
daß er Mes Anton sehnlochte, Bi er Verlangte, alle. 
ein feinen Gefällen Burfte er nicht vollziepen an eis” 
ner Seele: Ecce in nignn tun ost, veruii tamon ani- 
mam illius serva. 

Chriſtus Jeſus war auch übergeben, dern Willen 
und Gewalt, sicht zwat des Teufels,- aber gleichwohl 
as* 


J 
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feinen Gliebern, ‚alle ihre Bosheit an Ihm, au teeräben, 
weldye fie. dann.alfg graufam. an Ihm golljagen,. daß. 
nichts Geſundes an feinem ganzen Leibe zu ſehen, und 
zwar fo entfeglich, daß auch ber heibnifcye Lanppfleger 
Pilatus zu einem Mitleiden iſt gebracht worden, aud) 
Ihn von r bberer Pein an) ‚Schmerzen. zu. — 





Menfh!« O des traurigen —*8 O deö erbärm 
lichen Augenfcheind! O der jammerlichen ——— 
Ecce Home! . . — 


. . .Zin Menſch, odt an treue Here 

‚> „Cheiftum Jeſum wahren Bette; © 24. — 
32Lbriſtus ein Mann voll der Cömezen,. r Es 
“ "EI was leidt er nicht für Epott? 

Derek fragen Ihm die Schmerzen, 

O ihr all, Die dieſes Hört, 
Macht herbei end), o ihr Herzen 
Ohn Baus, und ihn verehrt. ° nal 


| Mo ſepd ihr alle ‚mitfeidenden, Ser Bo 
feyd ihr Jeſum Yiebende Herzen? machet euch herbei 
ad) werthefte ‚Herzen! zu Jeſu, voll der grbßten 
Schmerzen! Ach Jeſu! ady durch daB theure Blut 
Jeſu Chriſti erfauffe Seelen! ac graufamfte ‚Juden! 
wohlu fol ich nun meiner Feder den Lauf. lagen?. oder 
was fir. eige „Herzens: Regung fol, ih in einer chriftlies 
benden Eee erwecken? wollen wir mit berzlichem 
Mitleiden bedauern den Holdfeligften unter den Mens 
fchen: Kindern, nunmehr aber gleich einem Ausfäßigen ? 
und die noch nicht vergoffenen Thränen mit. feinem 
anfchuldigen vergoffenen Blut vereinigen und vermis 
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ſchen? Aber ach! dieſe entſetzliche Geſtalt wird durch 
Sie Feuchtigkeit der’ filberfarbnen Wafler- Dielen ſich 
Hit Taffen deſchdnigen! Soll Id mit rechtmaͤßigem 
Kork’ und wohlbefugten Unwillen uͤber ber gottlofen 
Auden tinmenfchlihe Graufamfeit hervorbrechen? oder 
nielden, Ihre Vaͤter feyen geweſen die graufamften 
Ldwen ihre Muͤtter das erſchrecklichſte Tieger⸗Fraͤulein 7? 
are? Wohnnugen das wilde afiatiſche Gebirg, und 
nicht das bellige Land der Gegend Jeruſalem ? aber 
was will Ich: mich mit einem vergeblichen Zorn beun⸗ 
rühigen! oder fol: ich mich zu euch, mitleidende Her⸗ 
zen, hinwenden? Ya zu euch will ich mich Fehren, und 
zugleich. beifegen bie ‚Mögliche Geſtalt Jeſu! Ecce 


Homo!-: -- 
.:Er ein Lammlein, das be träget . 


Greus und Leiben, Schmerz und Vein, 
Chriftus firh zum Leiden waget, 
Er will nicht ohn Leiden fegn. 
Hind und Füß feyud voller Wunden, . 
Ohne Haut, das Fleiſch ift Bloß, 
Man Ihn gleichſam hat geſchunden, 
0 der Scuierzen gar in groß. 
Mich gedunket, "Ich hoͤre von vielen, bei denen 
gleige Die: liebliche Ungeſtuͤmigkeit der wegen Mit⸗ 
leiden verurfachten Schmerzen ſich zu viel ausgieße, 
in welchen als in fo viel _braufenden Wellen ihr Herz 
einen Schiffbrud) leide, mich gedunket ſchon, Ich vers 
merke viele, bei denen die ſchoͤn —— 
dur der ausraufenden Haͤnd unſanftes Werfahren 
muͤſſen verlaſſen ihren gewoͤhnlichen Ort: ja wohl 
recht, wenn dieſe ausgeriſſenen Flocken, ſo wohl als 
dad Haar bes heiligen Buͤßerin, koͤnnten abwaſchen 


458 


das auf den Munden erfiodte Blut, und zugleich his 
weg nehmen alle Schwergen: Weich gebunker, ich ſehe 
viel, welche ihre zarte Brüft darbieten den mugsltigen 
Fauſt⸗Streichen mit dem heil. Hieronynſus, bis zu 
Unterlaufung des Bluts, ja nicht uneben, wenn das 
durch dem holpdfeligften und Tliebreichiten Jefu feine 
ſchoͤne Geftalt wieder würde gebracht werben, als. wie 
fie ihm durch die graufgmen BSchläg iſt entfremdet 
worden. Mich gedunket, ich veruehme viel, von wels 
chen vor lauter Schmerzen und Traumigkeit nichts ans 
ders gehoͤret werde, als neben einem leife. fallenden 
Zaͤher⸗Regen, bie ein wenig mehr, als die Thraͤnen 
bumpfer lautende Seufzer, ja nicht unbillig, wenn 
durch folches flumme Reden, die mehr als Maxmor 
und fiefelfteinharten Kerzen der wäthenden Juden zur 
Nachlaffung Ihres Tobens Fonnten beredet werben. 
Aber ach! durch deren Wind wird nur meßr angeflams 
met das Feuer ihrer unmenſchlichen Tyrannei und zmas 
alfo, daß fie aus dem einmal gefaßten Neid nunmehr 
ausbrechen in den Zorn, von dem Zorn in die Grims 
migfeit, von der Grimmigkeit in ein Ungefläm, von 
der Ungeflüm in ein Wuͤthen und Toben; fintemal 
man nichtd anders hoͤret, als: „Ereuzige, kreuzige Aha !* 


Ein gepurpfes Kleid ihn kleidet, 
Carmefinroth er da ſteht. 
Ohriſtus große Pein erleidet, 
vr und sum Tod hingehf. 
thut ihn all Leid umgeben, 
Ohn End er nimmt Schmerzen ein; 
Mithin ſinkt fein ſchwaches Leben 
Ohne Kraft vor großer Pein. 
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Ecce Homo. ®&iehe, einen Menſchen! ad), bes 
Menſchen! der fir die flesblihen Menfchen, als er 
der unfterbliche Gott war, ift worden zu einem Wiens 
ſchen,hat ſich felbft erniedriger, die Geftalt eines 
Meufchen angenommen, und if andern Menfchen 
gleich worden, jetzund aber die Geftalt eines Meufchen 
gleihfam verloren. Ach, Tommet ber ihr wertheſten 
Herzen, und ſehet mit den Augen eures Gemuͤthes 
einen Menfchen, in welchem Feine menſchliche Geſtalt! 
Sehet, wie feıne liebreiche Farb Durch die erſchrecklichſte 
und graufamfte Zerreißung ganz entwichen! Sehet fein 
fo übel zugerichteted Angeſicht! Gebet feine in Blut 
vertrunkene Augen! Ach! ach fehet ed an, und vers 
tränfet eure Augen in dem Meer der Zäher! Fa, nicht 
allein vertränfer euch, fondern verwandelt euch gar 
mit des Nerel und Socidis Töchtern in einen Zähers 
bach, oder aber verkehret euch mit jenem Hirtenknaben, 
dem woblgeftalteten Ucis in einen Brunn ber Thräs 
uen, damit Jedermann in euch, als in einem klaren 
Spiegel des Mirleidens, fehen durch eure fo heißen - 
Zäher die fo großen Schmerzen des liebreichſten Lieb⸗ 
babers euerer Seelen, welcher mehr euch geliebet, und ans 
noch lieber, als alle euere getreuften Freund. Denn wenn 
ihr ausſaͤtzig geweſen oder gefunden würdet, fo waͤrden 
eure beften Freund Fein Blutbad machen aus ihrem 
eigenen Blut, auf daß ihr möcht gereiniget und ges 
fund gemacht werden. Jeſus aber, der boldfeligfte 
Heiland, ift um eurer Sünden willen, aus Lieb gegen 
euch auf die Welt gekommen, bar um eurer Lieb willen 
fterben wollen, und bat euch mit feinem Blut gewas 
fhen. Auch damit er euer niemals wuͤrde vergeffen, 
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hat er euch aus lauter Lieb in alle ſeine Glieder ſchrel 
ben laſſen. Das Papier war ſeine zarteſte Haut, die 
Tinte ſein allerkoſtbarlichſtes Blut, die Federn Geißel, 
Dorn, Naͤgel und Speer, die Buchſtaben die Wunden, 
die Schreiber die Juden, welche ihm vermehrt ſeine 
Wunden nach der Zahl unſerer Suͤnden, die zu em 
pfangen ihn die Lieb auf die Welt getrieben. 

Ei, feht, wie ifm doch die Liebe 

Crenz ımd Pein geladen auf; 

Creug, man fieht ihm nur beliebe, 

Er aus Lieb fich feibft ladt auf. 

Hat getragen es mit Treuden, 

O der großen Liebesbrunſt! 

Made fih d’rum aus allem Leiden 

Opfer nach der Liebeskunſt. 


Ecce Homo. Sehet einen Menfchen! Ach, bes 
klaͤglichen und traurigen Anſehens! ein Sehen⸗wuͤrdig, 
nach welchem die Augen Feine andere Verrichtung mehr 
haben, als daB fie unaufhoͤrlich hervorquellen die weis 
Ben Perl der Thraͤnen. Ah, laßt und mit dem Pros 
pheten aufichreien: „Mer wird meinem Haupt Maffer 
genug geben, und meinen. Augen einen Brunn der 
Zaͤher, daß Ih Tag und Nacht weine. Ach, ergießet 
euch ihre Fluͤß! kommet ihr Nymphen! erfcheine Neps 
tune mit al deinen Angefpanen und beſchenket mit 
eurem Waſſer unfere Herzen, auf daß wir unfern es 
ſum, alfo verwundten, alfo ungeftalten, alfo zerfleifchs 
ten genugfam beweinen. Ach, thäte jeßund der Mes 
dufen Haupt uns verkehren, nicht in einen Stein, 
fondern in einen lebendigen Wafferfellen, damit durch 
ale unſere Blutadern ſich ergieße die reichfte Quellader 


| 
| 
| 
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der Zäher! Ach, wer gibt und nicht nur gewuͤnſchte 
Brunnquellen der Augen, fondern aller Glieder, nicht 
Waſſer, fondern Blutstropfen zu beweinen mit blutis 
gen Toränen den mit eignem Blut Äber und über bes 
goffenen Jeſum! O glorwuͤrdigſte Martvrer, erlauben, 
ach, erlaubet uns all euer Blut, durch die Marter 
ausgepreſſet in unſere Herzen, als in einen Schwamm 
einzudruͤcken, damit wir es mit allem Waſſer vermiſcht 
zu hellen Perlen und rothen Rubinen in dem Herzen 
gebaͤren, und Jeſu fuͤr ſein fuͤr uns vergoſſenes Blut 
aufopfern moͤgen. Darum 

Eilet her getreue Herzen, 

ChHriftum Jefum ſehet anz 

Chriftum Jeſum, voll der Echwmerzen,- 

Ei ſeh ihn, wer ſehen Kanu: 

Haltet ofen nicht verſchloſſen, 


ne hatt das Zaͤherhaus, 
Macht, daß werd ein Brunn entſprofſen, 
Oder gar ein Fluß daraus. 


Ecce Homo: Siehe ein Menſch! deſſen Leiden 
fon in dem bethlehemitifchen Stall angefangen. Er 
wurde von den gemeinen Herbergen ausgefchloffens er 
war auf das Heu In die Krippe gelegt, Kälte und 
andere Ungelegenheiten ausgeſtanden, von welchem ber 
heilige Baftlius bezeuget, daß, als wie er feinen Eis 
tern willig untergeben gewefen,, .alfo auch mit ihuen 
alled Elend und Muͤhſeligkeit erduldet habe; und wie 
feine Eltern arm und bebärftig waren, er als ein Herr 
Himmels und der Erde, babe mit ihmen,. um: die. leibs 
liche Nothdurft zu haben, arbeiten, und das Brod 
mit feiner Hilfe gewinnen wollen, weil er für uns 
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von den Himmeln berabgefliegen, anf daß wir felig 
wirden. Er hat feine Armfeligleit nicht aus Noth, 
fonderu aus Liebe für uns auf fi genommen, anf 
Daß wir follten die Geduld lernen und das zeitliche 
Elend ohne Unwillen übertragen; denn er bat niemals 
gefündiget,, dennoch has er alle unſere Suͤnden auf 
feinen Achſeln getragen, ex hat feine Hoheit uud Mas 
jeſtaͤt hintan geſetzt und hat unfer Zleildy angenommen; 
er iſt unſchuldiger Weiſe verwundet worden, damit 
er unſere Schuld ausloſchen und uns felig machen 
koͤnute. Er als ber Herr har feine Knechte mit Waſſer 
abgewaſchen, und damit er diefelbigen eribfete, bat er 
fi nicht geſcheut, mit felnem eigenen Blur Abergoffen 
zu werben. Vierzig Tag bat er gefaltet, auf daß er 
die Qungerigen und Durftigen mit ber geiftlichen Speife 
and Trank der göttlihen Gnade erquide. 

Eitet her dann abzuklauben ® 

Coralirothen Kraubenfaft; 

Chriftus ein fruchtbarer Trauben, 

Eın Traub von heilſamer Kraft: 

Häufig gießet, wie ein Neben, 

Oben an dem Aenglein zart; 

Monden Bäher er thut geben, 

O wohl nicht ein Troͤpflein fpart! 


Ecce Homo: Seht einen Menfchen! aber was 
für einen Menſchen ? Höret au den koͤniglichen Harpfens 
f&leger, nämlich denjenigen, von welchem er in feinen 
Pſalmen ſagt: Was iſt der Menfch, daß du feiner ges 
denkeit? du haft ihn ein wenig geringer ald die Engel 
gemacht: mit Ehr und Schmuck haft bu ihn gekroͤnet, 
Alles haft du unter feine Fuͤß gethan, Nunmehr aber 
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iſt er geringer ald die Menfchen, und der mit allen 
Ehren gekroͤnt war, iſt umgeben mit einem zerriffenen 
uxpur, tragend auf feinem Haupte eine bis. in das 
Yen eingedruͤckte Dornenkrone, wie auch In feinen 
änden ſtatt eines Scepters .ein hohles Rohr. 
Er von ihm laͤßt laufen einen 
Coraltrothen Blutgetrank, 
Cron von Dorn bei ihm erfcheinen 
Er fie trägt, doch ohne Dank! 
Hat ein Rohr in feinen Händen, 
Ohne Troſt altda er fehl, 
Aenſch! thu dich zu ihme wenden, 
O mas Troſt von ihme geht! 


Bei den Theologen wird biefe rag gehalten, ob 
die Erkenntniß edler fey, oder die Lieb. Zu Erlaͤute⸗ 
sung deffen laffe ich Verfiäudige davon an ihrem Ort 
disputiren. Jedoch iſt eines vonndrhen, wie Chriſtus 
ſelbſt ſagte, was aber für eines? Die Erkenutniß, daß 
nämlich wir erfennen, daß die Nichtigkeit unfer eigen 
fey. Wer fich bearbeitet, ſolches zu erlangen, der hat 
mir Maria den beften Theil, ja das Allerbefte erwählt- 
Bar ſchoͤn fagt der heilige Bernhardus: Gedenke, wos 
ber du kommeſt, und ſchaͤme dich; gedenfe, wo bu 
bift, und feufze; gedenfe, wo du geheilt hin, und ers 
ſchrecke. An einem andern Ort aber fpricht er alſo: 
ed feynd viel Wilfenfchaften der Menſchen, allein Feine 
ift beſſer, als diefelbige, durch welche der Menfch fich 
lernet felbft erfeunen. Darum, wertheſtes Gemuͤth! 
fo dich die Hoffart Eigelt, fo oft ſollſt du ohne einigen 
Verzug in deine felbft eigene Erkenntniß und Nichtige 
keit dich verfenken ; denn fehe dich felbft an, was du 
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bift, was du vermagſt, und woher bu beinen Urfprung 
baft, nämlich von einer unrelnen and’ unflärigen Mas 
terie,: welche nicht allein in ihr feldſt, fonvern "and 
in allen Menfchenadfcheulich iſt. Nun aber, was b 
du worden? Ein gleiches unreines Geſchirr doll böfen 
Geſtankes. Es kommt Feine fo reine und kdſtliche 
Speife oder Trank in dich, welche nicht in und von 
dir einen unerträglichen Geſtank an ſich ziehe. Was 
überbebeft du dich, du Erde und Aſche denn? Ach ges 
denfe, wie dir feyn wird, wenn du bel Auslaufung der 
Zeit deines Lebens von demjenigen, welcher die, fo 
ſtolz dahertreten, bemüthigen kann, anbdren mußt: 
Hauet den Baum um, ſchneidet feine Zweige ab, und 
flreifet Ihm das Laub ab, verſtreuet feine Frucht, „daß 
alle Thiere unter ihm’ Hirvegfaufkit ,' pub bie Boͤgel 
von ſeinen Zweigen fliehen, naͤmlich da der grimmige 
Tod ſeine Sichel in die Hand nimmt, damit den Fa⸗ 
den dieſes ohnedas ſchnell laufenden Lebens abzuſchneiden. 
Erkenne alſo dich, und beherzige 
Wie dir wird danu gefchehen, - 
Wenn dn unn fterben mußt, 
Die Welt nicht mehr anſehen ; 
Bei ber du fo viel Luft, 
Gehabt! D edle Seit! 
D weh der Bitterkeit! 
Die da durch deine Sünden, 
Dei dir wird ſeyn zu fiuden. 29... .--. 


Ach! ach häte bich, o darch ben Tod Jeſu von 
dem Teufel erldste Seel, die du wiederum du dem 
Korh der Sünden verfenkfet, erftickeſt und‘ darin vers 
fauleft. Kalte es für gewiß, wenn du dein Leben hicht 
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erſt, und des unbäudigen Muthwillens zu fündigen. 
Ende macheſt, ſo wird das verfluchte Geweb der 
er mit dem Laſter abgeſchnitten werden, und das 
e deines laſterhaftigen Lebens ein Anfang bes 
en Todes ſeyn, und in Beherzigung deſſen ſchaͤme 
du elende und zergaͤngliche Kreatur, daß du ein⸗ 
auf zeitliche Ehr und Hoffart gedacht haſt; neige 
en Hals unter die doͤrnerne Kron der Widerwaͤr⸗ 
eit, nehme in die Hand das Rohr deiner Nichtig⸗ 
und ſelbſt eigener Erkenntniß; denn es wird der 
anbrechen, an welchem Gott firenge Rechenſchaft 
den Gaben erfordert, die er jetzunder ſo reichlich 
er die Menſchen ausgießt, deren ſie ſich doch ſo 
iferig bedienen ohne einige Furcht, er aber Ins. 
a alles beftändig leidet bis in den Tod, damit in 
dad volllommene Leiden geendiget würde. Darum 
ht der heilige Paulus: „So gedenket an denjenigen, 
ein. ſolches Widerfprechen von den Suͤndern erduls 
bat, daß ige nicht müde werdet, noch ablaffet in 
em Gemuͤth, fondern fleif und wannlich alle Wi⸗ 
hͤrtigkeit uͤbertraget.“ Darum 

Er erwartet euch mit Schmerzen, 

Chriſtliebende Seelen alt, 

Chriſtus ſchenken enern Herzen, 

Etwas will von ſeiner Qual, 

Heil und Troſt ihr werdt erlangen, 

Oefters zum beglückten Tod, 

Macht al Troöpflein aufzufangen, 

Ob dem Marmor liegend roth. 


Ecce Homo: Siehe ein Menſch! der will ein 
wfpiel feyn dem Himmel und Erden, wiewohl 
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er allein bisher eine Verwerfung gewefen iſt. Er hat 
keine Geſtalt, wir haben ihm begehrt den verachtetſten 
und verworfenften Mann, weldyer zu diefem Ziel uddb 
Ende Tommen, auf daß er uns in den Schwemmteich 
feines Blutes verfente, und uns alfo von allen Kräak: 
beiten der Seele erledige, und in Beherzigung beffen 
betrachte dich felbft, fagend mir dem Job der Käule: 
du biſt mein Vater, meine Schwefter, und meine Wut 
ter ber Würmer. Beſonders wenn bein Leib wird nieder 


fallen, wirb man unter bir die Schaben flreichen, und 


dein Oberbett werden feyn die Wirmer. Ya noch id 
deiner legten Krankheit wirft du alfo verachtet uud 
verworfen feyn, daß du billig fhnnteft, wertu die Schmer⸗ 
zen bir fo viel geftatten, mir dem bei dem bethſaldi⸗ 
fen Schwemmteich Tiegenden Kranken auffchreien s 
„Ich habe feinen Menſchen.« Da die Stirne ftehen wird 
voll Falter nnd trüber Tropfen des Todes⸗ und Aingfh 
ſchweißes, die Augen voller Todtenzaͤhren, up: die 
Nafe voll ſtinkender Materie, daß man did) giefidfem 
nicht mehr erkennen Karin fie einen Menſchen; und 
wenn du dann ſtirbſt, fo ererbeft Schlangen, Thiere 
und Wuͤrmer, jet aber dich fo übermäthig erzeigeft ? 
Ach wertbefte Seel 


Ei {che an sleimehr un ante .: 
Cpriftum der Jungfrauen Sohn, 
Chriſtum ach nice völlig todte, 
Er ſchier todte da lieget ſchon, 
Heiße Brünnteln dur die Ruthen, 
Oder durch der Geiſel Qual, 
Machen Jeſum Häufig bluten, 

O ber Schmerzen ohne Zahl. 


* Li: 
Wo fiyb hr bochadeliches Frauem immer? ſtellte 
eb wor dieſen Spiegel und betrachtet darin ein wei 
le fo viel Zeit in Beherzigung deffen großen Pr 
dei abringet und euch Demüßet, euere Seele in feinen 
folge: zu unterrichten, als wie Ihr in einem ger 
mitkhten Spiegel erlernet, mit warmem Eiſen zu krau⸗ 
(eh euere Haar. Setzet eim wenig anf eier Haupt 
Metsle börmerne Kron, und erwaͤget, wie theieriand ſauer 
ſſe ihin geweſen. Iht wollt haben, daß ihr glanger 
vom Gold und Edefitein, hier findet ihr einen gangen 
Beberflufi der (hdnften Rubinen feiner Wurden z'dlefe - 
uchwat und bezieret damit euere Seel, ihr verlangen 
Layer‘ zu prangen in Sammet und Seiden, bier Finden 
8 ein ſchoͤnes Purpurkleld, euere mehr" als Halb ente ® 
Uihften Brüfte zu bedecken. Ihr begehret, daß euere 
Wangen berbfelt erſcheinen mit einer bon’ Meerfehnetkent 
purten Möthe: Hier findet ihr genug In dem Mr 
-Chrifti des roffnfarben Blutes, enere durch die 
Gaben in den Tod "erbleichte Seel’ anzüftreidhen, 
wweburch Ihr werdet erlangen die — weleper mos 
abgehet, ſondern vielmehr von ihrem Braͤutigam ans- 
Sören wird: „Du biſt gany fchdm, meine Freundin, und 
tR keſu Mackel am dir.s Denn die Schöne ‘der Seelen 
aiſt die allerſchduſte Schönheit; Eine ſchändliche Sache 
ade, fagt der heilige glemens, iſt es, daß diejenigen, 
welche erſchaffen zur Gleichniß Gottes, eine Außerlihe " 
Zierde anſtreichen wollen, und al Kunft 
der 


. da fe foot: Dam du oereie. Meder, vas wi dm 


448 


thun? ob du ſchon Purpur anlegeſt und dich mit gol⸗ 
denem Geſchmeid aufmutzeſt und dein Angeſicht ans 
ſtreicheſt, ſo ſchmuͤckeſt du dich umſonſt. Ja ſo du dich 
ſchon mit Waſcherde und viel Seife waſcheſt, ſo biſt 
du doch unrein in deiner Bosheit vor Gott. Waſche 
derowegen ab bein Herz von Bosheit Kap. 4. Bes 
trachte, ach betrachte wertbeftes Gemüth, wie mit vie: 
len Pfeilen getroffen, wie mit vielen Wunden zerriffen, 
wie mit viel tödtlihen Stichen verlegt fep beine uns 
glüdfelige Seel! wehe und abermal wehe, wann wird 
kommen der Zag des Zorns, ber Tag des Gerichts, 
der Tag der Muͤhſeligkeit und Elend! der Tag des 
Wuͤthens und der Tag des Schreckens, wann werden 
erdffnet werden die Buͤcher der Gewiſſen, da wird ges 
fagt werben: Ecce Homo, fiehe den Menfchen und 
feine Werk. Allda wird den Königen nicht verhuͤlflich 
feyn ihre Aron und Scepter, wenn der Herr wird zers 
fchlagen die Könige an dem Tag felned Zorus. Kein 
Kriegsheld wird fich verfechten mit feinem Gewehr. 
Es wird nichts helfen einer gottgeweihten Perfon ihr 
geiftliches Kleid, fo fie ohne geiftliche Werk getragen; 
einem Theologo fein Euger Verftand von Gott zum 
Dieputiren, welden er gar ſchlecht verehrt; einem 
MWeltweifen und Philofopho zu wiffen, ob etwas Leeres 
feyn Eönnte oder gegeben werde, da er gauz leer und 
arm an Tugenden erfcheinet. Nichts wird verfangen 


des Galeni Arzneikunſt den Aerzten und Mebicis, da 


Himmel und Erde an ihrer Seelenkrankheit verzweifelt; 
noch den Suriften ihr übellautendes Sprichwort; Si 


fecisti nega: wenn du es gethan haft, fo läugne es, 


fintemal alda wird wahr werden: „Nichte ift fo Flein 
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gefponnen, ed kommet an die Sonnen.“ Da Hilft nichts, 
fondern was der firenge Richter und Recht geben wird, 
alfo wird ed in einem Augenblid vollzogen werden. 
„Wie einen der Herr finder, wenn er rufet, ifo wird 
er ihn auch richten.“ Es wird Alles an Tag kommen. 
Obwohl viel der Venuskinder ihr Spiel getrieben bei 
der Nacht, fo werden fie doch viel klarer geſehen wer⸗ 
den von der ganzen Welt, als bei dem hellſten Sous 
nenfchein. Daher fprad der Prophet Nathan zum 
David: „Du haft es heimlich gethan, ich aber wi 
es thun an der Sonne* Da wird nichts frommen 
den Wucherern ihr Gold, den Gelzigen ihr Silber, deu 
Beträgern ihre Lift und Raͤnk, noch den Kaufleuten 
ihr Furzes Ellenmaß, davon fie ‚werden gar zu kurz 
foınmen. Suͤndige derowegen ein Jeder fo oft er will, 
fliehe ein Jeder das Licht und die Zeugen, ſo oft es 
ihm beliebt, fo wird doch fein Leben an Tag fommen, 
denu alfo fagt der Prophet: „Ich will dir deine Schaam 
unter dein Angeſicht aufdecken, und den Völkern deine 
Bidße, und den. Kdnigreichen deine Schand fehen laſ⸗ 
ſen.“ Als der unſchambare Cham die Schaam feines 
trunfenen Barerd Noe entblößet, und ihn zugleich vers 
{potter hatte, erwachte Noe, und ihn verfluchend, 
ſprach er: „Berflucht fey dad Kind Kanaan, und fey 
ein Knecht aller Knechte unter feinen Brüdern.“ Ach, 
ihr undantbare Kinder und verftodte Suͤnder! Jetzum⸗ 
der fchlafet zwar Chriſtus in dem Bett der Barmbers 
zigfeit auf den blauen Auen in ber Liebe gegen euch 
detrunten, aber ach! ihr entbloͤßet ihn durch enete 
Sünden , verfpottet ihn durch allerhand Lafler. Allein 


e an jenem Tage des Gerichtes wird er erwachen wie 
Ay ** 


Alien. 
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ehe Starker, der von dem Wein betrunken geweſen IR, 
und wird feinen Fluch wider euch ausfloßen, umd euch 
feiner Gefelfhaft berauben ewiglich. Ite maledicti 
in iguem abternum, gebet Hin, ihr Verfluchten, in 
das ewige Breuer! O erfchredlicher Donnerknall dieſer 
Worte? beſonders da das Fener vor ihm hergebet, 
and verbrennet umher alle feine Feinde. Well bie 
Kodnigia von Saba vor der mehr als koͤniglichen Mas 
jeftär Salomonis erſtammet, und ihr der Geiſt gleiche 
kam enrfliohen. Weil die Königin Efther fich vor dem 
Wngefiht des großen Asveri fürchtete, und nicht zu 
dm gehen durfte, Weil Daniel vor dem Auſchauen 
des Engels verſchmachtet uud unfräftig zur Erde vie⸗ 
derſiel. Weil eine hochverſtaͤndige Perfon einer Ge 
meinde ſich alfe Entfeer vor der Majeftät Leopoldi 
primi, daß fie kein einziges Wort hat vorbringen 
Sdnum , wie wird ed dir geliehen, o Sünder um 
Suͤnderia! wenn da mußt erfcheinen vor Bott felbk, 
und dem Michter aller Menſchen, vor welchem werben 
verſammelt werben alle Menfhen? Weil jewe Kriege 
ham und Soldaten der Juden, welche Chriſtum Je 
ſum faugen wollten, wegen des einigen Wortes e Ego 
sam, id) bin's,« dermaſſen mir Schrecken angefüld 
worden, daß Fe zaruͤck niederſielen. Ad, wie wid 
Dr gefchehen, wenn du wirft ſehen, wie der enge 
rechteſte Richter auf ben Flügeln der Winde gemageh, 
and mit böchiter Majeſtaͤt in feinem Thron ſitzen woish, 
dem gegeben If alle Gewalt Im Himmel und auf En 
den? Beil die Brüder Joſepho ihren Bruder herrſchet 
gefehen über ganz Ezypten, mad zugleich beherzigten 
was ſie vor Zeiten wider ihn begangen, wurden fü 
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mir ſolcher Furcht Äberfchiitter bei jmen Worten, mo 
er ſagt? „Sch bin Joſeph, euer Bruder, den ihr Im 
Egypten verkauft habt,“ Geneſ. 48., daß fie Tein eins 
ziges Wort reden Fonnten. Was werdet ihr thun, 
wenn ihr denjenigen, welchen ihr mic euren Suͤnden 
ſo oft zu dem Zorn bewegt habet, merber fehen zu 
Gericht figen ? wenn er mir einer erſchtecklichen Stimm 
zw euch fprechen wird: „Ich bin Gott, welden Ihr fo 
oft beleidiget, und fo vielmal zu dem Zorn gezwungen, 
ſo ſpottiſch geläftert und gefchmäht Habt.“ Was were 
det ihr hierzu fagen? Ad, Fein einiges Wortlein, fons 
dern ühr werdet wollen gehen In die Felſen, und ench 
verbergen in eine Höhle unter der Erde vor der Furcht 
des Herrn, und vor feiner herrlichen Majeftär. 
Erkenne fih alfo ein Feder, and erforfche fein 
‚Gewiffen, wie er von allen feinen Gedanken, die bei 
der Welt zollfrei gemefen, Fhnne Mechenfchaft geben, 
wie er wird beflehen mie all feinen unzächtigen, übel 
nachlautenden, verfleinerlihen, Täfterlichen, ſchmaͤh⸗ 
lichen and allen fändlidyen NBorten, mit den dußers 
lichen fünf Sinnen, wie er fich derfelben im Sehen, 
Niechen, Hören, Koſten and Taften gebrauchet oder 
mißbraucher habe. Wie wird er ſich verantworten wegen 
- allen Gnaden und Gaben des Lelbes, der Seele und 
Außerlichen Güter? Ein Jahr bat acht taufend fie⸗ 
ben Yundert und ſechzig Stund, wo feynd fie hinge⸗ 
tommen? wie bat ein Jeder ſich ſolche gemacht zu 
Naben? Erforfche ein Feder fein Thun und Laffen, 
fo wird er erfehen, was er für ein Menſch, welcher 
für ein kleines Beten ſtets thut die Gaſſen treten, 
amd liebet mehr. den Tauz als Roſenktanz. vwache dea 
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Wirthshaus als Gotteshaus, mehr eine gute Koms 
pagnie als heilige Kommunion, mehr das Rauben als 
Glauben, mehr das Beuten als Beichten, mehr das 
Springen ald Singen, ungeachtet er auch dfterd mit 
einem wilden Ju, Ju⸗Geſchrei ganze Gaffen umd 
Etraßen angefüllet, und wie ein anderer Waldeſel 
daber brüllet. Das wirlet des Wein, wenn man vol 
und raufchig thut feyn. 

Einen wunderlihden Rauſch muß gehabt Haben 
Biucentiud Ferrerius, da er durch fein Yu, Fu, bie ganze 
Welt erſchrecket. Zreilih wohl war er voll, aber nur 
der göttlichen Lieb und eines ungemeinen Seeleneifere, 
ed brannte fein Ungeficht. nicht von einem Muscat 
oder Malvafier, fondern es war eutzüuder von dem 
innerlichen Feuer der Seelens Heil. Es waren ibm 
zwar feine Augen aufgefdhywollen und aufgelaufen, aber 
nur von den vielfältigen Weinen über die Suͤnd der 
Menſchen. Er rief, ſchrie und füllere an alle Gaſſen 
mit einem dem Menfchen unangenehmen Zu, Ju, Zu, 
aber folches war nichts anders als das erfchredlichite 
Su, Fu, Judicium,. Geriht Gottes, diefes Gericht 
verfündigte er jederzeit, den Sünder zu bewegen zu 
einer wahren Buß, damit er Gnad erlange, wenn er 
vor ſolchem ſcharfen Gerichte muß er erfcheinen,. um 
Mechenfchaft feines Lebens, auch von dem geringften 
Gedanken geben muß. Bor welchem ſich zwar de 
heilige Auguftinas zwar feiner Sind bewußt, hoͤch⸗ 
fiens gefürchtet und um Guad aufgefchrieen: „Ach, mein 
Jeſu! erbarme dich mein, damit ich nicht verzage, 
und ob ich ſchon verdient hab, daß du mich verdam⸗ 
men, kannſt, ſo wirſt du doch mich Verlornen ſelig 
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machen. Bis eingedenk deiner Güte gegen deiner uns 
würdigen Kreatur, uicht aber deiner Gerechtigkeit gegen 
mir Sünder. Laffe mir zuvor verkoften deu Trauk 
deines Kelches, damit ich wuͤrdig, mid dir zu vers 
Ionen, werde, 


xi, haſt du für mid empfang en 
Chrifter ’f6 viel Pein und 8 
Chrifte, dich ich, mein Verlaugen, 
Ehr und preife ald mein Gott. 
Haste mich bei deinen Heerden, 
= O mein: lichfler Bräutigam! 
5. Mad, daß-ich genennt mög. werden, 
J— O getreuer Hirt, dein Lamm. 


Ein jeder Menſch ſollte ſich befleißen, durch ‚die 
Abtoͤdtung feiner Sinne zu einem tugendreichen Wan⸗ 
del- zu gelangen. Seineu Leib folle zerfleifhen und 
durchflehen die Liebe Gottes und deffen Furcht. Ber 
Purpur folle ſeyn die Mortifilation der aͤußerlichen 
Begierlichkeiten/ das Rohr die Erkenntniß feiner ſelbſt 
eigenen Schwachheit, Die Abrnerne Kron ein Dornge⸗ 
ſtraͤuch der fruchtbringenden Tugendroſen, die Strick 
und Band die Uebergebung ſeines eigenen Willens, 
durch welchen er verſtrickt wird ‚mit dem Göttlichen, 
die Blosheit Die Verachtung alles Meberfiäffigen, damlı 
von ihm in Mabrheit geſagt werde, "Ecce Homo, 
fiebe, ein Menfht 
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Das 1 Kapitel. 


Bichts fo ſauwer man findet, 
Die Lich CB überwindet. 





Als Iſaak von feinem Vater Abraham zu einem 
Schlachtopfer follte anfgeopfert werden, mußte er 
felbft das Holz, fo dazu vonndthen war, auf feinen 
Schultern berbei tragen. Chriſtus Jeſus, welcher von 
feinem himmliſchen Vater in die Welt gefandt war, 
für unfere Sünden genug zn thun, und ein Verſdh⸗ 

nungsopfer aufzuopfern, welches er felbit ſeyn follte, 
traͤgt nicht weniger bas Holz des Kreuzes auf feinen 
Achſeln, deun weil er genug zu thun verlangte für 
unſere Gänden,, alfo mußte er auch tragen die Sıraf. 
Die Straf aber, dadurch für unfere Sünden ſollte 
genug gethan werben, war. dad Kreuz, darum er fols 
ches trug. auf feinen Achſeln, weil er dazu geboren. 
daß er foldhes, als ein Keumzeichen feines Weiche 
and Herrſchaft führte, nach jenen Worten: „Ein klei⸗ 
ned Kind ift und geboren, und ein Sohn iſt uns ge 
geben, und feine Herrſchaft ift auf feiner Achſel.“ 
Mas Ift aber feine Herrfchaft? nichts anders als fein 
Kreuz, durch welches der Teufel Äberwunden, und die 
ganze Welt von feiner Dienfibarkeis in die Erkennt⸗ 
niß Chrifti, und feinen Onadenfchag berufen worden, 

Als Samfon gen Gaza gelommen, da umgabe 
ihn feine Feind, die Philifter, und fegten Wächter an 
die Thor der Stadt, und warteten allda die ganz 
Nacht in der Still, daß fie ihn au dem Morgen ers 
wärgten, wenn er heraus ging. Samſon aber ſchlief 
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bie zur Mitternacht, darnach ſtund er anf, nahm 
beide Thuͤren des Thores mit ihren Pfoſten und wit 
dem Schloß, und legte fie auf feine Achfel, und trug 
fie oben auf: den Berg der gegen Hebron liegt. Ap- 
ptehendit ambas portae foress tum postibus Auis et 
sera, impositasque humeris suis portavit ad verticem 
montis, qui respicit Hebron. | 

Der eingeborne Sohn Gottes, aid der flärkfie 
Samfon, war audy mit vielen Feinden umgeben, uns 
geachtet aber defien, nahm er die Ihren des Thores, 
ih wi fagen die zwei Holzer des Kreuzes, fo die 
rechte Pforte zu dem himmliſchen Pallaſt, umb trag 
fie gegen den Werg, bet genetmer wird Kalvarla. 

Es ſchreiet anf der Heilige Augaftinus in Vetrach 
tung der ſchmerzlichen Kreuztragung: Eiche, o Hert! 
meine Miſſethaten ſind über mein Haupt gangen, wie 
eine ſchwere Laft ſeynd fie mir zu fchwer worden, nnd 
fo du nicht, deſſen Eigenſchaft iſt allezeit ſich zu er⸗ 
darmen und verſchonen, die Hand Deiner Makeftdt un: 
derlegeſt, To werd ich gedrungen, verbärmli® nitberges 
druckt zu werden. D men Jeſal freilich gehen wir 
ja Grand, wenn bu nicht Yilfft, aber deine Barm⸗ 
derzigkeit laͤßt folches nicht zu, fonbern hat dir fen 
laͤngſtens aufgetragen zu erretten uns, und bie Hand 
zu unterlegen. Ya, nicht allein haſt du antergelegt 
deine Hand, fondern dargeboten ben ganzen Leib. Miet 
wollt fich denn nicht mit ganzem Herzen bequemen zu 
einem geringen Kreuz, wenn er ſich dadurch dir ganz 
amd gar Yereiniger? 

Der feige Amandus vder Henritus Suſo lehrete 
Welchem Gott alſo in dem Herzen, oder mit wilchens 
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er alfo innerlich vereiniger iſt, daß dad Kreuz ihm 
leicht zu tragen vorkommet, der hat feine Urſach, fid 
zu beflagen. Niemand empfängt aus ihm miehrere 
ungewöhnliche Suͤßigkeit, als nur derjenige, welder 
mit deſſen unannehmlichſten Bitterkeit erfärtiger if, 
Deun derjenige beklaget ſich am meiften über bie 
Bitterkeit der Schaalen,.:dem die Suͤßigkeit des Ker: 
nes verborgen ift, und den Geſchmack noch nicht em: 
pfunden. 

Es reden zwar viel ganz leicht in dem Wohlſtand 
von dem Kreuz, aber die wirkliche Gegenwart deſſel⸗ 
ben fchnierzet, ja die angefochtenen Menſchen gerathen 
zu Zeiten vor Angſt fo weit, daß fie vermeinen, Gett 


habe ihrer ganz vergeffen, und fie tragen alles Kreu | 


allein, aber ach, werthefte Gemüther, betrachtet euren 
Heiland, und erhebet eure Augen gegen euren unter 
dem Kreuz gebogenen Jeſum, und beherziger, ob ihr 
ein gleihmäßiges Elend, Leiden und Erniedrigung euer 
felbft anögeftanden. Erwäger,.ob ein Schmerz fe 
als wie derjenige, den er erleidet, und in Betrachtung 
deſſen, welcher ihn alfo mit der Laft des Kreuzes be 
fchweret in feinem Herzen und Gemuͤth anſieht, Fann 
fih nicht beflagen, foudera wird fi vielmehr unter 
alle ihm begegneten Miderwärtigkeiren mit freudigem 
Genräth hinwerfen, und ſolche mit geringen Schmer: 
zen übertragen. Es vermeinet zwar ein Feder, fein 
Kreuz ſey das Haͤrteſte, Schwerfte und Unerträglichfte, 
aber halte er folcyes nur gegen jenes, welches der ges 
liebtefte Jeſus auf feinen zartefter Schultern getragen, 
ſo wird er erfahren, daß es [ey annoch gar füß. 
Vielleicht wirft du ein, und fageft, wenn ſolches 
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Kreuz dir Echuldigen wäre auferlegt worden, fo wolls 
teft du ed gern tragen. | 

Aber höre: Bift du unfchuldiger ale der unfchnls 
digſte Jeſus? da verlangeft zu wiffen, was fir 
ein Verbrehen, Sind oder Lafter dich habe durch 
eine Krankheit in das Bett geworfen? fage, was 
für eine Mißhandlung bat Jeſum gebrädt unter 
der Laſt des Kreuzes? Bit du vieleicht mehr 
ohne Sünden als er, welder ift das unfchuldigfte 
Lamm? Du beflageft dich gar zu hoch der Unehr, 
mit welcher man bein gutes Gericht befleder. Iſt 
nicht Ehriftus, ein MVerführer des Volkes und ein 
Schwaizkünftler zu feyn, angeklagt worden? Du haft 
vieleicht Beinen Zroft von der Erde? trage es mit 
Geduld, und folhen Abgang wird erftatten der Him⸗ 
mel. Denn ein ſolcher est discipulus ille, quem di- 
ligebat Jesus, ift der Jünger, welchen Jefus lieb hat. 

Es Hat einer fein Weib wegen ihrer übergroßen 
Faulheit gefchlagen, die fchrie und ſprach: „Was 
ſchlaͤgſt du mich, thue ich doch nichtd.® Der Mann 
intwortete: „eben darum fchlag ich dich, du. faules 
Rabenvieh, alldieweil du nichts thuſt.“ Alſo macht 
es der guͤtigſte Gott mit und Menſchen. Er ſchlaͤgt 
und plagt uns zu Zeiten mit allerhand Kreuz und 
keiden, mit Pruͤgeln, mit Bengeln, mit Stecken, mit 
Stengein, mit Geißeln, mit Ruthen, zu den Gluthen, 
da wir doch vermeinen, wir thun ſchoͤn ſcheinen von 
Tugenden, als wie das Angeſicht Moſes, und riefen 
oft aus Kleinmuͤthigkeit und Zagtheit: Ach, warum 
ſchlaͤgt mich der gerechteſte Gott mit dieſem oder jenem 
Kreuz, mit dieſer oder jener Truͤbſal? mit dieſer oder 

Ahr. a Et. Elara ſaͤmmtl. Werte, ZU, W 
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jener Kuͤmmernnß, wohl eine harte Nuß, und wollen 
gleich mit dem Blinden an ben Weg davon loB feyn, 
und fchreien allerfeits: „Sein, du Sohn David, ers 
bare dich meiner! ch, wertheftes Gemürh! weißt 
du nicht, wen der Herr lieber, daß ex ſolchen zuͤchti⸗ 
get, damit ihm Fein größeres Uebel begegnet Wie 
denn ſolches mit fondern Freuden bezeuget der kodnig⸗ 
liche Prophet, da er finget: „Der Herr hat mich ges 
züchtiget, und dem Tod nicht übergeben,“ welchen er 
wohl verdieuet bat. Ich laffe zwar zu, daB du vie 
Gutes verrichteft und uͤbeſt, aber beberzige, wie viel 
Zeit verfließer, die du mie Müßlggang, Faullenzen 
und Schlenzen verzehreſt. Darum thut dich ber milbs 
teichfte Helland mir dergleichen Widerwärtigkelten ans 
fpornen, fleißiger zu ſeyn, und mehr Tugenden zu 
fammeln ein, ungeacht ſolcher Ungelegenheit dfters 
eine Urſach iſt die Suͤnde. 

Als Joab die Stadt Abel belagerte wegen des 
Rebellen Seba, und unmmehr ſich ruͤſtete, dleſelbige 
zu ſtuͤrmen, da rief eine welfe Frau uud ber Stadt: 
dr. „Warum willſt du die Stadt umkehren, und die ut: 
- ger Flrael verderben? warum willft du den &fbtheil 
des Herrn umflürzen?* Joab antwortete, und ſprach: 
„Das ſey fern, das fey fern von mir, daß ich um 
ſtuͤrzen und verderben follte. Die Sad) ſtehet nicht 
alfo, fondern ein Mann vom Gebirg Ephraim mit 
Namen Seba, der Sohn Bichri, hat ſich empbret 


— 


- wider den König David; gebet denfelben ber, fo wollen 


wir von der Stadt abziehen.“ | | 
Solchergeſtalten machet es andy der gerechtefte 
Gott, wenn die Sind in deu Menlcen hinein ſchlei⸗ 
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chet als ber Ärgfte Feind Gottes, fo belagert er ſolchen 
Re imterfchledlihem Kreuz ımd Leiden, er wirft auf 
— dliche Bollwerk und Batterien von Geſchwul⸗ 

tzet ſolchen Ort in das Waſſer allerlei Ins 
— Feuchtigkeiten und Waſſerſucht, er macht 
mterſchiedliche Laufgraͤben, Minen, und durch den 
freſſenden Krebs, er beſchießt ſolchen mir mancherlel 
Kunſtfeuer des warmen und Falten Brandes, er wirft 
die Mauern feines Fleiſches darnieder durch bie Schwäs 
‚Kangen der Glieder. Aber warum ift der allerguͤtigſte 
Heiland fo fcharf gegen den Menfchen, welcher doch 
nicht will den Tod des Suͤnders, fondern vielmehr 
daß er fich bekehre und lebe. Die Urfach iſt alleinig, 
ach, wertheftes Herz! weil du der Suͤnde einen Uns 
serfchleif verſtatteſt. Gieb die heraus Aber den Wall 
deiner Kefzen durch eine reuevolle Beicht, fo wirft du 
von allem folden Elend erlediget. 

Ein berrübte und fehr angefochtene Seel ſtellte 
‘vor auf eine Zeit Ihr Kreuz dem mit Kreuz beladenen 
Sefu, In herzlicher Betrachtung deffen fo fchweren 
Kreuzes, und ihren Unträften oder Schwachheit. Du 
hörte fie gleichfam eine Stimme In dem Innerſten ihres 
Herzens: „Trage foldyes mit Lieb meine Tochter, denn 
ih will, daß du die Bitterfeit meines Kreuzes verfucheft, 
Damit du mir allein mit Liebe verſtricket bleibeft. Ich 
will, daß du die Bitterkelt meines Kreuzes verfacheft, 
damlı du alsdann auch die Suße meiner Freuden 
mehr erkenneſt. Ich will, daß du veracht ſeyeſt und 
gebrädt mit Krenz oder Leiden, damit du meine 
Freundin feyeft in den ewigen Freuden.“ Wenn ein 
Ecchiff mit hoͤchſter Gefahr des Unterganges un Per⸗ 
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derbens auf der See von ben Winden herum getrieben 
wird, aber fichet, daß ein anderes Schiff das Land 
oder Port erreichet, fo wird es in Hoffuung geftärket, 
duch gleicher Weife das Ufer ficherlic zu erreichen; 
wie auch ein Soldag, wenn er vermerfet, daß ein 
Hauptmann mit fliegender Fahne des Feindes Mauern 
erftiegen,, ein Herz faffet, und ſich bemüher ihm zu 
folgen, und die Stadt zu erobern, alfo iſt die Welt 
eine ungeftüme See, in welcher wir täglich vielen Ge⸗ 
fahren und Mühefeligfeiten unterworfen, weil wir aber 
wiffen, daß fo viel Auserwaͤhlte den Port des Heiles errel⸗ 
het, und mit fliegende Fahnen, In Tragung des Kreuzes, 
über .alle Schanzen uud Baſteien des Himmels fleigen, 
follen, wir ein Herz faſſen, auch dahin zu gelangen, 
und die Waffen des Kreuzes ritterlich zu führen, denn 


das Himmelreich leidet Gewalt, und die Gewalt thun, 


die reißen es zu ſich. 
In den Büchern. der Könige iſt u leſen: „Da 


die Kinder Sfrael.zur Zeit Elifät Holy hieben bei dem 


Fluß Jordan, trug ed fih zu, daß. Einer, ein Holz 
abhieb, und das Eifen In das Waſſer fiel. Elifäus 
aber fchnitt ein Holz ab, und warf daffelbige- dahin, 


und dad Eifen ſchwamm.« Zu unferm Vorhaben. redet 
gar ſchoͤn der heilige Hieronymus, ba er fagt: „Hier 


iR Elifäus mit dem Holz zu fuchen dad Beil, das in 
das Waſſer verfenkt, und dem Holz nachgeſchwommen 
iſt; denn das menſchliche Geſchlecht, ſo von dem ver⸗ 
botenen Holz bis in die Tiefe der Hölle gefallen, tft 
wieder durch das Holz ded Kreuzes Chrifti und bie 
Taufe des Waſſers in dad Paradies eingefchwönmen,® 
Darum, weil die Welt nichts ift als ein ungeſtuͤmes 
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Meer, anf welchem der Menfch als ein unerfahrner 
Schiffmann derum fährt, ſchreit der heillge Auguſtinus 
auf: O Chrifte Jeſu, des menfchlichen Geſchlechtes 
Einige Hoffnung, deffen Lichte von fern unter ben dicken 
und finftern Nebeln auf dem ungeftämen Meer hervor⸗ 
ſcheinet, erleuchte unfere Augen als wie ber Glanz 
des Meerſterns, auf daß wir zu bir, als einen fichern 
Geſtade, geleitet werden, regiere und felte unfer Schiff 
mit deiner Hand, und mit dem Gteuerruder deines 
Kreuzes, damit wir nicht untergehen In den Meilen, 
daß und die Ungeſtuͤme des Waſſers nicht unterdrüdg, 
und die Ziefe und nicht verfchlinge,, fondern mit dem 
Hacken des Kreuzes ziehe uns heraus ans biefem Meer 
zu dir, unferm einigen Troſt, den wir mehr glänzens 
dir ald den Thurm Pharos in Egypten, von fern auf 
uns wartenden, an dem Geftade des himmliſchen Bas 
terfandes kaum mit weinenden Augen anſchauen.“ 
Dieſes Holz ded Kreuzed, von dem der beilige 
Yuguftinus redet, und Chriftud auf feinen Achfeln 
‚trägt, iſt dasjenige Ehrenzeichen, in welchem fich der 
Lehrer der Heiden gerühmer,, fprechend : „Es fey welt 
von mir, daß ich mich rähme, als In dem Kreuz uns 
ferö Herrn. Jeſu Chriſti, durch welchen mir die Wels 
gefreuziget ift, umd ich der Welt.“ Aus welchem man 
abnehmen kann die wahre Nachfolgung, durch die: der 
Menſch felnem liebhabenden Jeſu nachzufolgen verlans 
get. Denn Niemand ein Nachfolger Ehrifti zu feyn 
erfcheinet, als Jener allein, welder dad ibm zuge⸗ 
ſchickte Kreuz gebuldig trägt. Darum Chriftus auch 
fagt: „Wer fein Kreuz nicht trägt, und mir nachfolger, 
der kann meln Jünger nicht ſeyn.“ Ungeachtet ders 
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jenige, welcher vermeinet und fi) bemühet,, bem Kreuz 
und Beſchwerniß Chriſto nachzufolgen, zu vermeiden, 
der faͤllt unter viel andere Kreuz, die ihm nich. bittexer 
ſeyn werden. Denn weil er das füße Fach -Chrifk 

wicht tragen will, wird er aus Verhäugniß göttliche 
Gerechtigkeit mie vielen und ſchweren Bürden beladen 
werden, unter welchen er ermiüdet unterliegt. in 
jebes von Jeſu zugefchidtes Kreuz iſt ein zu bem 
Kerzen abgefertigser. Liebesbot, und ale Miderwärs 
tigleiten ſeynd koͤſtliche Gnadenzeichen feiner honig⸗ 
fließenden Lieb. Wie aber diejenigen ihre Gnaden⸗ 
pfemaing mit größten Freuden herum tragen, und auf 
das Fleißigſte verwahren, alfo. ſollen wis alle Truͤnſal. 
Angſt und Rath mit Geduld übertragen, und in un⸗ 
ferm Herzen, als Bhftliche Kleinodien verfchliegen,, Damit 
fle nicht durch eine Ungeduld. und entraubet. werbem, 
Deus uihts Schöneres, Schaͤtzbareres, Liebteicheceß 
und Gewuͤnſchtes kaun ſeyn einer verliebten Erele, als 
dad Kreuztragen und Wiberwärtigfelten ausſtehen. 
Sintemal, woferu in. biefer Welt ein Ding. wuͤrda 
vorbauden geweſen ſeyn, welches edler, koͤſtlicher und 
dem Menſchen nuͤtzlicher geweſt als die Truͤbſal, ſe 
bätte es Gott feinem eingebornen Sahu gegeben; aber. 
weil nichts Edleres und Koftbarlichered vorhanden 
war, fo bat Gott haben wollen, daß. er mehr bat 
leiden und ausſtehen müffen als ale Menfchen, 
denn des Leidens Lohn ifk eine dreifache Ba Das. 
sum if 
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1 
Selig, ja ſelig, wer. ſich ſelbſt beweget. 
Leiden zu tragen, Kreuz, Schmerzen und Streit; 
Welches nach diefer Bergängtichkeit pfleget, 
Mit fi zu führen die ewige. Brend: 
Selig, wer alled geduldig erdulbet, 
Welches im Himmel wisd dreifach derſchuldet, 
Jever zum, Reiben uun ſeye bereit. 


n 
Beitiiches Leiden und Gtreiten zu leiden 
Sheinet gar Vielen unmöglich zu fepns. 
Ser das Leiden bringt ewige Freuden, 
Ewige Freuden für ewige Pain, 
Beitiiches Leiden niannt Ende behende 
Dimmiiſche Freuden beharren ohm Ente, 
Welcher Menſch wollte ohn' Beiden Dean (pn? 
m \ 
Veitliheb Leiden noch fhmenget gefinde, 
Belttiches Leiden vergehet wie Gchneey 
Schwindet geſchwinde wie ſchwiudende Miide, 
Beitlicher Wolluſt bringt ewiges Weh: J 
Schmerzen der Hoͤllen beharren pn’ Ende, - 
Beitfide Scmerzen vergehen behende⸗ 5 
Jeder mit Freuden zum Leiden dann gehe 
W. 
Diefer Beit Viagen ſeynd leichtlich geſctagen 
Gegen der ewigen hoͤlliſchen Qual; 
Zeitliche Klagen mad Plagen und jagen. 
Hin zu den Freuden, im himmtiſchen Saalı 
Beitlihe Schmerzen entzänden bie Haren, 
Wie miteinander zwei Liebende ſcherzen, 
Je Hpöper die Ehren, je tiefer der Ball 
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| V. 
Brauſende Wellen den Felſen aubellen, 
Schlagen und wüthen gar ſauſend nach ihm: 
Aber der Felſen der bellenden Wellen 
Achtet nicht, weder ihr wäthenden Grimm: * 
Weiten ihr branfends und fchlagendes Krachen 
Gelben nur fchöner und fauder thut machen, - 

Bu Jeſu dad Kreuz: ift ein’ rufende Grimm. 
. AL , 
Wann treffliche Brücten ſoll Tragen bie Erden, 
Muß fie geackert und wohlgebaut feyns 
Gepflüget, geeget, muß Meißig fle werden 
Sonſt man von ihr nicht viel Gutes bringe ein: 
Mit dem Pilugs@ifen man thut fie zerreißen, 
Mader und aber man muß fich befleißen, 

Alſo Frucht bringe das Leiden und Pein. 


vo 


Wie emfig dem Garten thut täglich abwarten 
Der Gaͤrtner, mit Pusen und Stutzen gar harb; 
Bis er der Blumen vorbringek viel Arten, 
Weiche ſchoͤn riechen, und zierlih au Farb: 

Alſo der Menſch, der nichts anders ald Erden, 
Muß umkehrt, fkuget und, puset auch werden, 
Bis er erhaltet Frucht reichlihe Garb. 


vo 
Daß ein ungeftatter Stock werde formiret 
Zu einem fchön_und geſtalteten Bild; 


Welcher fein Stamm von der Grobheit Herführet 
Don After und Rinden ganz ſchaͤudlich und wild: 


Muß folder zum Hammer und Schlag fich bequemen, 


Ihme die Grobheit und Wilde zu nehmen, 
Bald daraus kommet ein zierlicher Schild. 


...y- 
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x. 
Die Erden geflohen, gewurket, gelnetten 
Vom Hafer zu brauchen, gar leikig and wird 
Genehet, getwauet, trit Pähßen getreten, 
Sie auf der Öchben vieimalen umfäßrte 
Alfo Gott auf ber Melt rundigen Sqheiben, 
Chut den Menfd in dem Kreuz tapfer umtzchhen, 
Bis er gewinnt ſich ein’ g’fälige Bierd. 
X 
Auf dap das WeizeniKorm werde gerrichn 
Bu einem fhün weißen und fäuberen Mehyj; 
Wird es durch Steiner und Beutel 'getilcben, ' 
Aiſo and ſede Chriſt lebende Seel: 
Chriſtus fie, fein Getreid weißer zuů mahlen. 
Treiben thut durch die Krenz· Steiner und Quaien. 
Doß Ds aicht gebe das himmliſche Lebi. ° 
ü . xL Du 
. Die Ballen dab Sqchlagen in Höhe khut Jagen, - 
Dem Silber der Hammer bringe einige Bier; 
Die Bänme und Pflanzen mehr Früchten thun tragen, 
Waun ipuen beſchnitten dad Schaͤdliche wirds 
Das Gtugen und Prapen dem Weinſtock bringt Nuden. 
Behänget wit Tranber Tann andere frupen, 
Bu er zus Wafe oem Hof wird gefüget. 
XL 
Snipfangen ein’ Wunden, iſt noch nicht sef@anden, . 
Gefochten, geritten, gelitten muß ſeyn ; 
Keiner das Beuten opn’ Gtreiten gefunden, 
Etreiten und Eriden das Benten bringt ein? 
Welcher verlanget bereichet Zu werden, 
Muß zuvor leiden ungaprbar’ Beſchwerden, 
Vrelſen des Trauben macht endlichen Wein. 
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Ein Ballon je ſtaͤrker geſchlagen auf Geben, 

Je mehrer, und ſtaͤrker er über, fich ſpringt; 

Je tiefer ein Baͤumlein wind eingefeht werben; _ 

Je Höher ein ſolches ſich über ih ſchuiugt: 

Je tiefer die Wellen im Akgrund thun falle 

Je färker. und. haͤher fie über ſich malte 

Dit Schlagung. deu Saiten cin Tanzl erklingt. 
. IV. j 

Diele Beit. Shmerzen. im Herzen verſherz 

Gtehet all lehnten Chriſtum wahl. au; 


Weiche Ins Herzen ſchnd breunende Karen, 
Und uns erlenchten bie himmlische Bahn ⸗ 


‘Keiner ſoll mider das Leiten, wach fhektan,. 


Weisen im Himmel eb gar viel. thut gaitene 
Beide nur Jeder was leiben ce Is - 


V. 


Dieſer Zeit Gelben iſt wie nichts zu achten 


Gegen dem ewigen hoͤlliſchen Leibz | 
Befouder wenn man thut bebarriich. betrachten, 


Die daranf folgende himmliſche Freud: 


Einem in. Jeſum verliebenden Herzen 


Iſt nichts augenchmer als dieſer Zeit —E— u 


Lieder: du Jeſum, dab Reiben nicht mei 


XVI. 
Beitliche Schmerten ſeyad herziges Scherzen⸗ 
Welche erlangen dem. zierlichſten Kranzz 

Die auch beſchutzen von Suͤnden die Herzen 
Wie ein’ wohltrefſflich georbuete Schanz: 
Wenn ſich zu Abend die Sonn hat verborgen, 
Iſt fie dem Menſch den zukünftigen Diorgen, 
Schoͤuer und Liebes in ſtrahlendem @lanz, 
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Bm ſich der Tag, hat bekleidet in Dunkel, 
Und ſich bedecket in kraurigen Blor; 
Scheinet nile Heller der edle Carfunfel, 
Werfend von ſich feine Strahien Heiyor: 
Ufo ein’ Seel, die mit Sthinerzen geffiteh, 
Und mit Krenz, Leiden, iſt dunkel verhulet, 
Echeinet num Häzee ine bimmtipgen on 
XV. 
Je ſtaͤrker die Winde wit Braufen tgun- wen 
nr ver grünkranfen gewaͤſſerten Straß; 
Ye gefthwinder hit Segeln ein —A thut geßen, 
Hertheitend defſelben gerbrechliches Gas 
Co Dub Kran Wein, and -Ciftarzen kud Bilden, - 
MWenn wis vom dieſer Welt muͤſſen hinſtheiben, 


Heiliges Leiden, mer ſollt dich bean meiden? 
Dich meiden if fihelden und weichen von Gott, 
Niemand fol meiden fo koſtbares Leiden, 

Wer nicht will werben im Simmel zu Spotk: 
Leihen in Franden ſich leichtlich verkehret, 
Weilen dad Leiden ein Kines nur wahrcet, 
Auf Leiden, Freud kringet der eilende Tod. 


XX. 
Wer liebet bas Lelden, ſtets lebet in Freuden, 
Weil das, fo man liebet, das Herze erquickt; 
Darumen das Leiden: nicht einer ſoll meiden, 
Wenn er im. Freien will ſtets ſeyn begläct: - 
Luſtiges. Schergen. ſeynd Schmergon dem: Herzen. 
Entzüunden die Henze wie brennende Kerzen, 
Leide ein Jeder was ihme Gott ſchickt. 
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Nun vielleicht mbchte einer einwerfen, wenn das, 
Kreuz und Leiden fo nuͤtzlich, erfprießlih und hochge 
achtet wird, warum iſt es benn ſo beſchwerlich und! 
muͤhſam zu tragen? _ Ä 

Ich vermerke dreierlei Urfachen. Erſtlich von ne 
‚gen der fchlechten Lieb, die wir zu Ehrifto unferm En 
Idfer haben; zu dem andern, weil. wir fo wenig geben 
ten au die große Nugbarkeit, welche aus den Trüb 
falen entftehetz drittens, weil wir ſo wenig beherzigen 
das heilige Leiden und Sqmerzeu welche Chriſtus 
unſer Heiland erlitten wegen nis enden Deenfchen, 
dahero fpricht der heil. Gregorius, wofern das ‚Leiden 
Chriſti unfers Herrn wide zu. Gemuͤth geführet, I 
würde kein Ding fo hatt, rauh und bitter feyn, wel 
ches wir nicht mit einem geduldigen und mitleibövellen 
Herzen Abertruͤgen. Keine fchlechte Gnad und Eh 
edjeiget Gott demjenigen, welcher in diefer Welt mlı 
Trübfeligkeit angefochten wird. Denn er macher fid 
Demfelbigen felbft gleich, und theilet mit ihm feine aubs 
geftandene Angft, Mühe, Trübfal und Verfolgung. € 
iſt zwar nicht ohne, folche Mebertragungen der Wider⸗ 
wärtigleiten verurfachen Schmerzen, deun dadurch wird 
fein Name vertheldiget; doch bringet da® Kreuz nur 
eine Turze und Eleine Pein, aber eine ewige Freud. 
Jenem allein ift es auch nur befchwerlich und verdrießs 
lich, dem es zuwider, welcher es aber mit Lieb traget, 
demjenigen {ft e8 ganz angenehm, der Welt zwar vers 
ächtlich, aber bei Gott in großen Ehren. Alldiewellen 
dad Kreuz den. Zorn Gottes viel ebender ausldfcher, 
ald ein ganzes Zähers Meer. Dem Menſchen bringet 

ed die göttlichen Gnaden⸗Fluͤß und Freundſchaft, mar 
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het and einem irdiſchen einen bimmlifchen Einwohner. 
Das. Kreuz zieret den Menfchen mit Tugenden, sicher 
von ber Welt, und führer ihn zu ber göttlichen ewigen 
Beweinihaft; denn. bad Kreuz der ſicherſte und Fürzefte 
Weg dahin.. Das Kreuz haltet ‚verborgen, einen foldjen 
Nugen, daß, weicher es geht erfennete, der wi es 
nicht aubers als ein unfchägbarlicies Geſchenk von der 
Haud Gottes annehmen; ja den mildreichſten ðon 
Tag und Nacht unaufhorlich bitten, um die Guad. 
ein Kreuz zu empfangen. Kurz abzubrechen,, fo iſt 
das Kreuz dasjenige Zaufendguldenfraut, welches den 
Menſchen spaltet vom gefärlichen Fall, und die Seel 
behaliet in ‚der Demuth ,- bringet feine Selbſte ante , 
niß, lehret die Welöpeit, befcäget die Keuſchheit, und 
bringet die Kron der ewigen Seligkelt. Deon wie viel 
ſeynd, welche gleichfam gefährlicher und näher waren 
ihrem Verderben, als Einer zwiſchen Scyll uud Charpbp 
dem Berfinfen, und ſeynd Durch das Kreuz errettet worg 
den? Wiepiel, fepnd, „welche gleihfam als wilde xbier 
unverninftig gelebet, uud in dem Kott ber Suͤnden 
ſchaͤndlicher Beis fi Serum gewälget, aber durch das 
Kreuz auf den rechten Weg gebracht worden? ‚Wie 
viel (epnd, welche am. der, Lieblichfeit ‚Ihrer, Seele, ganz 
verwelft erflenen, . und, durch da Kreuz, al, ‚eine, lieb⸗ 
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Das Kreuz? Mas hat Manafien, ba er die Mbgdtter 
verehret, und ihnen geopfert, wieder zu den wahren 
Weg gehracht, als das Kreuj? Deun nachdem ibn 
feine Selud gefangen Hingefäbret, von der Reu über 
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feine Sund geruͤhrt, ift er In fich felbft gegangen mi‘ 
bar fein Leben gebeflert. Was hat dem Schäden 
on dem Kreuz diefe guten Worte zuwegen gebrait: 
„Heut wirft du mit mir feyn in dem Paradeis,e bae: 
un demfelbigen Jeſum gebeten, feiner zu gedenie, 
wenn er In fein Reich kommen werde, ald allein be 
Krenz? Sintemalen das Kreuz machet aud einem vm 
Schlengburg einen Zreiheren von Debetmau, wobutd 
man muß und gezwungen wird zu bem Guten. NR 
alfo das Kreuz derjenige Magnet, welcher ben Dim 
ſchen zn Gott ziehet, ex wolle oder wolle nicht. : Dei 
Kreuz iſt ein füßer Balfams@eruch vor dem Wmgefih 
der göttlichen Majeftät, darüber fi) daB ganze Yin 
liſche Jeruſalem verwundert. Das Kreuz bekleidet ik 
Seel mit einem über die Maffen ſchoͤnen Kleid, be 
Erdner diefelbige mit den wohlriechenden Roſen, mb 
‚begaber fie mit einem ſehr fchönen Scepter von dem 
grünften Palmenbaum. Was bat die Martyrer ange 
friſchet zu erleiden fo viel Pelnen, als foldye Eigen 
ſchaft ded Kreuzes? Was hat gemacht, daß fie mi 
freudigem Gemärh fih allen Tormenten unterworfe, | 
als ſolche Eigenfchaften des Kreuzes? | 

Es meldet ein Doktor bei FJobanın Gerfon, daß 
uhfchon rin Menſch dermaffen gerecht und heilig ſeyn 
Tonnte, daß er ganz rein und unbefleckt von alle 
Eunden wäre, and) daß er wirdig gemacht würde nk 
den Engeln zu reden, Immallen der beifigen Buͤßern 
gefchehen, fo würde boch derfelbige nicht fo viel ver 
dienen, als derjenige, "welcher nur eine ‚einige Heine 
Truͤbſal mit wahrer Geduld ertraͤgt in’ diefer Welt 
von wegen Chrifti, in wahrer Lieb nachzufolgen. 
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Wer gibt mir denn das Krenz Ehriftl, damit Ich 
trage und Ihm nachfolge? Ach füßefter Jeſu! vers 
ifſe, daß ich dich Kiebe, und ans Begierd deiner abs 
: die Laft aller fleifhlichen Neigungen, oder bie 
rſchwerſten Buͤrden der irdifchen Wolläfte, welche 
erfiteiten und befchweren meine arme Seel, lade 
dafür mir dein Kreuz, damit ich dir nachfolge, 
» ich möge mit deinem Apoſtel rähmen zu feyn ein 
hfolger deines Leidens. Solle denn befier feyn ein 
vernünftiger Efel, welchem bie Natur ein Kreuz auf 
ıen Rüden gebilder, als ich, der zu einem Ebenbild 
ttes und Nachfolger feines Sohns erfchaffen?. Nein, 
nu, fondern, o mein Gott! drucke mir auch ein bie 
bildung bes Kreuzes, bie Laſt zwar meinem Leib, 
Güßigtelt aber wielner Seele. Doch bitte Ich zus 
Id audy nm Gebuld, daß ich dir nachfolge, o mein 
ul in dem Geruch deiner Salben. Indeſſen wii 
einladen zur Nachfolg alle Herzen, mit weldyen du 
t deine Freud, damit, wenn ich fchlafe, mein Herz 
moch wache, und mis ihnen dich zugleich begehre 
er die Krenzes⸗Laſt zu begleiten, 


Kommt ihr Liebſte, euch bereitet, 
Euch ergießt in Zaͤher rei; 
Meinen Jeſum, ad begleitet! 
Laufet her, ach kommet gleich! 
Euch herfägt und nicht mehr flchet, 
Denn mein Jeſus allhier gehet 
Mit dem Kreuz beladen fchiver, 

‚ Komme ah! ad Fommet her. 
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. I. . 
Wie viel Schlaͤg muß er ertragen, 
Bon dee fchweren Laſt gedruckt; 
Niemand kann g’nugfam beftagen 


Mit Bedauren, wie geduckt: 


Er geduldig ſeinen Rucken 


- Unter dieſe Laſt thu bucken; 
-Und-dierfchwere Kreuzes⸗Laſt 


Mit beid Haͤnd und Arm umfaßt. 


m. 


Hercules Hat wohl mit nichten 
@in fo ſtarken Unterſtab; 


(Wie von ihme man thut bien, 


Er die Himmel tragen hab,) - 
Da gebraucht, darauf deu. feinen 
Muden Leib, daß er Fönnt feinenz 
Wenn vielleicht ermüden wird 
Er von ſolcher ſchweren Dürd, . 

. IV eo. E , 
Da den Goliath erſchlagen“ 
David, als ein Hirten⸗Knab, 
Hat er nur bei ſich getragen 
Einen ſchwachen Hirten⸗Stab: 


Aber da geſchlagen werden 


Muß der Feind Himmels und Erden; 
Braucht man einen großen Trab, 
Nicht nur einen Hirtene Stab, 


V. 
Eamſon beide Thüs des Pforten 
Traget Teiche umd unverzagt; 
ber Jeſus jener Diten 

Schwer an diefen Pfoflen Fragt: 
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Schwerer war da nichts zu ſtaden 
As alleinig unſre Sünden, 

Deren aber ganz allein 

Jeſus will ein Träger ſeyn. 


NM. 


Wenn ein wenig ich betrachte, 

Wie dich, o mein höchſter Gott! 
Meine Freud und Wolluſt machte 
Bor der ganzen Welt zu Spott: - 
So weiß ich nicht, wie ich koͤnnen 
Mich werd doch glückſelig nennen, 
Ohne, wenn Ich wicht werd ſeyn 
Härter als ein Kieſelſten. 


VII. 


Wenn ich führ zu G'müth und Herzen 
Dein’ fo.große Dual und Pem; 

Iſt gleichſam vor großen Schmerzen 
Ganz erflaret das Herze mein: 

Es vor Schmerz zu Boden Äintet, 

: Da dein’ Lieb mein Kreuz austrinfet; 
Und verwundet allerfeite, 

Treibt dich annoch zu dem Kreuz. 


vom. 


Darum wie wollt es ſich ſchicken, 

Wenn ich ſtets ohn' Kreuz font fepn! 
Wenn du wollteft mich erguiden 

Und hinnehmen alte Pein? \ 
Nein, nein, dieß fol nicht geſchehen, 
Weil du thuſt hinaus auch gehenz 
Zragend felbften das Kreuz dir, 


Es vielmehr gebühret mir 
J +% 


177% 





Ss 
' 


15 
Weil du denn das Kreuz thuſt Tragen 
Für mich, und fo ſchwere Pein; 
Ich mich nicht des Krenz entichlagen 
Kann, und ohne Peinen feyn: 
Denn wenn ich dich recht will lieben, 
Ich niet kaum das Krenz hinſchieben; 
Und genießen hochſter Freud, 
Du ˖ hingegen höchſtes Leib, 
X» 

Bet du biſt die wahre Liebr, 
Die allzeit das Krenz begleit; 
Alſo dich von mir hiuſchiebe, 
Wer zum Kreuz ich nicht bereit: 
Mehr die Dorn ih will als Rofen, 
Dir mein Lichfler zu liebkoſen;. 
Daß mir nach der Dörner-Strand) 
Werd zu Theil die Roſen auch. 

. xq. 
Dem ich kann das Kreuz nicht fcheften, 
Weiten ed bei beinem Thron; 
Unausfprechlich viel thut gelten, 
Und bringe ein erwünfchten Lohn: 
Haft dur nicht auch viel gelitten, 
Und bis auf das Blut geftritten? 
Warım wollt ich denn allein — 


Ohne Krenz und Leiden ſeynkẽ 


u, 


Darum will ich auf mich nehmen, 


Was mir ſchickt der liche Oott; 
Will zum Kreuz mich ſtets bequemen, 


Zu den Peinen. Schmerz und Spott: 
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Bill mit Freuden ed umfaffen, 
Und niemalen mehr verlafien, 
Sondern Jeſu folgen nad), 
Der für mich trägt Kreuz und Sqhmach. 
"Wenn ich meine Arm derwandlen 
Könnte doch im: Seffe-Bands. - - 
Dover Sailer konnt einhaudlen 
Kür die ein und andre Hand: 
Ach wie wollt ich: nicht hinlaufen; 
Saolche Band geichwind zu Taufen, 
Zu, verſtricken mir das Kreuz, 
Daßñ ich Hättres allerſeits. 
XIV, 
Ach wie wollt ich ed umfangen 
Wie ein G'ſpons fein’ Braut nmfangt; 
Denn nach ihm ſteht mein Verlangen, 
Und mein Herz nach ihm verlangt: 
Nichts ich lieber wollt erkennen, 
Rute vhn gJeſu ich wollt nennen 
Liebers, als d ſußes Kreuz“ 
Dich zu haben allerſeits. 

KV | 
“ Denn du biſt die goldne Ei 
Darin, Aiegt verborgner Weis .; 
Der erwuͤnſchte Hinmeld:Chtüfer 
Zum beglüdten Paradeis: 
Mir auch nlie Ehren⸗Zeichen 
Müffen ohn allein dir weichen; 
Du bift mir die liebſte Gab, 
O du ſchoer Kreuzes⸗Trab. 


ri 
, . xVi. ' 
Ich ein Liebesbot dich nen 
Denn di mir das Liebſte biſt; 
Wodurch ich allzeit erkenne 
Was mir fonft verborgen ift: 
Wenn du mir mein Herz getroffen, 
Hab mein Jeſa dich zu Hoffen 
Darum Kb dich Mafits 
Liche, o da werthes ſtreu, 

XVV. 
Weit du thuſt die Seel belleiden 
Mit ein ſchoͤnen Hochzeit⸗Kleid; 
Wodarch man nach kurzem Leiden 
Genießet einer ſteten Freud: 

Wie der Magnet Eiſen ziehet, 
Dir die Himmels⸗Freud nachflichet; 

Darum mir die liebſte Gab 

Biſt, o fühfter Kreuzes⸗Trab. 

Du die Seel auch ſchon bekrbneſt. 

Ziereſt fie mit goldner Koon; 

Und den Sunden⸗Menſch verfühneft; 

Dem erzürnten Gottes Sohn: 

Auch austöfcheft di die &ünden, 

Und deu Menſch thuſt Gott verbinden; 

Darm mir die lichite Gab 

Biſt, o füßfter Kreuzes⸗Trab. 


XIX. 
D du ſeligs Ungewitter! 
Das du mit erwuͤnſchtem Zwanz 
Dielen durch die Unglücks⸗Gitter 
AR geleitet ixen Geug; 
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Bon dem eitlen Welte Getuͤmmel 
Auſ. den rechten Weg des Himmelz 


Darum ich dich jederſeits 
Liebe, o du werthes Kreuz. 


xx, 
Ei fo komm dem Pein und Qualen 
Mehrers nichts verlange ich; 
Doch mit deinen Gnaden⸗Strahlen 
Jeſu! auch beſtrahle mich: 
Damit mich nach Kreuz und Leiden 
Nichts von dir mehr möge fcheiden; 
Sondern nah dem Kreuz und Leid 
Ewig ſey mit bir in Trend. 


Breilih wohl, wenn wir erfemmeten bie verborgene 
igteit, welche begriffen ift in den Widerwärtigkeiten, 
yen wir die Segel unſerer Begierben viel mehr 
Pannen gegen derofelben braufenden Winden, als 
n die liebfofenden Lüfte der göttlichen Tröftungen, 
m wir uns mit einem fehr großen Schatz bereichern 
en von den Trübfalen. Hingegen haben wir große 
mtwortung wegen den Tröflungen. Ach! wo 
a jegunder viele, ald fie richteten die Schifffahrt 
3 Lebens nach dem Nordſtern, ihren Neigungen, 
a ihnen Bott nicht wäre in dem Weg geilanden 
> das zugeſchickte Kreuz? Unfehlbar wären fie 
ı getragen worden durch die Wind der Heppiglelten 
le dde Wuͤſtenei der Eitelkeit. Alſo ift das Kreuz 
gluͤckſeliges Ungewitter, welches viele laufende 
ierden gewendet, daß fie gezwungen worden, Port 
affen in dem fichern Hafen der göttlichen Lieb und 
be, da fie ſonſt geſtorben wären auf jenem Bett, 
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wo die Diebe ihr Leben enbigen ohne Krankheit, mb 
nicht unfuͤglich, denn für ſolche Buhler gehört eine 
foihe unehrlihe Ruheſtatt. Es ift ein erwuͤnſchter 
Zwang, welcher viel mehr udthigt zu den Guten, 
als das Zuchthaus zu Amſterdam, und nicht unredt, 
denn auf folche Buben gehoͤrt gleiche Zuͤchtigung, an 
für folche Vögel ein nicht ungleicher Kaͤficht. Es if 
. eine füße Gewaltthätigkeit, welche viel mehr getriebe 
ohne Ihr Aumaffen zu ber Tugend, ald die Ruthe dei 
Herkules, und nicht ımbillig, denn zu ſolchem Stod—⸗ 
fiſchklopfen gehoͤrt ein folcher Hammer, und zu einen 
folhen Tanz gebühret ein gleicher Hackbretſchlager. 
Es ift eine gluͤcksvolle North, welche dem Meuſche 
zueignet einen unfchäßbaren Schag der himmliſche 
Verdienfte, und nicht uneben, dem auf folche Arm 
gehdrt ein folhes Allmoſen, aus welchem, der & 
empfängt, erkennen kann die Lieb und Wohlgewogen 
heit desjenigen, fo es ſchenkfee. 5. 

„es iſt zwar nicht ohne, alle Aamtigung,. ſe Tan 
„fie waͤhret, gedunket fie uns nicht. fröhlich „ ſonden 
‚„ein traurig Ding zu ſeyn; aber bernach wird fie ge 
„ben eine friedſame Frucht der Gerechtigkeit, denen, 
„die dadurch gegerbet: werden. Denn welchen der Hear 
„liebt, den zuͤchtiget Er. Er geißler einen: jeglichen 
„Sohn, den Er aufnimmt. Wenn aber Gott ben 
⸗2ohn geißler, ſpricht der Heil. Nuguſtinus, fo verforgt 
„und beilet Er ihn unter der Hand des Vaters, be 
sihn geißler, alldieweilen, da Er ihn geißlet, das Erb 
stheil anzunehmen, unterrichtet Er ihn von der Erb⸗! 
oſchaft und fchließet ihn nicht von berfelben aus, indem! 
„Er aihn ſtrafet, (ondern darum züchtiget. Gr; ihn, d6 
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„mit Er fie empfange.“ Demm gleichwie dad Gold 
und Silber in dem Feuer, alfo werden die Menfchen, 
fo Gott gefallen, in dem Dfen der Trabfal bewährt, 
darum follen wir und ruͤhmen in den Trübfalen, dies 
weil wir wiffen, daß Truͤbſal Geduld bringet, Geduld 
aber dringt Bewährung, die Bewährung Hoffnung, bie 
Hoffnung aber läßt nicht zu Schanden werben, infons 
derheit da wir dazu berufen feynd; fintemal aud) 
Ehriftus gelitten hat für und, und uns ein Vorbild 
gelaffen, daß wir follen nachfolgen feinen Fußſtapfen. 
Wie wir aber denfelbigen follen nachfolgen, lehret gar 
ſchoͤn der heil. Ambrofius, da er fagt: „Der Gerechte 
„verlanget fein Leben anzuftellen nach Form und Gleich 
„heit feines Geliebten, ſchweiget zu der Auklag, beleis 
„diget, laͤßt die Schuld nach, achtet nicht die Ders 
„fpottung, damit er demfelbigen nachfolge, welcher ald 
sein Lamm zu der Schladhrbant geführet, nicht aufge: 
„than bat feinen Mund, denn er weiß gar wohl, daß 
„der Herr nahe bei demen Äft, die eines betrübten Ders 
„zens feynd, und hilft bemen, die demuͤthig feynd don 
„Herzen. Weſſentwegen David voller ZIuverficht ges 
„fungen: wenn ich ſchon wandeln werde mitten in dem 
‚„Echatten des Todes, fürchte ich doch Fein Ungluͤck, 
„denn du bift bei mir.C Wie wir aber vermerken, daß 
©ott bei uns in der Träbfal? foldyes beantwortet der 
heil. Bernharbus, da er ihm auf angeregte Frag auts 
wortet: „Weil wir mit Trübfal behaftet feyn, denn 
„wer würde die kleineſte Miderwärtigkeit ohne ihn 
„Pannen ausſtehen ?“ Ohne feine Gegeuwart wilrden 
wir ſeyn in den Truͤbſalen, als wie ein ruderloſes 


Schiff bei drauſenden Winden unter den ungeſtuͤmen 
Wellen, 
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Als David erzaͤhlte, was für koſſtliche Sachen in 
der Schatzkammer der göttlihen Majeſtaͤt gefunden: 
werden, benenmet er vornämlicy die Wind umd Unge— 
ftämigleiten_der Trübfale. Qui producit ventos de 
thosauris suis. Er bringt die Wind aus feinen Sch 
gen hervor. Alle Väter verfichen diefen Ort von den 

Widerwärtigkeiten. Darum, ald jene Braut ihren | 
Geliebten in Allem zu gefallen verlangte, und au 
ihn zu ihrer Lieb anzureizen begehrte, bereitete fie ihn 
ein Gärtlein,: pflanzte allerhand Baͤum darein, m, 
quickte und erfrifchte foldyes mit Iuftigen Brunn: Qud: 
len, und erfüllte es mit den fchönften Bluͤmlein, mit 
Einladung der ungeflümeften Winde: „Surge aquil 
set veni auster. Stehe auf Nordwind und komm 
„Suͤdwind und wehe durch meinen Garten, Damit fein 
„Gewürze triefen.e Die Seelen der Auserwählte 
fegud die Braͤute Gotted und Luſt⸗Gaͤrten, in welde 
die Bäume der Tugenden, die Brunn» Quellen de 
Gnabden, die Blümlein der guten und beilfamen Be 
gieeden, und bie Fruͤchte der Verdienſte gepflauze 
feynd, diefes aber kann nicht wachſen noch in die Höhe 
ſich erheben, wofern nidyt die Truͤbſeligkeiten des Nord 
und Suͤdwinds ſich erheben und ſolches burchweben. 
Bei Durchwehung aber diefer Wind kann eine folde 
Seel fprechen: „Wie ein Palmbaum bin ich erhöht 
worden;* denn je mehr der Palmbaun gedrudt und 
beſchweret wird, je mehr er über fich fleigt, alfo auch 
eine Seel, je mehr fie durch die Trübfale angefochten 
wird, je mehr wird fie dem Himmel näher. - 


BEE 
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Das 22. Kapitel 





Ber reitet auf den legten Mann, 
Sich bitig dann erfeifchen Tann. 


als Saat befohlen, Jakob fein Vaterland zu bes 
urlauben, und fin Mefopotamien fi) zu begeben, in 
das Haus Pathuel des Vaters feiner Mutter, und ſich 
zu verehlichen mit einer der Tbchter Laban feiner Muts 
ter Bruder, folgte er dem Befehl feines Vaters, uud 
teifete aus von Berſabea. Uber nachdem er zu einem 
Ort gefommen, ba er nach Untergang der Sonnen ru⸗ 
ben uud ſchlafen wollte, nahm er einen von den Gteis 
nen, die da lagen, und legte Ihn unter fein Haupt, 
und ſchlief an demfelbigen Ort. In dem Schlaf aber 
ſah er eine Leiter, die ſtund auf der Erde, und rührte 
mit den Spigen an die Himmel; auch fah er die. Engel 
Gottes auf derfelbigen aufs und abgehen, und den 
Heren auf die Leiter ſich lehnen. 

«. Eine nicht viel ungleiche Leiter, erfiredend fich 
von der Erde Bis zu den Himmeln, wird unferm Ges 
muͤth allhier zu betrachten vorgeftellet, nemlich das 
beilige Kreuz, an welchem ſich nicht nur allein ans 
lehuer der guͤtigſte Heiland, fondern ift fogar an bies 
felbige angeheftet, damit er nicht weichend ſtets dor 
den Augen unfers Gemüthes gegenwärtig verbleibe, 
gleich als ein wahrer Nordftern, nach welchem unfer 
Herz ſich mit richtiger Wendung ohne einigen Itrgang 
folle neigen: Denn, wenn bie Welt anders nichts iſt, 
als ein großes, weites Meer, auf welchem der arme 
Menſch von den Wellen der Widerwärtigkeiten herum 

Abr. a Gt. Clara fämmtl. Werte. KIL a 
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getrieben wirb, fo iſt das heilige Kreuz ein an dem 
Geſtade feft eingewurzelter Baum, an beffen Stamm 
wir das Echifflein unferd Gemuͤthes, welches von un, 


serfchiedlichen Bewegungen Hin und wieder geworfen - 


wird, verfefligen Fünnen. Wenn die Welt anders nit 
if als jener Irrgarten Daͤdali, in weichen der Hbliice 
Minotaurns dem Menſchen nach der Seele ftellet, ſe 
iſt das heilige Kreuz jemer hilfliche Faden Ariadu 
Durch welchen ihm wird heraus geholfen. Wenn bie 
Welt anders nichts iſt, als eine, wie die egyptifce, 
von den Sünden gleichſam begreifliche Finfterniß, fı 
iſt das heilige Kreuz jener glänzende Thurnr Parse, 
an welchem anusgeſtecket zu fehen iſt das hellſtrahlende 
Licht Ehriftus Jefus. Wenn die Welt anders nid 
if als ein fremdes Land, durch welches die Machkönm 
Ange Adams nad) dem wahren Vaterland reifen mil: 
fen, fo ift das heilige Kreuz ihnen bei großer Hik 
der Lafterhaftigen Liebesflamm ein erwänfchter Schat⸗ 
ten bringendes Baum, - unter welchem ſich kann erfrl 
fchen der Menſch. Darum, nenn ich felches anfchanı, 
fo bedunket mich, ich fehe den Baum des Lebens, da 
mitten in dad Paradies gepflanzt war, oder den Stab 
Mofis, der die Schlange unferd Egyptenlandes ver 
fhlungen, und die Gewaͤffer Mariä fiB gemacht. 
Wenn ich meine Augen gegen ihn Binrichte, fo bedunket 
mich, ich fehe den Thron Salomonis, der auf den 


Edwen fichet, den Tabernalel de& Bundes, der mit - 


Flugeln der Chernbinen bededt if, oder aber ben 
Schläfel Davids, der die ewige Thaͤr auffperret, den 
Stab Jakobs, mit welchem wir durch den Jordan 
diefer Welt gehen, die Schlinge Davids, mit der wir 
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die hbkifchen Riefen erlegen, und bie Lelter Jakob, auf 
der wir gen Himmel ſteigen. Es fagt der geliebtefte 
Heiland von fidy felbfi: „Ege sum Pastor bonus, ich 
bin ein guter Hirt.“ Nun aber, wenn ein guter Hirt 
fieht, daß feine Schaafe bin und wieder zerfireut ſeynd, 
fo pflegt er etwan auf einen Bühel oder hohen Ort zu ſtei⸗ 
gen, damit feine Stimm von den Schaafen mehr gehbret, 
und er auch felbft mdge gefehen werden. Chriſtus er 
ſus, der wahre Hirt, als er in diefe Welt fam, und 
wahrgenommen, daß die Echaar des menfchlichen Ges 
ſchlechtes hin und wieder in Bänden und dem Verder⸗ 
ben zerfizeut ſey, alte ik er auf deu Berg Kalvarid, 


- Ja fogar auf den @ipfel des Kreuzes gefliegen, und 


fiebeumal mit fo ſtarker Stimm feinen verlornen Schaafen 
äugerufen, daß er letztlich heifer wurde, er clamans 
voce magna exjuravit, und ihm die Stimm famt 
der Seele entflohen. 

In der philippinifchen Juſel Manilla wird ein 
wunderfeltfamer Baum gefunden, welcher den Einwohs 
uern, fowohl ald der Waſſerbaum in Stanarien für 
einen lebendigen Brunnen dienet, und eine große Ges 
mein mit überflüßigem Waſſer verfieht, doch nicht auf 
gleiche Weife, fintemal diefer gemeinlglich ſtehet mit 
einer Wolke oder Nebel bedecket, und laͤßt fein Waſſer 
von den Blättern*herab tropfen. Jener aber wächst 
an einem dürren Ort, von welchem, wenn er an dem 
Stamm oder Aeften ein wenig zerriffen wird, ein lich» 
lich ſuͤßes Waſſer hervorſpritzet. Ein hoher und rauher 
Ort iſt der Berg Kalvariaͤ, auf welchem zu ſehen ein 
ſolcher Baum kraͤftiger Labung, das heilige Kreuz 
welches nicht weniger an feinen Aefſten und Stamm ber 
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daran ausgeſtreckten Fuͤß, Haͤnd und Herzen Jeſu ver : 
wundet, , einen mehr als lieblich füßen Trank uns dargibt, ' 
und fish ausbreitet zu einem angenehmen Echatten, 
darunter fänftiglich zu ruhen s denn nichts annehmlice : 
£aun feyn bei dem entzändten Sonnenfcdhein, als der : 
Schatten. Derowegen jener aufgewachfene Kürbis 
Jonam fehr erfreute, da er ihm einen Schatten ver: 
urfachte. Nathanael erquidte ſich auch umter dem 
Schatten eines Feigenbaumeds. Gleichwie auch nidt 
weniger den Schatten verlangte jener, welcher ſprach: 
„er boffe unter dem Schatten ber Fluͤgel des Herm 
gu ruhen.“ Darum fagt nicht unfuͤglich Origines: 
„Diejenigen, fo mit Lieb verwunden, fuchen ihre 
Troft unter den Bäumen.“ Weſſentwegen die verliebte 
Braut, ſich erfreuend, auffchreiet: Ich Bin gefefen 
unser dem Schatten, deſſen ich begehre,“ nemlich, bie 
verliebte Braut oder vermählte Seel unter dem Schat⸗ 
sen Ehrifti Jeſu. Alldieweil er bat feine Hand ausge, 
ſtrecket, auf daß er die ganze Welt überfchattete 
Denn wie der heilige Ambrofius ſpricht: „Seynd wir 
nicht an dem Schatten durch die Bedeckung feines 
Kreuzes beſchirmt worden? darauf er ſich gelehnet, 
damit er unfere Sünden auf ſich nehme, da wir durch 
die Hits unferer Lafler abgematter feynd. Darum, e 
wertheftes Herz! ſchwinge auch uber fich deine Augen, 
zu befchauen denjenigen, welcher daran hängt. Sehe 
an feine unichuldige Geftalt, fehe feine Lilienweiße 
Bruſt, melde allenthalben verwunder und mit Blut 
beiprenger iſt. Betrachte, wie der Kroftall feiner 
Mugen fick verdunkle in dem Schatten ded Todes, und 

das Korall feiner Lippen verbleihe! Führe zu Gemütk, 
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wie feine allerzarteften und ausgedehnten Glieder ere 
durren! Beherzige, wie aus feiner erdffneten Seite, 
durchlöcherten Füßen und Händen hervorquellen die 
annehmlichſten Baͤchlein feines allerheiligſten Blutes! 
Erwaͤge, wie fein kdnigliches Angeſicht bemackelt durch 
die Speichel, Schlaͤg und ddruerne Kron verfalle! 
Seine autgefpannten Arme erſtarren, und fein ſonſt 
mit aller Schoͤnhelt blähender Reib nicht anders bedecket 
ſey als mit den purparfarbenen Wunden! Wo er fih 
hinwendet, fo wird er mit bittern Aengſten umgeben, 
denn er allein die Kälter treten, und den bittern Kelch 
für ale Menſchen verkoften und trinken muͤſſen. Ya, 
alfo entſetzlich war feine Darter, daß viel eher die 
Wohlredenheit aller Meden erflummen waͤrde, uud die 
Fluͤß aller ihrer Worte austrocknen, wenn fie ſich bes 
frechen wollten, ſolches Elägliche Trauerfplel mit gleich 
täglichen Farben hervor zu flellen. Denn, wer Tann 
genugfame Klagworte finden, zu befchreiben die gar 
zu großen Schmerzen, die tobtkläglichen Geufzer, die 
Fluß und GÄß der Thränen, die mit dem Blut vers 
miſchet über den gangen Leib walten; alfo, daß es 
ſchien, und wie es auch war, vb feyen ale Schmerzen 
sufammen, und In dem gefreuzigten Jeſu angelangt. 
Weldyes Gemuͤth wird ſich koͤnnen enthalten von Er⸗ 
gleßung bitterer Zäher in Erwägung, was der geliebte 
Jeſus am dem Kreuz ausgeftanden? Wahrlich, eB 
müßte einer haben eines Tauben nnd Unempfindlichen 
meerfelfenes Herz, das in Beherzigung der Peinen 
ſich nicht bewegen ließ. Die Lieb gegen den gekreu⸗— 
sigten Jeſu muß gar kalt ſeyn, ‚welche nicht Fan ' 


andnrelen atmaldha Dina nunun han has Flo und Ins 
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ausgegoſſen al fein Blur Ab, Alle! die ihr. eines 
reinen Herzens ſeyd, ach! werdet bewegt durch das 
purpurfarbie Blut, fo aus feinen Wunden hervor 
queller. Alle, die ihr einige Derzensträbfal erleider, 
merket auf und fehet, wie kein Schmerz feinen ja 
vergleichen, der alle umjere Schmerzen trägt. Zu vers 
wundern wäre es nicht, wenn in Erwägung beffen ſich 
unfere Herzen zerfpalteten, und wir vor großem Mite 
leiden ohne Kräften dahin. finfen, indem In feinem 
Leiden auch Die Felſen zerfprungen, bie Erd erzittert, 
die Sonn mit verhülltem Angeficht fih in ein ſchwar⸗ 
zes Trauerfleid der Finſterniß befleiver, und ihre 
Strablen eingezogen, damit fie ihrem Erfchaffer ein 
Mitleiden erzeigte. Wenn ſolches unempfindliche Krea⸗ 
taren getban, wie viel billiger ſtehet ſolches uns an? 
Beil Agar, ale fie ihren Sohzn Iſmael in der Wuͤſte 
verlaſſen, and großen Darft leiden fah, zuräd gegas⸗ 
gen, auch ihn nicht länger auzuſchauen vermochte, 
-fondern fagte aus beträbtem Kerzen: „Non videbo 
morientem puerum, id) kann nicht fehen den Knaben 
ſterben.“ Wie viel mehr follen wir Mitleid tragen 
mit Ehrifto Jeſu, welcher aus lauter Durſt gegen uns 
fere Seelen ſtirbt? Ach, wertheftes Herz! wie ift es 
möglich, daß du nicht auch ſtirbſt, wenn du bbrefl, 
daß dein Gott in Tod verblihen? Ganz Fudenland 
beflagte den Tod des tapfern Kriegsmannes Judaͤ 
Machabaͤi, und beweinte mit dieſen Worten: „Quo- 
modo cecidit potens, qui salvum faciebat populum 
Ismael, wie, if der Starkmaͤchtige gefallen, der Iſrael 
fo oft erldfet bat? „Warum wollteft du denn nicht auch 
alfo thun, weil du ficheft und hoͤreſt, daß Chriſtus 


487 


Jeſus zu erldfen deine Seel in dem Streit und Schlacht 
umfommen? David, als er vernommen den Tod fels 
nes Sohnes Abfolon, fehrie er auf: „Abfolon, mein‘ 
Sohn! mein’ Sohn Abſolon! wer gibt mir, daß ich 
- für dich fterbe? Ach, mein. Jeſu? wer gibt mir, daß 
ich für dich flerbe? welcher du den Tod ans lauter 
Lieb für mich ausfteheft, gleicher Weife and Gegenlich 
gegen dich auch fierbe? Keine Marter und Pein fol 
zu finden feyn, welche mich verhindern würde, mit einer 
Bird dir nachzufolgen durch vielerlei Hein und Spott 
bis in den Tod. Mir die größten. Schmerzen verurs 
facher, weil ich ohne Werlangen bed Lebens dennoch 
iebe, und nicht vielmehr mit die ſterbe. Denn das 
Reben ift mir ein Tod, mad mein rechtes Leben wäre, 
wenn ich flärbe aus Liebe gegen dich, weil ich vo 
sicht vermag zu ſterben. alldieweil 
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Süß entzändt mein Herz zu lieben 
Hat der gottlich Liebes⸗Braud; 
Das alleine fi gu üben 

Geufzet in dem Liebeſ⸗Staud: 
Ach ich leb, und doch nicht Iche; 
Weil ih nur in Hoffnung fchwebe, 
Die allein dapin fi richt, 

Daß ich ſterb, weil ich ſterb nicht. 
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Ede Hoffnung, fühes Leiden, 
Hoffnung voller Krenz und Pein!- 
Meine Tröftung in den Frenden, 
Im dem Leid die Süße mern! 
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Ich in Furcht und Hoffnung fchwebe 
So lang ich auf Erden lebe; 
Und allein das mich anficht, 


Daß ich fterb, weil ich flerb nicht. 


II. 


Wie lang zwei Herz ſeynd geſcheiden 
Von einander in die Fern; 

So lang -fle ſeynd in dem Leiden, 
Und fcheinf Fein freudpoller Stern: 
Alſo auh wenn ich muß leiden 

Seyn vom Jeſu hier geſcheiden; 

Un dem Kreuz das Herz zerbricht 
Bis ich ſterb, weil ich fterb nicht. 


IV. 


Jeſum an dem Kreuz gefangen 
Haͤlt der fühe Riebes:Brand; 
Wodurch mein Herz thut gelangen 
In erwünfchten Freiheits-⸗Stand: 
Aber ach! ich ſchier zergehe, 

Weil am Kreuz ich hangen ſehe 
Jeſum, das ſo göttlich Licht, 
Das da ſtirbt, weil ich ſterb nicht. 


V. 


Ach! wie iſt es ſo verdrießig 

In dem Elend ſeyn ſo lang; 

Da man aller Liebe müßig 

Lebet doch in Liebes⸗Zwang: 

O du Kerker meiner Glieder! 
Wie biſt du mir doch zuwider, 
Wo iſt der, der dich zerbricht? 
Daß ich flerb, weil ich ſterb nicht, 
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v1. 


Abfolon, als er beraubet 

Wurd des Davids Angeſicht; 

Hat er bei: ſich ſeibſt geglaubet 

Daß er ſterb, weil er ſterb nicht: 

Wie werd ich denn Länger leben 

Und verbannet Kerein ſchweben 
Don des fchönften Ungeficht? 

Ach ich ſterb! weil ich ſterb nicht. 


VIlII. 
Sich ſo weit mein Elend ſtrecket, 
Daß alt Glieder ed nimmet ein! 
Darin mein Gemüth ‚jest. fledet 
Und ertraget ſolche Pein: 

Ad! mein Herz dieß Wachen bricht, 
Und mit Schmerz daſſelb durchflicht ; 
Weil ſo lang ed Gott nicht ficht, 

Ach ich flerb! weil ich ſterb nicht. 


‚ var 
Wo Gott ift nicht zu genießen, 
Iſt das Leben wie ein’ Gall; | 
Fa das Warten mache verdrießen, 
Wenn fon füh Die Liebes-Qual: 
Ah mein Jeſu! thu bequemen 
Bu dir meine Seel zu nehmen; 
Un das Kreuz⸗Holz aufgericht, 
Daß ich ſterb, weil ich ſterb nicht. 

: IK 

Daß ich werd vom Tod getroffen, - 
Leb ich nur in Hoffnung hoc; 
Und mir fiber macht mein Hoffen, 
Daß ih ſterb und lebe doch: 
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Ad! wie lang wirft du ausbleiben, 

Pitterfüß wich zu entleiben ; 

D Tod! au mein’ Sunerficht, 

Daß ih Herb, weil ich ſterb gicht. 
R 

Nichts Soll mich nam Jeſu ſcheiden, 

Keine Truͤbſal, Aut und Spott; 

Keine Schmerzen, Kreuz und Beiden, 

Ja auch ſelbſten nicht der Tod: 

Meilen ift mein yrößt Verlangen, 

Mit ihm an dem Kreuz zu Haugen; 

Bis man in der Wahrheit ſiecht, 

Daß ich ſterb, weil ich ſterd nicht. 


xl. 


Won dem Bogen ſchnell geſlogen 
Tod erfahtner Bogen⸗Schutz; 
Mir verwundt mein Herz gewogen 


Mit dem ſcharfen Pfeiler⸗Blitz: 


Ich erwart dich mit Verlaugen, 

Uh! wenn komwſt du doch gegangen, 
Schießend anf mich hingerichtet, - 

Duß ich ſterb, weil. ich ſterb nicht. 


.. x. 
Leben‘ ich mich thu nicht irren, 
Start ach iſt der Lieb Gewalt! 
Leben! dig muß ich verlieren, 
Will ich, daß ich dich erhalt: 


Leben! dich ich gern verlaffe, _ 


Did, o Top! mit Srend umfaffez 


- Deine Pfeil ſtracks auf mich richt, 


Daß ih fesb, weil ih ſterb nicht. 


— 
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XII. 


Süß iſt ſterben und erwerben, 

Was man wünfde fe oftermal! 
Du mein Leben! mein Verderben, 
Ab Verderben, füße Qual: 

Leben! woraus biſt enefproffen, 
Daß du bältft fo fang verſchloſſen 
Jenes, fo mich ſchnell zerbricht, 
Daß ich ſterb, weil ich ſterd aicht. 


J XIV 
Ach mein Gott! der in mir lebet, 
Was wird ipm mein’ Schaukung ſeyn; 
As daß ih zu ihm erhebet, 
Nur verliere das eben mein? 
Tod! darım drin Bogen ſchlichte, 
Und zu meinem Gott mid ridhtes 
Mich allein fein” Lieb auficht, 
Daß ich ſterb, weit ich ſterb nicht. 
XV. 
Venn ich muß, ach ſeyn geſcheiden 
. Bon mein allerſüßtem Bott! 
:&a fo Tang ih ihn muß’ meiden, 
Iſt mein Leben nur ein Tod: 
Uhr daß ih nicht kann erwerben, 
it dir an dem Kreuz zu ſterben; 
Rein! o du göttliche. Licht! 
Dod ich ſterb, weil Ich ſterb nick. 
on XVI. 
Ich im groͤßtenn Elend ſchwebe 
So mid allen thalb auficht; 
Sterbend ich vor Schmerz doch lebe, 
Weil ich ſterb, und doch ſterb nicht: 
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Mir das Herz vor Schmerz zertliehet, | 

Da zu feyn es nicht genießet; 

Un dem Kreuz auch aufgericht, 

Daß ich ſterb, weil ich flerb nicht. 
XVM. 

Wo biſt du, 0 Tod zu finden 


. Mit dem Bogen, Genfen, Pfeil; 


Dich des Lebens zu entbinden 
Braucheft gar langſame Eil: 

Ah! Langſamer! mich vermunde, 
Und bis anf das Herz zerſchrunde; 
Mich beranb des Lebens⸗Licht, 
Daß ich flerd, weil ich ſterb nicht. 


xviL 
Wenn ich feh mein Bett verborgen 
Unter weißen Flor:-Gezelt; 
Eich die Hoffuung häuft mit Sorgen, 
Jedes meine Seel fehr quält: 
Mir die Hoffnung macht Verfikung, 
Weit ich. aber der Genießung 
Bin berandt, das Herz zerbricht, 
Ach ih ſterb! weil ich ſterb nicht. 


XIX. 


Wenn in Hoffnung ihn zu ſehen 
Mein Verlangen ziehet wichz 

Die es pfleget zu geſchehen, 

Furcht und Schmerzen doppeln ſich; 
Ein Verluſt ih fürchte möcht g'ſchetzen, 
Weil am Kreuz ich nicht th fehen 
Mich mit Jeſu anfgericht, 

Ach ich ſterb! weil ich ſterb nicht. 
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XX. 
Ich beweinen will mein Leben, 
Will bedauren meinen Tod; 
Weil ich meiner Sünden wegen 
Sterbe nicht für meinen Gott: 
Jeſul ad laß mich erwerben 
An dem Kreuz mit dir zu ſterben; 
Daß mein Mund mit Wahrheit ſpricht: 
Herr ich ſterb, weil ich ſterd nicht. 


Ubſolon, als er an einem Eichbaum bangen ges 
n, wurbe von Soab mit dreien Langen darchſto⸗ 

Der Sohn jenes Königs Himmel und Erde, 
tus Zefus, durch die Strid der Liebe ift bangen 
:ben an dem Baum des Kreuzes, und wird nicht 
jer mit dreien Nägeln durchbohrer, an beiden 
en angeheftet an das Holz des Kreuzes; zu Voll⸗ 
ag jener Figur, welche Mofes vorgeftellt, da er 
jerne Schlang erhdhet in der Wille, und fie ges 
für ein Zeichen, damit diejenigen, fo von den feus 
Schlangen gebiffen, gefund wurden, wenn fie 

anfehen; alfo und gleicher Geftalt muß’ bes 
hen Sohn erhdher werden, auf daß alle, die an 
glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige 
haben. Denn biefes heilige Kreuz ift ein Schläfs 
velcher unfern Tugenden wird erdffnen den Him⸗ 
o Eöftliches Kreuz! herrlicher und fhbner Baum! 
derbaum bed Berge Calvariä! D allzeit gränen- 
vorbeers Baum, welcher und von dem feurigen 
des Zorns Gottes beſchuͤtzet! O himmliſcher Dels 
% durch welchen bedeutet wird die Barmherzigkeit! 
les mit Wunderwerken. erfülltes Kreuz! Dich fuͤrch⸗ 
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ten die Teufel, dich ehren die Engel, und bich- betraf le 
an die Menfchen. Du bift der hohe Therebinth, aj si 
deffen Wurzel unfer Jacob, Ehriftus, die Gößendilm H 
Labans, das ift, die Suͤnd der ganzen Welt, eingeges | 
ben. Du bift die flarke Kelter, darinnen die groß 
Weintraube der Menfchheit Ehrifti Jeſu ansgepreß 
ift worden, durch dad Kreuz iſt erfolgt Die Glorie di 
Himmels, der Echredien der Hölle, die Hoffnung tn 
Welt, die Verzeifung der Sünden, die Vermehrutz 
ver Gnaden und der Troft aller Berräbren, finten 
dad Kreuz ift jener bethfaidifche Teich mit den füsl 
Schoͤpfen der Wunden, daraus das heilfanme Wale 
fließen, welches unſere Seelen reiniget und geium 
machet. Diefed Kreuz ift ein Schild, welcher vor er 
fern Füßen wird niederfallen machen alle Pfeil da 
Widerwaͤrtigkeiten. Es ift ein Zeichen, durch welde 
wir unfere Feind alle überwinden: denn es firede 
Ehriſtus Jeſus aus feine mildreicheften Arm, alle um 
fere andringenden Schmerzen aufzufaugen und unfen 
Seelen zu befhägen, wie ſolchem ber heil. Augufla 
wohl beiflimmet, da er meldet: „Hoc tantum scis, 
quia male mibi est praeter te, non solum extra me, 
sed etiam in me ipso; et omnis copia, quae Deu 
meus non est, egestas mihi est: Dieſes erkenne id 
allein; daß mir fehr verbrießlich iR ohne dich, nid 
allein außer mir, fondern auch in mir felbflen; ja ale 
Ueberfluß, welcher mein Gort nicht ift, ift mir em 
Armuth und Mangel, diefes Kreuz iſt mir ein luſtige 
Spring:Brunnen, von welchem fünf der annehmlichſten 
Quellen herabfprigen, zu Troſt aller derjenigen, die 
mit abfonderlihem Verlangen begehre» zu dem frifcen 
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Yedenbigen Waller ald ein Hirfh, quemadmodum de- 
iderat cervus ad fontes aquarum, gleichwie aber ein 
Wirſch wenn er gar zu durſtig, nicht nachlaͤſſet, bis. 
Fir den Brunnen erlanget, alſo laßt uns dieſe Guaden⸗ 
- Quelle auch fuchen, damit wir Ihn finden. € 
U ein ſchreiet anf Drigenes: „Wer wird mir ane 
igen, dem meine Seele lieder? wehe mir, wo will ich 
Ihn finden?“ Die Brunnen ſeynd gemeiniglich auf den 
ärften und Plägen der Stadt, darum will ih aufs 
ſtehen, in der Stadt herum gehen auf allen Gaſſen, 
"sand ſuchen, den meine Eeele liebt. Uber diefes vers 
"Bietet der heil. Hieronymus, da er meldet: „Ich will 
suicht, daß du den Bräutigam fuchen folft auf den 
Saffen, ich will nicht, daß du herum fchliefen ſollſt in 
Den Winkeln der Stadt, oder anf dem Markt, zu ers 
Fragen denjenigen, welchen deine Seele lieber.“ Wars 
am aber biefes? folches beantwortet ber heil. Amıbres 
us, indem er ſpricht: „Ehriftus an dem Kreuz han 
gend als ein lebendiger Brunnen wird nicht gefunden 
af dem Markt noch anf den Gaſſen: denn Ehriſtus 
iſt der Frieden, auf dem Markt ift Zank; Chriſtus iſt 
Die Gerechtigkeit, auf dem Markt. ift Ungerechtigkeit; 
Ehriftus iſt arbeitſam, auf dem Marke if der eitle 
Miffiggang; Ehriſtus If die Liebe, auf dem Markt 
Haß und Neid; Chriftus ift der Glaub, auf dem Markt 
iſt Betrug und Meineid.* Wie werden wir Ihn dann 
finden? Quseritis me et invenietis, cum quaesieri.. 
tis me in toto corde vestro. hr werdet mich für 
hen und auch finden, wenn ihr mic; fuchen werdet 
aus ganzem eurem Herzen; wo aber und an welchem 
Ort? In dem hoben Liedern Salomonis fpricyt der 
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Geliebte felbften: „Ich will auf den Palmbaum feiga) | 
und feine Frucht ergreifen.e Ueber foldye Wort lag 
der heil. Bernhardus: Durch den Palmbaum win. 
verftanden das heil. Kreuz, welches das Kennzeicha 
ift feines Streits und Erldfung aller unfer von el. 
Gefangenſchaft des Königs der Finfterniß, allwo Ihn 
feine Händ uud Fuͤß durchgraben und feine Seita 
mit einem Epeer burchlöchert; durch diefelben Runzı 
ift und erlaubt der Honig aus dem Stein und bil 
Del aus dem härteften Felſen hervor zu faugen, auf 
zu verkoften und zu fehen, daß der Herr feye füß 
Die durchdringenden Nägel der Haͤnd und Fuͤß fen 
drei Liebed-Zeichen, die und als drei auffperreat 
Schluͤſſel erdffnen feinen zarteften Leib, aus ſolchem z 
verfuchen die Eüßigfelt feines bittern Leidens, weld: 
den heil. Paulum alfo eingenommen, daß er nidı 
zweifelte zu fagen: Sch habe mich erachter nicht zu 
wiffen unter euch, als nur allein Jeſum Chriſtum, un 
benfelben gefreuziget. Darum fagt gar fchbn der heil. 
Auguſtinus: „Est sine fine quaerendus, quia sin 
fine amandus.® 

O felig und überfelig ift derjenige, welcher foldye 
an dem Kreuz bangenden Jeſum allegeit vor Augen 
bat, deun bierinnen ift die Fülle der Gerechtigkeit ge 
feet, die Vollkommenheit der Wilfenfchaft, die Neid‘ 
thuͤmer des Heild und der Weberfluß der Merbienft 
eingeichloffen, hierin fchafft zu Zeiten eine mitleidend: 
Eeel einen Trunk Heilfamer Bitterfeit und eine füß 
Salbung des Trofts. 

Als der heil. Gregerius von der Buß Mari 
Magdalend reden wollte, fprach er: „Wenn ich an die 
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Sup Marik Magdalend gedenke, fo wollte ich lieber 
„reinen als reden, „welches wir viel billiger von dem 
Helden und Sterben Chriſti Jeſu befennen mögen, bee 
„fonder6 wenn uns ber Sprud Jeremiä zu Gemuͤth 
„Fonmetz „Ucd wer wird meinem Haupt Wafer genug 
R and meinen Augen einen Brunnen der Thränen, 
aß ich Tag und Nacht weine, < 

Da David vernommen, daß fein Kriegs: Obrifter, 
Abner durch den Joab war umgebradye worden, zer⸗ 
riß er feine Kleider, fenfzte und weinte er nicht allein 
für feine Perfon, fondern er begehrte und ermahnte 
auch andere dergleichen zu thun, und ſprach: „Zerreifs 
ſet eure Kleider und guͤrtet Säd um euch, und trager 
Leld vor’ der Leiche bed Abner.“ Wie viel mehr ficht 
uns Chriften folded an, wegen bem Tod Jeſu? Denn 
mit eben diefen Worten Fann ich euch, werthefte Herz 
zen, erinnern, weil wir haben allhier eine viel klaͤgli⸗ 
here Traurigkeit, indem uns vor Augen .ftehet die 
Leiche Chriſti Jeſu, welchen Die Juden ſchmaͤhlich ges 
kreuziget; zerreiffet und zerfchneidet deromegen nicht 
enre Kleider, fondern eure Herzen, und weinet famt 
wir bei der Leiche unſers gekreuzigten Heilandes. 

Sobald der alte Patriardy Yaleb den blutigen 
Mod feines Sohnes Joſeph gefehen, entfegte er ſich 
dermaflen baräber, daß er feine Kleider zerriſſen, er 
fiel anf den Boden, erfällte die Himmel und Erde mit 
feinem Weinen und Geufzen und wollte durchand kei⸗ 
nen Troft annehmen; denn alfo fagt die Schrift: „Er 
zereiß feine Kleider, legte einen haͤrenen Sad an und 
trug Leid um feinen Sohn lange Zeit.* Aber ein noch 
viel Fläglichered Trauerfpiel wird und an bem Stamm 
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des heiligen Krenzed vor Angen geftellt, naͤmllch der: 
blutige Rod der Menfchheit Chriſti und deſſen fhmik . 
licher Tod. Wer wollte denn nicht immerdar weine! 

Als die Freunde des Job gefehen, daß er auf el— 
nem Mifthaufen voller Geſchwaͤr und YBunden gar | 
erbaͤrmlich faß, dabei fi) erinnernd, daB er zuvor ik 
reicher, mächtiger und anſehnlicher Herr geweſen, hat 
ten fie ein großes Mitleiden mir ibm und konnten 
7 Tage hindurch Fein einziges Wort mit ihm rede, 
Wer ift aber unter end) durch das theure Blut Erik 
Jeſu erfaufte Geeten, welcher, werm er beherzign, 
was Geſtalt der Sohn Gottes an daB Kreuz gehefte, 
mit Doenen gefrbnet, mit Geißeln gehauen, zit RL 
geln durdjbohret, mit der Lanze durchſtochen, fein kei 
Uges Angefiht voller Blut, und daß derjenige ſogn 
bemadelt und zerfchrunden, welcher zuvor ein Fuͤrt 
der Engel, ein Kaifer der ganzen Weit und ein Hat 
aller Kreaturen, fich bieräber nicht verwundern, ent: 
fegen, zittern und die ganze Zeit (eines Lebens erkum 
men wuͤrde? 

Es meldet der Heil. Chryſoſtomus: „Die reden 
Kiebhaber Haben biefen Brauch, daß ſie Die Lieb aid 
verbergen koͤnnen, fondern ſolche heraus Iaffen gegen 
die Freunde und fprechen, fie haben diefe vder jew 
Perſon recht lich. Denn es iſt ein inbränftiges Ding 
am bie Liebe, und Tann es die Seel nicht ertragen 
daß fie foldyes in der Stil behalte. Alfo auch ba 
verliebte Bräutigam Ehriftus Jeſus, der gleichfam in 
der Liebe brenner, kann es nicht geflatten, baß er fol, 
ches nicht zu erkennen gebe, wie inbrüänftig er Lich 
das menfchliche Geſchlecht, fondern verlanger, daß Je⸗ | 
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Üdermann ſolches erfehe an dem Etamm des heiligen 
B freujes: denn gleichwie niemand ein Licht anzünder 
Rund feget es unter einen Leuchter, damit es denen 
N allen leuchte, fo in dem Haus feynd, alfo wollte auch) 
R das göttliche Kicht, welches einen jeden Denfchen ers 
leuchtet, fo in dieſe Welt kommet, feine Liebes⸗Flam⸗ 
Nun wicht verborgen halten, fondera wollte geſetzet 
1 feya auf dem Leuchter des Kreuzes, damit ſolches einen 
h Jeden beſtrahle und erleuchte. Wie Tonnen wie denm 
t etwas anderd anfegen ald dieſes hellſtrahlende Lit? 
Was beweger uns doch, etwas anders anzuſchauen? 
Warum ift und nicht alles ungeſchmackt uud wird alles 
von and-verachtet? 

- Die Kdnigin Eher verließ ſich auf ihre Schoͤn⸗ 
beit und ging zum König Affuerum in fein Zimmer, 
fobald aber fie feine große Majeſtaͤt, Hoheit, Glanz 
amd Herrſchaft fah, erfhrad fie dermafien, daß fie 
vor ihm In Ohnmacht gefunten. Was follen wir denn 
hun, werthefte Herzen, wenn wir in das Zimmer ums 
fers Königs Affneri und Erldſers Chriſti Feſs gehen, 
den Berg Kalvariaͤ mit andäctigen Betrachtungen bes 
fuchen, feine Demuth, Armuth, Schmach uud Pein 
anfchauen? Vermeinet ihr nicht, daß wir nur zu viel 
Urfach Haben, darüber uns zu entfegen und vor lauter 
Verwunderung verzuct zu werden, da an dem Kreuz 
Gott leidet und flirbet, der Exfchaffer von feinen eiges 
wen Gefchdpfen gekreuziget wird? Wer hat geglaubt, 
daB wir gebdrt haben? Wer wird fich einbilden Ehn« 
wen, daß Gott, der unfterblich, habe flerben Ehnnen? 
Darum ſpricht der heilige Paulus, wir prebigen den 
‚gefreuzigten Ehriftum, den Juden ein Aergerniß, und 
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den Griechen eine Thorheit, und dennoch ft es nidt 
anders, Gort iſt gefreuziget, der Erfchaffer aller Dinge, 
an dem Stamm bed Kreuzes angeheftet und ade fein 
Gebeine haben fich zertrennet. O unerbdrte Lieb Chriſt 
Jeſu! Nichts foll uns derowegen binfüro Lieber feyn, 
ald der an bem Kreuz hangende Jeſus. Krmangelı 
uns etwas an nothwendiger Unterhaltung der Natur, 
go laßt uns erheben das Gemuͤth und anfdyauen den 
aͤrmſten Jeſum, welcher ſich nicht geſcheuet, bie ange 
nommene menſchliche Ratur mit erbetteltem Traul 
und Speis zu erhalten and In Erwägung deſſen laßt 
uns verfenfen in die tiefe Armuch anſers gefrenzig 
ten Heilaudes. Werden wir unterdruͤckt, gedemuͤthiget, 
oder gar nicht geachtet, fo laßt und beherzigen, wie 
der allerböchfte Gott bei feinem Eintritt in diefe Welt 
fih gedemürhiget bis unter den allerverächtlichften 
Menſchen; der von Ewigkeit der Allerbdchfte war, hat 
in der Zeit wollen werben der Unterſte: ja der Unbe— 
greifliche begriffen, ber Unermeßliche Hein, und die 
unerfchaffene ewige Weisheit ein unmuͤndiges Kind hat 
wollen feyn. Werden wir angefochten von Uebermuth 
und Hoffart, fo laßt uns betrachten, wie Chriftus 
Jefus fich erniebriget auf die allerverworfenfte Meife, 
indem er den fchmählichfien Tod des Kreuzes mit bbd: 
ſter Schand und Spott erlitten, und in WBeherzigung | 
deffen follen wir und in unfern gelichten Heiland ganz 
vertiefen, und in dem Weg ber Demuth nach Ver 
mdgen ihm gleichfdrmig werden, tragend die Wunden 
und Leiden Ehrifti in unfern Herzen. Auch damit ein 
Jeder auf feine Weife ber göttlichen Guͤtigkeit feines 
Erldfers dankbar fi erzeige, fo folle er felbft ſich 
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und feinen eigenen Willen, ja alles das Gelnige feis 
nem allergätigften Erldfer mit froͤhlichem Herzen aufs 
dpfern, und nicht mehr zuruͤck fordern; alfo wird er 
mit Chrifto feiner Kleider entbldfet. - Die umfchweis 
fenden Augen, vorwigigen Geſchwaͤtz, neubegierigen 
Dhren, alle Beluftigung der Sinne fol gr abtddten, 
und fid) befleißen ſoiche zu vertreiben, ober zu druͤcken 
auter die börnerne Kron der Mortifitation. Auch damit 
er Ehrifto Jeſu an dem Stamme des heiligen Kreuzes 
gleichförmiger, und mit ihm an ſolchem Kreuzesbaum 
angehefter werde, fo muß er nichts Weberfläßiges, 
nichts Unndthiges noch Ungebäprliches ‚angreifen, fo 
werden Ihm amgenagelt feine Haͤnd, auch durch Bes 
fkändigkelt der guten Werk, und Einhaltung der aus⸗ 
ſchweifenden Gemuͤthsregungen werben an das Kreuz 
angefchlagen feine Fuͤß. Und wenn er niemals bie 
Kräfte der Seele durch bad Fleiſch wird laſſen in eine 
Rauigkeit gerathen, fondern in dem Angefangenen vers 
barrlich feyn, alsdann werben feine Arm mit den Are 
men Jeſu An bem Kreuz audgefpannt verbleiben, oder 
aber mit der begläcten Sunderin figen zu den Füßen 
Jeſu, mit dem unglaubigen Apoftel berühren feine 
Haͤnd, mit dem glüdvollen Mörder Hangen unter feir 
wen Armen, und mit dem Sänger, welden er lieber, 
liegen auf feiner Schooß; wodurd er wird erlangen, 
daß er ſterbe mit ihm an dem Kreuz, und nach dem 
Kreuz lebe allerfeits in Ewigkeit. Indeſſen aber will 
ich au dem Schatten, fo Id begehrte, die Zeit ver: 
treiben mit nachfolgenden Werfen, uud nad) meinen 
liebſten, durſtigen Herzen: 
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Wie Alles lauft, ganz Aberhanft 
Bor His ſich abzukuhlen; 

Dem Schatten nah vor Ungemach 
Kraftios ein’ Kaft zu füplen: 
Ufo auch ich verhoffe mich 

Bei dem Gchatt zu. eraniden; 

&p ich vor Hip bei dürrem Gig 
Mußt auf dem Feld erfliden. 
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Tin junges Schaaf wird feinen Schlaf 
Bei heißem Sommer nehmen, 

In einem Schatt, ganz müd und matt 
Sich zu der Ruh bequemen: 

Dit wird auch das fi von dem Gras 
Und von der Waid erheben; 

Rur dieß darum, zu fehen um 

Wo werd ein Schatt gegeben. 


UL . 
Win Hirſch wird auch acc) feinem VBrauch 
Eich in das G'ſtäud verfleden; 
Nach ſchnellem Lauf ſich bald darauf 
Mit Fühlem Schatt bededen: - 
Wenn er gehetzt und fortgeſetzt 
Schnell über eine Haiden; 


Ju Sicherheit, von Feinden weit 


Den Tod ba zu Vermeiden. 


Av. 
Ein Wandersmann gleich fängt bald am 


Den Schatten aufzufichen > 


Sein’ Ruh benennt, mie Dib berennt 
Bei Schatten reichen Duden: 
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Wenn heiße Strahl, von feinem Saal 
Vhoͤbus herab thut werfen; 


Und ihne ſchuell, ohn Baums@eftek 
Auf feinen Rucken treffen. 


V. 


Er and) zugleich ein klares Teich 
Berilaugt, und friſche Quellen, 

Bei ſolcher Heilen Waſſer⸗ Quell 

Sein heißen Durſt zu ſtellen: 

Er oft wůnſcht auch bei Wald⸗Geſtrauch 
Und kũhler Felfen-Rigenz 

Daß ihm ein kleines Brännelein 

Bon einem Baum that foripen- - 


vi. 


IH me ac) ſuch ſchattreiche Buh " 

Deich unter fle zu ſtecken, 

Die friſch belaubt kdunt meinem Haupt 

Bu einem Sqhatt erklecken: 

Wenn mir nur bad von einem Maid 

Ein’ ſolche würd gefhidet, . 
So würd mein Herz nach foldem Schmerz, 
Daun auf das Neu’ erquidet. 


vo. 


Bar wird denn mir, ach Todten khier! 
Doch ein’ -Grauidung gehen, 

Die folder Kraft und Eigenſchaſt, 
Did and der @' fahr zu heben? 

Bo If ein Bam, daß ich find: Raum, 
Mich unter thu an. geben? 

Ud aur wer Tann ihn zeigen fan, 
BIT mich mund in erheben. 
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vo. 
Nur dir allein wird jener fen, 
Der mich wird können laben; 
Der häufig fließt und von fi gießt 
Ein Schatt famt Enggadts Gaben: 
Wer wird ber ſeyn, wahrlich ſonſt kein, OL 
Als der da iſt gepflanzet . 
Bon jenem. Geift, der alles weißt, 
Und mehr ald die Sonn. glanzet. 
Dieb ift dee Banm, der nicht nur Schaum 
Des füßen Tranks ausgießet; 
Ein koſtlich Trank, der Seen kraut, 
Ohu' Unterlaß er fließet: 
Die Frucht die iſt zu jeder Friſt 


Jeſus Glanz ſüß an Kräften, 


"+ 


Der für deu Pflaum, fih an ein Baum 
Ließe fuͤr uns anheften. 


X. . 
Hies will ich ſteh'n, nicht weiter Hch’h, 
Hier ift mein vochſt Verlangen ! 
Ah! dag für ihm ich koͤnnt mithin 
Un diefem Kreuz: Baum hangen:' 
Auch will id ſeyn, wo Jeſns mein 
Sich Hat nun hin beachen; 
Denn ohne ihn, ich fon mithin . 
Anigeben wird mein Leben. 


Seht, wie er von einem Speer . 


en In feinee Seit verletzet; 


Die Liebe Hat auf dieſer Statt 
um diele Murd deretet: 


x? 


- Seht, wie fo. PR ein xeebens · Quel 


Aus dieſer Wund thut fließen; \ 


. J J tr. R * ‚U. ” 
>. ‚Die ide Saft unb fen 
7.2 je Seel wird, erguidenz, J 
Men fin zu roſt al füßen Me 
Pe 7 73 ihr wind zufhiden; - 


Cin Ertpkein ein wird mehrer — J 


RG le Echat der Erden 
- %d Ennt mir boch!\oor den en noq 


"©... 


| ‚Ein Teigeh Bedpfein werten, 7 Z. 


, P 
. 


ZUM. > ir, * 


Bei tieſem Stamm und ei 


Sich ganz Has anggegofien; u 
Der beſte Cheil⸗zu unferm- Deil, 
Daraus iſt uns erſproſſen: 
Ach ſehet. an, den Pelican, 
Der feine ‚Zungen fpeifet; * 
Mit eignem Blut, 6 hochſtes Gut! 
J Das und die Gnad erweiſet. 
am 
‚ Darum allbort, an jenem Ort 
Will ich mein Lager ſchlagen; 
An dem Krenz mich, für Jeſu bi 
Die-Nägel follen tragen: - 
M ſag's oh: Schen, es bleibt Babel, 
Wenn du es wirſt geſtatten; 
Damit ich’ Hab von dir die Ge, 
Min da zu. überihatten. 


Um). I, 64. Glare fine, arte, UL 22 
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y . KV. . - 

Längft is mich Hab entſeht darab 
Es dir zu hinterbringen, 
Wie ich fo fehr nach dir begeht, 
Dein Schatt auf mich zu bringen: 
Ich wünfchte mir, daß ich bei bir 
—— tönnt verbiidn; ° 

Und ſolche Qual der heißen Strahl 
Bei dir ganz füß vertreiben. 


| XV. | 
U) daß doqh ih, was jept ich ſorich/ 


Bon dir konnt bald efangey 
. Sp wollt in Eit, id die mein Dell 


Verlangend füß umfangen: 

Ich fire zu Dir beid Händ von mir, 
Mein Schap dich zu. umſchranken; 

Denn in dem Werk dich lieb mein’ Etärk, 
Und nit nur in Gedanken. 


XVII. 


Darum von hier, uiemal ich mir 
Gedenken werd zu fliehen; 


‚Weit du mich wirft, 0 Gchattenegärft! 


Wie ein Magnet anziehen: 

O Schatten⸗Thron! D Freuden Wohn! 
Nah dem fteht mein Verlangen; 
Dies It die Sach, der ich ſtell nach, 


Sie nach Wunfh zu ewlangen. 


p 17" 
Wir du gehft ab, 0 Schatten⸗Mab! 
Mein Herz⸗Braud zu ‚vertreiben; 
Darum weit ich nun ſirde dach, 
Verhoff bei dir zu vleiben; ur 


. r . 
nn: 
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Ders oft Hab ich, mein Jeſu! dich 

Erſucht mir zu geflattens 

Daß mit der Schatt mich müd. und malt, h 
Doch wollteſt überſchatten. 

XIX, 

Jeſu mein Schaß! ſey mein Ruh⸗ PR 

Dein Kreuz, und du der Schatten; 

Tür linden Pflaum, mir den Kreuz: Baum 

Thu mir zur Ruh geftatten: 

Damit ih ruh md ſchlafe zu 

Bis alled wird vollendet; 

Und meine Zeit in Bitterkeit 

Zum Vaterland geendet. 


XX. 


Bequem 
dein Kunſt 
iſt, meine 
Brunfl und 
ſchweren Brand au hemmen; auch \ 
fonft nicht Hat ein ander Schatt, 
den Schmerzen mein zu dämmenz - 
d'rum fchönfter Baum, geffatt nis 
Raum, bei 
dir Doch eiu⸗ 
zukehren; fo 
will zum 
B'ſchluß, 
mit einem 
Kuß, ich 
deineFrucht 
dere h⸗ 
ren. 
| 274” 
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Wenn wis nun alfe unfere Ruh nehmen una 
dem liebreichſten Schattenbaum des Geillgen Kreuze, 
follen wir folchen recht vor Augen ſtellen, und da 
boldfeligfien Jeſum alſo anfehen, daß fein heilige 
Leichnam uns gleichſam fey ein erdffuetes Buch, ali 
wie der heilige Joannes gefehen, Librum scriptm 
intus et foris signatum esigillis septem, ein Bad, 
gefchrieben inwendig und auswendig, verftegelt mit 
fieben Siegeln; welches ber Apoftel dergeftalt Dusrchlefen, 
daß er belennt, er habe alle Erkenntniß daraus gu 
ſchoͤpft, und wäßte ganz und gar. nichts, als allen 
Sefum den Gelreuzigten. Non enim judicari me 
scire aliquid inter vos, nisi Jesum Christum, et 
huno crucifixum, ich gab mic) nicht aus unter eud), 
daß ich etwas wüßte, ohne allein Jeſum Ehriftum 
und den Gekreuzigten, in welchen wir nachfolgende 
. Untermweifungen zu lernen uns bemühen follen. 

Die Erfte iſt die freiwillige Armuth, welche wir 
in diefem Buch zu lefen haben, ba der füßefte Jeſus 
ganz blos on dem Kreuz angehefter iſt, damit wir 
aus rechter Gegenlieb audy gern arm feyn wollen und 
follen, indem er wegen und alfo arm worden iſt, daß, 
obwohl ihm alle Neichthämer zu eigen ſeynd, er doch 
nicht ‚fo viel für fich Hat behalten wollen, daß fein bloßer 
Leib an dem Stamme bed heiligen Kreuzes koͤnnte bes 
becfet werden. Darum er felbft gefagt: „Beati pau- 
peres spiritu, felig feynd die Armen im Geift.* Denn 
die Armuth iſt eine Mutter der Zucht und Ehrbarkeit, 
eine Stifterin der Andacht, eine Erhalterin der Des 
muth, eine Anweiferin zur Gottesfurcht, eine Ers 
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mahnerin der Helligkeit, eine Pflanzerin aller Xugens 
den, und eine Erbarmerin der Himmel, 

Die Armuth aber iſt zweierlei, aͤnßerliche und 
innerliche. Die erſte beſteht in Uebergebung nnd Ver⸗ 
achtung aller zeitlichen Dinge um Sottes willen, und 
iſt ein evangeliſcher Rath, daran nicht Jedermaun 

verbunden iſt, ſondern allein, welche Gott durch inner⸗ 
liche Einſprechungen ermahnet, Alles zu verlaſſen, die 
Leibesnahrung zu ſammeln, auf daß ſie der außerlichen 
Menſchheit Ehriſti Zefa in dem boͤchſten Staffel vach⸗ 
folgen, wie Dominikus mit feinen Geſellen, und viele 
andere Heiligen gethan. Zu diefer Außerlihen Armuth 
gebdrt auch die innerlihe, des Geiftes und rechter 
Demuth des Herzens. Gleihwie aber die aͤußerliche 
Armuth verurſachet allen zeitlichen Troft, alfo lehret 
die innerliche, zu verlaffen alle innerlichen Erguiduns 
gen, welche wir aus den Tugenden, empfindlicher Ans 
dacht und innerlichen Freuden empfangen mbgen. 

Die andere Unterweifung iſt der vollkommene Ge⸗ 
Horfam , welchen Chriſtus erzeiget, da er gehorſamet, 
oder gehorfam iſt worden Bis zu dem Tod des Kreu⸗ 
308. Solchen Gehorfam follen und muͤſſen wir oft 
beherzigen, damit wir auch zu gleichem angezündet, 
und darin geftärkt mögen werden, denn mer nicht 
in der legten Stund in der Tugend des Gehorſams 
erfunden wird, der hat von dem Gehorfam des ges 
borfamften Jeſu Leinen Theil zu genießen. R 

Die dritte iſt die Reinigkeit und Schamhaftigkeit, 
welche Chriſtus und gelehret, da er alfo blos an dem 
Kreuz vor der ganzen Melt iſt angefehen worden. 
Diefe Blosheit nach etliche Meinung folle ihm grb- 
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Berw Schmerz verurfachet baden, als bie Anuaglay 
an Händen und Züßen. Wodurch wir lernen jole 
uns jederzeit zu befleißen, die Reinigkeit des Leibe 
und der Geele zu beobachten, damit an uns nie 
geſehen werde, welches ein Teufches Aug oder 9 
ärgern und befchämen koͤnnte. 

‚Die vierte ift die Ehrerbietung gegen bie Eliten, 
weiche er erzeiget, da, obwohl er in großen Schmerzen 
an dem Kreuz angehefter war, gleichwohl feine ſchmer⸗ 
zenvolle Mutter nicht ohne Troft hat wollen ſeyn lafı 
fen, fondern felbige feinem lieben Juͤnger Johannes 
befohlen, uns zu unterweifen, daß wir unfere Eliten 
zu verehrten haben, wie es denn dad erfte Gebot, wels 
ches eine Verbeißung hat. 

Die fünfte Untermweifung iſt die undewegliche 
Standhaftigkeit, fo er hierin erwiefen, da er feine 
Fuͤß Hat anſchlagen laffen an das Krenz, anzuzeigen, 
daß er unbeweglich an dem Kreuz zu verharren, und in 
dem Gehorſam beftändig wolle feyu bis in den Tod. 
Und dadurch zu lehren, daß, wenn wir etwas Gutes 
vorgenommen , das erfprießlich zu einem loͤblichen und 
ihm wohlgefäliigen Leben, beftändig darin verbleiben, 
und das Bußkreuz bis in den Tod tragen müffen. Sa, 
wir ſollen an das Kreuz eines tugendoollen Lebens alfo 
angebeftet ſeyn, daß uns nichts mehr davon abwen⸗ 
dig mache, damit wir verharrend bis zum End felig 
werden. 

Dad fechste ift das ftetige Gebet. Indem er 
fhier die ganze Zeit, fo er An dem Kreuz gehangen, 
zu feinen himmliſchen Vater ausgegoffen, denn es 
ſchreiben Etwelche, daß er von dem ein und zwanzig⸗ 
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ften Pſalm fortgebetet bis auf jene Wort des dreißigs 
fin: Pfalmes: „In deine Haͤnd befehle id) meinen 
Geiſt.“ Und dadurch zu unterweifen, daß wir in allen 
unfern Truͤbſalen nicht follen verzagen, fondern unfer 
Vertrauen in und durch das Gebet auf Gott feken, 
ihn um Hilf anrufen, damit wir nicht unterliegen. 
Denn alfo ermahnet und der heilige Apoftel Jakobus: 
Iſt Jemand traurig, der bete.“ Als wollte er fagen: 
Ueberziehet Semand der Krieg, ergreifet Jemand ber 
Hunger, beftürzet Semand der Schmerz einer Krants 
beit, der bete. Wird Jemand angefochten mit Vers 
ſuchungen, überhäuft mit Zrübfalen, entfernt von 
Zröftungen, der bete. Iſt Jemand behaftet mit Leis | 
beöfchwachheiten, druͤckt Jemand fein Gewiflen, bes 
fhweren Jemand feine Sünden, der bete. Denn das 
Gebet Löfchet aus die Sind, nach jenen Worten: 
„Dieweil du mich bateft Hab ich dir alle Schuld nachs 
gelaffen.* Sintemal das fletige Gebet eined Gerechten 
vermag viel. Derowegen laßt und beten, und Gott 
. allzeit ein Lobopfer opfern, das iſt die Frucht der 

kefzen, die preiſen ſeinen Namen. 


Amen! 
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